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Roy Ihnen,“ ſo — ig ie — Sr 
mein Freund "Schloffer, if‘ nen fiber Ihrer 
"Arbeit picht and} eingefallen, was mir fo oft‘ eins 
“faͤllt, werd ich ben Ptäton leſe, daß es ein traue 
«riges Loos iſt, daß die" Menſtchen das Schoͤne, 
“Einfahe fo. wenig geniißen kdinen? Sollte aus 

Sokrates Schule fin Mann, wie Platon id 
“rede von ihm im gänzen Umfang, feiner Phllo⸗ 
sfophie — Hervdrgehen? Mäs at nicht‘ "Plaroh 
“alles wiſſen, alles ergrunden wollen; und‘ wie 
ſchnell entwiſchen ihm "die Augenblicke, ‚wo er 
“ruhen, "und ſeines Herzens und feiner"ebleh Ge⸗ 
“fühle genießen fonnte? Abir ſo iſt es einmal, 
sonen Menfch, vielleicht Fein Wefen, das defthafren 
“it, kann — on von dem — wom Phi⸗ 
loſopheren, vom Lehten der Weisheit machen. 

“Sie iſt ſo leicht, ſo einfach, dagj fe den Kopf 
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nle gan befhäftigen kann. Sie fol, in fo fern 


“fie Wiſſenſchaft ift, nie allgin ſtehen, fondern zur 
Seele alles andern Wiſſens werden.“ 


Wie ſchwer, ja wie unmöglich es fei, daß 


Ä dleſe Seele, dieſer Geiſt ber Weisheit, ganz rein 
in Schriften uͤberg b', und "aus Echriften erfaſſet 
werde, daruͤber laͤßt uns Platon den Sokrates im 
Geſpraͤche, welches Phaͤdros heißer, und deſſen 


VUeberſetzung, ich meinen Landsleuten zugleich mit 


dem Ba ſtwahl. und; dem Jon übergebe, mit ſokra⸗ 
u; ſcher Grazie reden. Man wuͤrde irren r wenn 
man. dieſe Stelle im ghabroe fuͤr feine, ſokra⸗ 


tifche Ironie bielte, ‚Platon, fpricht eben fo über J 


« 


die Unmoͤglichkeit, ben, Kern der - Weisheit in 


Büchern mitzut ein; . er er ſpricht aber ſo, nicht | 


Re. in Schriften, weiche: dem Publicum beftimme 


iparen, in denen er, immer den Sokrates redend 


sinfüßer, fondern auch in einem Briefe an ſeinen 


vertrguten Freund Dion und an deffen Angehörige. 


Diefer- Brief ſcheinet ‚mir wichtig, und ich mache 


mie eine Pflicht daraus, einen deutſchen Auszug. 


deſſelben, „ ‚ben ich der Güte des Herrn Profeflor 
| Kiftenmater in Münfter verdanke, meinen Ueber- 
fegungen Binzugufügen. | 

Sollen uns nun biefe Schriften; - "weil wir 
aus ihnen nicht allein, wenigſtens nicht. Gandgreifi 
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nen, derwegen weniger: werch ſeyn? Ich nene im 
Begentheil defto werther!” .. ©: 1 
Auf bem betnlichen Gemaͤlde Raphaels, wei: 
ches unter Dem Namen der. Schule von Athen P 
beruͤhmt iſt, werden uns Platon und riftoteles als 
neben. einander ſtehend vorgeſtellt. "Patch haut 
mit weifen Trunkenheit gen Hinsmel,: Arifbotele$ 
ſieht mit durchdringendein Blick auf. den Bode 
als Ihge die. ganze Notuyzızmibmit ihr der Menſch, 
in allen feinen irdiſchen, = - gefelligen Ben 

bältmiffen, ihm zu Fuͤßen. — 
. : Dee’ große. Malet a ein för ‚feindy 
Denker. War,.. wollte — go — 2er; 
ſophieen beuten. 

Weitumfaſſend, Gel. und — iR Di 
Wiſſenſchaſt bes Ariſtoteles. Ein Eroberer, wie 


fein Zoͤglmg, des Morgenlandes Ueberwinder, 


unterwarf er, fo zu ſagen, feinem: Geiſte das Se 
blde, weiches ſeiner Beobachtung: ſich daebot. 

Man: kann, glaube äh, ade ‚Ueberteeibung 
fagen, dag der. Stagirit für- die Wiſſenſchaft mehr 
erobert habe, als feit zweitauſend Jahren nach ihm 
erobert... worden, und daß; ihm, sin. Abſicht auf. 
viele Zivsige der :menfchlichen :Epkennmiß ,: ein‘ ſol⸗ 
‚her Kranz .gebiihre, - wie, derjenige ft, der den 
VDiyroirdten wierer/ Defen uiteshkihee Wasercher 
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Heulkunhe, in wilder vr, ‚nie große: Aerg wer- 
ſichera/ wenig Eraehliheni: de Zur er⸗ 
ſpaͤhen überlaffen ha. :: ©: rd >. 
aut — Art FPRENBEN ide. fpäteften - 


\. 


Enktrinin siren! Schriften ihren gamyen geſummel ⸗ 


ten "Eh ie Bintertaffen badra· Mufsheit, 
u 7 Mingendee Muͤnze, deren! Bilb-umb: Ueber⸗ 
ſchrife nicht : maus won. 1gllon gebildeferr: Noationen 
als aguͤltig anerkannt, ſondern . duch. Mittel: zur 
wiſſenſchaſtlichen — annoch ee Vottar 
— ne — Ange! allr ER 
7 Solde ehrtoüchige: Scheer bei Mefhen 
fichen fe auf demnl amerſchuͤtteclichin Bodeñ ihrer 
Krkennmißz: > feaudig. ftehen fie day:ö eich: "dem 
trotzenden Antäos, diefem fabelhaften: Sohne der 
. Erde, dem die ‚Beräßeung feinen: Muttri immer 
- neue Krafsıverkehl - Dre Ku oT 
a LE befiegt dahin, als Herkules, 
Zeus Sohn, ihn, von dem muͤtterlichen Scaub 
ergubz. im: teichreew;: hoͤhern Elemente vermechte 
lege: Rieſe! nichts Es ward. feinem) Ueberwinder 
tet, in der Sufeithn "zu erftiden.ad dit: 
‚Des... Sokkafes‘ Weisheit gehet aus von dem 
Befermgäiffe; dafiir“ wichts oiffes“ > Und: auch 
dieſes Bekeantniß iſt nicht irvniſch.Gleichwohl 
hatte er - fich: bebuͤmmeren um die Wiffenſchaften, 
Ad: daͤß rise Mlicke nhleingeworfen yn erhzellet 
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muß. An, Plotenifcher Sad: Eeiefen: PER 
tege Er. wollte. ‚nie: ſagen, daß . nisten;ämger 
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elegankeiı: Heitgenoffeu ein; - Idlot: wäre) Br 


innig becchDeungen.: von: dem: Chefühle Ser "cine 
fien ‚: :gieniedew.igehemmten Miröfte, vell don) Sir 


duͤrfniſſan, weiihe: diec Weisheit3 wierife gang ı 


uns: ‚gabe war; nichtzftillen Ponnteyi:: hoch auf 


Flügeln: der: Ahnung gehoben, nadıtege..eny gegen 


Pie Ming, „ja. filfür:gegen diefe uubefeichiät 
ten Beduͤrfniſſe, das menfchliche, Wipfen: ſatter 
op haften ; fo fe viel ds richis. —— un a 
Er lauſthte einen steif, Srimine,> le rigen 
sief-- ins Innerſten erſchollyn eiuer Stimme ;i biegt 
vernahm/ weil see Fiatttiche getichtec de 


Gewuͤhle dei niedein Waſtrebiuigen und.ttend nie 


tigen Bunte vbruͤbergleitender Erſcheiaungen 098 
Lebens auch dem nicht⸗ minder eitlen. FTanda des 


nur irdiſchen Wiſſens ſech dent zog; einer Deine, 


Die ihm feine Ahmumenab ew ahr.ig fer. 
währte, ‚daß fein großer Geift . nur: TTusnugeieh 
lebte , "daß: Stunden - unbemerkt ker. gſein Haupt 
bahinflogen,. indem er, $6 wenig: vons‘ ‚gäfferiden 


Pobel Athen's, als dort von belaueeuden;ikänifhen - 


Kriagern geſtoͤrt, in. felige: Veſchauung.ẽ den Base 
helt Ach) verſenkte; ſo Kemähnte, Pas eo mnau⸗ 
geſochten bieb von der Veſchulbſdungſrimer; An⸗ 


fen, u mann 0 — 
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man Shugellaſen Maͤhne 30ſo ıhemichrite äh 
imKerberi dio Seinigen: tröfste, ſeiner Juͤrger 
"Sag erhuba wall: frorer Zudch ſecht. den Gifebeher 
af, ab ;\feiner: reinen Einfalt crew, ! eines ghlen 
Sriedens Ieell, sıpeitzk. runb:.:seanlidyvüfchergte, wie 
beim Mobl; exhaben amd:ibegeiftert: ſprach, wie 

nad) Hunden: der entzuͤrkendſten ee 
and feinem s'gangen harmpreiſchen Leben⸗ den ſchoͤn⸗ 





GKenKriug der — wand, — Heq 


ihm brachie © Bi. Ts — 
Wir mögen — Serben) machen > 
un be Sofded /erblaren wie wio wollen 3¶ mögen 
ihwibigoizu einer. bloßezi Vorſtellung verkleinern 
Fr wirdoerdech ſelbſorvccſe Merſtellung in der Seele, 
deen beſcheibnen 1 Weiſen ailf Emsan deuten owas | 
tha Mwenıbin.. Blelehrten ſeiner Zeit .iynterichaityet, 
Wiekei BRamıen  zengtew: vom .ber. Bilder Kuuſt, 
nurin die Bilbfänte:: des Memnon, Sohnes er 
Mörgehröthe, klang von: ‚ber Berũhrung des ‚früßen 
euftrabls, : 3 m — 
qude Ich habe. dasjenige. ‚oft REN 7 srogcäbet 
wmiin Freunbe figgery daß der göttliche Maton die 
Aauerkait desn menſchlichen · Sokrates: nicht. .mit 
Unbliiher: s Unbefangenheis erfaſſet habe, ı.. Zuirter 
iſt und reiner ‚der Fenophoutiſche Geiſt, <els ’ber 
earonifghe,;. Diefoe.isien sgsößerın Uafangy.. und. 
Ginseifend rin, pörtfehes Tehaifenfeit; „=. niit 
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a = 


ax 

en = — zwei Wenſchen. im — 
—— genau baſſelbige ohne. Zufag. ſinden, ſon⸗ 
dern jeden. ſeiniges hineindeukt, ſor gehet es auch 
im Umgang: mit Den Menſchen. Der ſchoͤne, 
babe Geiſt sbin Daten: fah und: hörte den größeru 
Lehrepr mit anderm Auge, mit anderm Ohr, als 

das edle, ſchͤne Herz bes Tenophon. 


’e ſowohl ndandrer So⸗ 
iften des Moion hervor, als 
hen, man ann nur fügen, Ä 
rvorgehe, elbige. 


t uns $ je. der 
) reinen ie de 
mzen He ig' da ⸗· 


ſtebt ⸗ > Züge: welche Lenophon mit herzlicher 
Vebe ‚reiner darſtelt, und: miehe: zn Einem ‘großen 
Banzen. rundet — .nod) < auch :fpricht Tenopheu 
ohne Weihe van ben hohen Ahnungen „der: uvanir . 
ſchen Weisheit feines . Lehrers, Ahnungen, auf 
deren Fittichen, in die Sonne. der. Urſchoͤne en | 
Platon trunfner ſich emporſchwingt. ra 


Anders; Aſheinet ung der ‚göttliche Stat 
in. der- feurigeu Ilias, .:andere.:in..der trauliches 
Odoſſee damoch it a sach .als‘ Saͤnger des 
Achillens ainſer srauter Freuup, indpie oft erhebt 
er uns Bra Adlersflügeln in ber Odyſſee!. er 
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2.222 Genug „ndfgelingee. ung ,inwefeen ich mich 
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nicht taͤuſche, Yauf eine michs unbefrisbigenbe bit, 
dus: dem, was wir im Platon fen und in ii 


nophon,“ uns einen Inbegriff ders Deuter mb 


‚ber Lebensweiſe bes. Sokrates zu adden... Wie 
Schriften. beider Sänger. bewaͤhren sfich Hegerfeiig, - 


‚ eben durch ihre. Verſchiedenheit indem Die: eine, 


ohne Rüdfiche auf den andern zu nehmen. die. 


jerfigen Zlige volfenbet welche. De nee ni 
äusmalte, noch. ausmalen. bonnte, tveil Feiner von 
beiden den ganjen Gef des Sofrates Wi fan 


erfaffet hatte, daß Platon ihn in’ ‚feier "bt 


- 


n 


Ei falt haͤtte ganz, darſtellen, „oder Een op 
iin Sun ganz haͤtte folgen Eötirien. —* — 
—— ber) derjenige wuͤrde noch — ſehi 
ben "Sofrateß. volle. Gerechtigkeit erzeigen zu tins 
net, wer Ihn nurmach "feinen theoretifihert Lehren⸗ 
ohne Verbindung: hit: feinem chem, ung 
ee un® mit feinem Tode. a Ant) 


So wie rdie herrliche Rühptl, vo von Per 
— durch ihre Bernifpfiärifche " Ruͤndung 
Frſtigkeit erhält, undicht emffoͤngt: durch die 
yenide Oeffnung:n ihrer "uberfien Woͤlbimg; ſo bei 
währte, das. harmonifihe Leben des. Sokrates feine 


pe, ſo ſehte fie. ——— Tode Abe - 


les sche. - im au Bell, aa u 
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Man Gage: nicht; daß er mi Woehrheitr· 
lebe xren, und Maͤttyter eines af werben 
tönnen: 
Stiller Ernſt, Einfalt, ee Kampf 
gegen die Seidenfähaft bezeichnen Peiner "Phahräften. - 
| Sofrates ein Mantuſt? " Welchen Charakter 
bet denn die Wahrheit, wen: der Yrrehum den _ 
Menſchen verebett: Wenn :er ihn :Beßheidanbeig, , 


Seibſtverlaͤugnung, Uebe lehret? Wenn er ibn - 


Fu 


lichkeit getrunken hatte. 


mir Ruh erfüllet und- mir-Heldenmurgdi Wenn 
er ‚Einheit in das ganze -Dafeyn: des-:Manuies 

bringe;; deſſen Spuren Jahrhunderte lang !vän den 
weile - md beſten Menſchen aufgeklärt Natio⸗ 
nen, wie Spimen “einer Erfcheinung su eine 
beſſarn Welt verepres wurden? nis 35 
7Sekbrates Un Mancaſt? Dafür. hielten Ihn 
reiche die. reinſten Lehrer des Heidenthums, weber 
Archytas, noch Ariſtoteles,noch Cicero,noch 
Plutarch, noch Marcus Aurtelius;! dafuͤr hielten 


ihn weder Dion, noch: Erpamipondasnoch Butus, 


noch du, Fir die, Tugend: gluͤhender Catobn veffen 

‚großer Geiſt ſich vor feinem Hiuſchiede mie [of | 

tiſcher Weisheit ftärfte, und den Dolch ruhen , 

ließ, bis er in langen Zuͤgen Troſt F — 
= . 


» Sokrates «in Pfantaft? — — BoD mif 


‚Epriften! was gehen mich: wke':draußen: an? — 


| 
’ 


Du — 
— —— 


Ans Klatfter nbuͤngt feiner ¶ lehren Alchsrekuftim- 


mung; nit "sehen, Lehren ‚mirer RER 


| — jener. 


Bbeöhhen SſMacht des Merſhenz; deffen 
—* ‚ans urſpruͤnglicher; Warde; Ver ſehung 
iR einen Stam der Proͤfungz Gefahr ‚von, Sei⸗ 


en bei Shntichfeite.simd des Schotzes; Ohnmacht, 


SH pr erheben zu feinen. Deſtimmung⸗ melche Pe⸗ 


firhet, ins: Anſchaun des Gbalichen, in her Licbe zu 
Mott, und in. wachfender Veraͤhnlichung mit Bott 


Mathwendigkeit und Strafe. goͤttlichen Hilfe / und 


des Gebeto, auf melches:er.beim Eeuophon;felbft 


einen? Zweiflex an. Gomen Vorfehung nerweift,tials 


or 
ax 


wa dası, kraͤftigſte Erfahrungsmittel, um Bot 
tes im Herzen inne zu werden), zur Heberzengumg 
gu gelangens.bas find die. Nauptlehren ofeatifcher - 
Weisheit, Sehren;:. welche dorch unfee heiligen 


J Schriften .goͤttliches Anſehen für uns ‚erlangen, 


wiewohl fie. manchem getauften Haben Thorheit, 
Aergeiß mandem:getauften. Phariſaͤer, mauchem 
heleaſtor Cahbucder —B— 

und — — DR, 3,904 
—E ——— m 
ee; 





| SL Zenoph. Denkwuͤrd. 2. L Rap. IV. 48: 


: Ay Vbeher. dat Anſchaun dest Goͤttlichen und die wach: - 
. Sende Pexqͤhnlichung mit Bott, ſiehe beſeͤndefd dos 





um 

Aber woher kam Sokrates zu dieſer Wete⸗ 
ge? Hat Cicero erkannt, daß kein großer Mar 

ehe: gbttlichen Hauch: das werde: was we ifl,”) 
d wie "Bormem wir an der Quelle zweifeln, aus 
weicher . Sofratds , ee Seele nach a | 
lechjete, — hat? — 

: Neroc nicht, lieben: Welver,” * der - Yan 
ger unfers Hein. “Alle gute Gabe, : mb alle 
‚“volltommene Gabe fommt herab, von dem Ba» 
“ter des Sichts, bey welchen ift feine Veraͤnde⸗ 
“rung noch Wechfel des lichte und der Finſterniß. . 
Daß aber dieſe Erkenntniß des Sokrates, 
ſammt dem Willen nd ber N übe getreu zu 
ste und — Sud) der Repubit ·de⸗ Platon. 
Die Ankündigung Einer Meberfegumg: diefes Werkes 
wird den Freunden fofratifcher Weisheit willkommen 
feyn. Der felige Boie, neulich geftöorbener Con; 


rectot an biefiger Schule, hatte diefe Arbeit faft 
vollendet, als multis ille bonis Bebilis occidit, nulli 
Mebihor als feinem Schwager und Freunde Voß. 
Herr Wolf, ein Zogling des legten, Freund und 
Gehuͤlfe von beiden, wird dieſes Werk ſo vollen: 
den, wie man von einem Manne, des in ebenge⸗ 


nannten Eigenfchaften BAHR —— — und 
erwarten muß. 


u de nat. Deor. I. 66. 
2 Jar. 1., 16. 17. 
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fg bike den "Fahr: Di, ſags ich, RR ganze 
schmg-. mb Todesweigheit dieſes Donmes \ eine 
guter Gabe war, daranwird moht. niemand 
gweifeln, dem das Gute em Harzen diegt,. un 

welcher Höhere. Beduͤrfniſſe ‚Des, Menkchen -Senmee 
als Befriedigung eines eitlen Vorwitzes, aber- fel⸗ 
der Begierden, “bie: — Rasur. Heinen mit den’ 
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—* Der hett Profeſor Kifienmater Sat mid aufihere; 


ſain' gemacht auf eine Stelle des Drigenes, deren 


Mittheilung mit. Inrereffäht ſcheinet. Nachdem 


„ Drigenes folgende Worte aus dem oben erwaͤhn⸗ 


209: Briefe „des, Piason- gu. Dion und deſſen Ans 


— gzehoͤrige ‚angeführt: hat: ‚undawüs eva Gnzöv 


re wir m als geſprochen, bei; 


“FO ‚noWror dyagov „ Ar ex moAläig, owvaclag 


dyyeyvöuevor, xql. ZSofpung, olor dymb.. mupög 


‚ryßngurrog, LEugtir poũç du Ti, wuxh..; "Das 


+Höchfte Sur lafe .firhiniche durch Moree aus: 
“druͤcken, fondern,gad) . laugem, Umgang. nentfteh’ 


es in, der Seele, gleich, als werde biefe -plößs 
“„“!Aich von zuͤckenbem Feuer entzandet, ſo fuͤgt 
der Kirchennater hinzu: wv ul mRueſc dupouvres, 


—B wc xalirg: Aeyomsivas © Heöc 
yüo adrois Tudra, wal 6ga narg, Allexrar,. 
Epavkgwoer. «“Als wir diefe Worte hörten, 


ki 
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Zo roiſeche-dahnoſt, wein ii Wie Be 
RE und ‚Plotenifhen Scyiften det, and . 
leſend fie. ‚beberzigte, und. fie behsigigenb mich gem - 
Rörfet und erhoben foͤhlte, daß oft, ſege. ich; mit 

zu Muche ward, ‘wie — ‚den. den gottliche 

- Sünger in? Adams — vom en 
redend. einfuͤhrt: er 


- Wenn mir etwas ale Wahrheit begegnete, ſcaut ih 
ihm · richtend 
Und. langforſchend in's Antlitz, und ſpaͤt erſt wagt ich 
zu ſagen: 
Das iſt Wahrheit! Und wenn ich in jener Irre bes 
MWiffens . 
Epuren, wo Gott einſt wandelte, ſab, fo betet’ ih. 
laut an: 
Des iſt Beige Land! Hier if A Pforte des 
Himmels!*) 


Ein — und friſches Wehen gehet 
aus dieſen Schriften aus, es war das Wehen— 
von der Fruͤhe des Tages, deſſen Morgenroͤthe 
ſchon ſo lang einen kleinen geweiheten Winkel . 
des Morgenlandes mit viel hellerem Sicht erfrenet - 





«denn ſowohl dieſes, als alles, was jene Maͤn⸗ 
“ner richtiges geſagt haben, bat Gott ihnen 
& offenbaret.” ( Drigenes gegen Pe VL 3.). 


*) Meifins, Se. XVII. 





Gottes ,; darch molche und. beſuche Hat der Riaf⸗ 
. gang ans. ber Hoͤhr; auf daß er urfheime denen, 
“die da figen: m Kinſterniß und Schatten bes 
“Todes, und richte unfere Süße: den Rn. 
des ‚Sieben. *). tie 
‚ Eutin, im, PR 1795. | 
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Phaͤdros, oder som Schoͤnen. ieh 
Das Gaſtmahl, oder von der Liebe. 
Son, oder von der Poeſie ...... 
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S okrates. 
Wesin ‚ lieber — und woher ? 


i 

orte e 
Ich komme von Lyſias (1), dem Sohne des Kes 
phalos, und will Iuftwandeln außen vor der Stadt. 
Denn ich babe lange Zeit dort zugebracht, figend von . 
der Fruͤbhſtund' an. Auf Anrathen des Akumenog, 
deines und meines Freundes, pfleg' ich in's Freie zu 
gehen. Er meint, dag fey nicht fo nn als der 

Lauf in der Reunbapn. | 


e & rates 
Er Bat ceqt, o un) — le war’ ni in 


der Stadt? 


Phaͤdros. | 
Sa, bei'm Epikrates, im morychiſchen Haufe, ap.” 
an ber Wohnung bes Diympi, 


| 6 ofrates _ 
Womit: unterbieltet ihr: euch? Ohne Zweifel gab 


euch der beredte —— einen ——— | 
Zu 


‚r 


N 


t 
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Phadros. 
Das ſollſt du erfahren ‚ wofern bu Muffe — 
mit mir zu gehen. 


4 


eo: So Pr äte u 
, Mie fo? Meinft du nicht, um mit Yindaros zu 
reben, daß ich auch wohl ein Gefchäfte zuruͤckſetzen 


moͤchte, um an demjenigen Theil zu nehmen, womit 


du dich unterhalten Haft und Lyſias? 


Phadros. 


So komm'! 
So erates. 

Wohlan, une 
Phaͤdros. 


Der Gegenſtand jener Unterhaltung gehet dich 


‚ an, o Sokrates! Denn des Lyſias Rede betraf, auf 
gewiſſe Weiſe, die Liebe. Er ſtellet vor, daß ein 


ſchoͤner Züngling um Gunft angefprochen werde, aber 
nicht von einem Liebhaber. Denn eben barin liegt 
dag Feine! Er behauptet, daß dem, welcher nicht liebt, 


vielmehr müffe gewillfaßret werden, als dem Liebenden. 


Sofrates. 
Des edlen Mannes! o daß er auch gefchtieben | 
ale ‚ man müffe vielmehr dem Armen als dem Reis 
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chen, dem Greiſe als dem jungen Manne willfahren, 
‚und was noch ſonſt mir und vielen der Unſern from⸗ 


men koͤnnte! Fein und 'gemeinnügig wären ſolche 


Schriften! So mächtige Begierde, dich zu hören, hat 
mich ergriffen, daß wenn du auch deinen Gang bis 


hin nach Megara (?) ausdehnteft, und ‚nach Sitte 


des Herodikos (?), bis an. bie Mauer, gehend wicher 
DEREN ich nicht von. ‚bir mn würde, 


TEE 
Was fagft du da, o befter Sofrates? Was 
fias, der größte von jetzt lebenden Schriftftelern, in i 
langer Zeit mit Muffe georbnet hat, das follte ich, 
fein würdig; aus dem Gedaͤchtniſſe herſagen koͤnnen, 
ungeübet, wie ich bin? Daran fehlet mir gar vieles, 
wiewohl ich es lieber als Goldes Fülle befigen moͤchte. 


S ofr ate 6. 

O Phädros! wofern ic, den Phaͤdros nicht kenne, 
fo hab' ich mein ſelber vergeffen! Keinse von beiden 
ift der Fall. Ich weiß gar wohl, daß er die Rede 
des Lyſias hörend, fie nicht nur Einmal gehöret, daß 
er oft wieder darauf zuruͤckgekommen, dei Lyſias ge⸗ 
beten, ſie wieder herzufagen, und daß dieſer es auch 
gern gethan bat. Ja, auch dag war ihm nicht genug! 
Zulegt nahm er das Büchlein fekber in bie Hand, und 
laß die Stellen wieder. über, wonach er am meiſten 


luͤſtern war. Als er das gethan hatte, den ganzen 
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‚Morgen — und ermuͤdet war, madite er fi 


"zum Luſtwandel auf, und da et die Schrift auswene - 


dig wußte — ja, beii'm Hunde (*)T das ift meine 
Meinung, wofern fie nicht fehr lang iſt — fo ging 
er hinaus vor die Stadt, um fie herzufagen. Da 
begegnete er einem, der Frank iſt am Gelüften nad 
ſolchen Neben, und al& er den gewahr ward, freuete 
er fi, einen, zu finden, der mit ihm son gleicher 
Krankheit ergriffen wär’, und hieß ihn mit ihm gehen. 
Da nun diefer Liebhaber von Reden um Mittheilung 
bat, fo zierete er fih, als hätt er Feine Luft, und 
‚ würde boch zulegt, wenn einer ihn nicht gern hörte, 
- mit Gewalt ihn zum Hören zwingen. Laß dich alfo 
erbitten, o Phädros! das zu thun, was du — 
thun — 
——— | 
So ift denn wohl für mich das Beſte, fo gut zu 
fprechen ‚als ic vermag, denn entfchloffen fcheinft du 
mir, mich nicht in Ruh’ zu Iaffen, bie ich rede, Mag 
es gelingen, wie es Tann! 


⸗ 


E okrates. 
den richtig fchein? ich dir ſo. 


Phaͤdros. 
Ich will es denn alſo machen: Die Worte weiß 
ich in der Tpat nicht — 0 Sokrates! ‚Uber 


Sn 











faft alle von Lyſias angegebene. Werfchledenheiten des 


Liebhabers - und desjenigen, welcher nicht liebt, will 


ih in der Kürze nach ber Reihe BRBaIen, und 


bei'm Liebhaber ahfangen. 
ie, Sokrates. 
Wolleſt mir dech erſt zeigen, liebet Freund! was 
du da in der Linken unter dem Mantel haſt? Ich 


argwoͤhne, daß es das Schriftchen ſelber ſey. Wofern 


dem ſo iſt, ſo ſey von mir verſichert, daß ich dich 
zwar ſehr liebe, in Gegenwart des Lyſias aber keines⸗ 


weges geſonnen ſey, mich dir zur Uebung deines Ge⸗ 


daͤchmiſſes hinzugeben. Wohlan, zeige! 


u Phaͤdros. 


Laß ab! — Einer großen Hoffnung haſt du mich 


beraubt, o Sokrates! an dir meine Kraͤfte prüfen zu 

konnen. Wo willſt du, Ya wir und binfegen und Ko 
So £ rate 6. 

Laß uns hier ſeitwaͤrts einbeugen zum life 6). 

Darin koͤnnen wir in Ruhe ſihen, wo es uns gefaͤllt. 


Phaͤdros. 

Zum Gluͤck hab’ ich heute keine Schuhe on ‚ und 
du niemals. Am fo viel keichter gehen wir mit ges 
netzten Füßen durch das Fleine Waſſer, und, zu biefer 
Zeit des Tages und des Jahres, mit Vergnügen. 


fi — 


bi 
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| Sokrates. u a 

So geht und fpähe, wo wir uns hinfegen innen. 
" Phaͤdros. 
Siehſt du jenen hohen Platanus? 


Sokrates. 
Wie ich nicht? 


Phaͤdros. 

Da iſt Schatten, und ein wehendes Lüftchen, und 
Gras zum —— ie, 0 zum Siegen, wenn «6 une 
BER 

Sokrates. . 

Ch! nd 


Phaͤdros. 
| Sag' an, o Soktates! ſoll es nicht hier irgendwo 
ſeyn, we Boreas (6) die ER entführte? 


f 


wi * — 


© erzählen fie. 


— Ppädros. 
Etwa diefe Stelle? Anmuthig, lauter und durch⸗ 


ſichtig iſt das Gewaͤſſer. Wohl mag es Jungftauen 


reiten, an ihm zu ſcherzen. 


| 
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Sokrates. 


Es iſt nicht. Bier, ſondern weiter unten, etwa zwei 


oder drei Stadien weit, wo man hinuͤber geht zum Tem⸗ 
pel der Artemis. Dort iſt auch ein Altar des Boreas. 


PPhaͤdros. 
Den hab' ich nicht bemerkt. Aber ſage mir, ich 
bitte dich bei'm Zeus! ſag', o Sokrates! haͤltft auch 
du dieſes Geſchichtchen für wahr? 


Sofrates. : 

Es wäre wohl eben Feine befonbere Grille von 
mir, wenn ich, wie die Gelehrten, nicht daran glaubte, 
Sa, ih Einnte kluͤgelnd erklären, wie der Wind des 
Boreas bie Jungfrau, als fie mit der Pharmakeia (7) 
fpielete, von den Zelfen hier hinunter geworfen habe. 
Da fie auf folche Weife umgelommen, habe man ges 
fogt, fie fey von Boreas geraubt worben. - Andre bes 
baupten, e8 fey auf dem Hügel bes Ares gefchehen. (°) 
Bon dannen, nicht von Binnen, habe Boreas fie geraußt.- 

Mir, o Phaͤdros! ſcheinen dieſe Erzaͤhlungen ganz 
finnreich. Sie zu ergründen aber möchte wohl das 
Gefhäft eines fcharffinnigen, nicht zw ermübenden, 
auch nicht eben glüdlihen Mannes feyn; und zwar 
deswegen, weil er die Verbindlichkeit auf ſich laden 
wärbe, nun andy bie Geftalt der Hippokentauren (?) 
ms Reine zu bringen, dann ber Chimaͤra (10). Fer⸗ 
ner ftürget Herbei eine Schaar von Gorgonen, Pegas 


i 


Li , ) 
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fen (11) und andern abentheuerlichen Naturen, furcht⸗ 
bar durch Ihre Menge wie durch ihre Seltfamfeit. 


Will einer die, Wahrheit diefer. Dinge, ‚jedem inshe> | 
fondere nahend, zweifelnd beleychten, fo wird er, 


ungefälligen Wig uͤbend, vieler Muffe bedürfen. Sch 
habe zu dergleichen Feine Muffe. Die Utſache hiers 
von, o Geliebter! ift diefe: Noch vermag ich Richt 
jener Infchrift des Tempels m Delphi: Kenne bich 
ſelbſt! Genüge zu leiften. — Nun aber ſcheinet es 
mir lächerlich, wenn jemand das noch nieht weiß, und 
der Unterfüchung fremder Dinge obliegt. Derhalben 


laß' ich folche gut feyn, und glaube, was allgemein 


von ihnen gehalten wird. Ich unterfuche nicht fie, 


wie ich eben fagte, fondern mich, ob ich etwa ein 
Ungeheuer fey, mannichfaltiger geftaltet und wüthenber | 
als Typhon ("?), oder ein zahmeres, einfacheres 
Weſen, dem ein Theil beſcheidner und gdttlicher Natur 


verliehen ward. 
Aber fag’, o Freund! find wir nicht, indem wir 


ſprechen, hier zu eben dieſem Baum bingefonmmen, zu 


| weichem Bu Rühren wink? 
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— 
Ja, das iſt er! 


Sofrate! _ 


Bei der Here! ein ſchoͤnes Pläpchen! „Der Pla 
tanus felbft, wie weit umfangend, und wie hoch! Wie 


11 
lieblich der ſchlanken Mullenftaude (12) viqeer Schat⸗ 
ten! Und jetzt, da fie in voller Bluͤthe den ganzen 
Ort mit Wohlgeruch burchduftet! Unter dem Platanus 
riefelt die liebliche Quelle; wie kalt zu berühren mit 
dem Fuß! Bilder und Püppchen ('*) feheinen anzus- 
jeigen, daß dieſe Staͤtte irgend einigen Nymphen oder 
dem Acheloos (25) gewidmet fen. Erfreuend ift und 
fanft in kuͤhlem Wehen bie Luft, fommerlih und 
melodifh burchtönet von ber Cikaden Chor. Und wie 
anmuthig das Gras auf Imdem Abhang zum natürs 
lichen Lager gewachſen fuͤr das ruhende Haupt! 


Sch finde dich bier vortrefflich eingerichtet, um ols j 


einen Gaft mich hier zu empfangen, o lieber Beanee! | 


Phaͤdros. 

Du aber, o Sonderbarer! erfcheineft bier. in beis 
ner ganzen Seltſamkeit! Und in der That ſollte man 
dich eher für einen Gaft halten, als für einen Einheis 
mifhen. Nie geheſt du über die Gränze, ja, ich follte 
faft denken, du kaͤmeſt nie ans der Stadt heraus} 

Sofrcte®. 

Verzeihe mir das, o Beſter! Ich Bin nun eins. 
mal lehrbegierig. Felder und Bäume koͤnnen mich 
nichts lehren, wohl aber die Menfchen in der Stadt. 
Du zer mir den wahren Zauber, mich herauszu⸗ 

locken, gefunden zu Baben! Gleich jenen, weiche buns 
gernde Ziegen führen, ifidem fie einen Zweig ober eine . 


“ 
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Feucht ihnen — konntelt du, mir ein Buͤchlein 
zeigend, mich durch ganz Attika umherfuͤhren, ja, 
wohin dir beliebte! Da wir nun hierher gekommen, 
ſo gefaͤllt es mir, mich hier niederzuſetzen; waͤhle du 
dir eine Stellung, in — das Leſen dir am be⸗ 
—— wird. 


—— 
So hoͤre: 

“Wie es mit mir beſchaffen fey, das weißt du, 
“und wie ich meine, daß eben dieſes uns beiden 
“fromme, haft bu gehöret. Ich behaupte nemlich, daß 
“mir darum, weil ich nicht dein Liebhaber bin, mein 
“Begehren nichts deſto weniger gelingen mäfle Denn 
“jene Liebhaber gereuet, was ſie Gutes erzeiget haben, 
“to bald ihre Begierde nachläßt. Den Leidenſchafts⸗ 
“fofen aber. kommt die Stunde folcher Reue nicht. 
“Nicht aus Zwang, freiwillig, nach Erwägung ihrer 
“„Umſtaͤnde, thun fie wohl, fo viel fie Eönnen. Ge 
“weſene Liebhaber berechnen ‚ wie die Liebe ihr. Vers 
“mögen zerrüttet, wie viel fie auf Gefchenfe verwen⸗ 
“det haben; bringen auch ihre Mühfeligkeiten mit in 
“Anſchlag, und meinen fchon lange, den Geliebten hin⸗ 
“fänglichen Dank erftattet zu haben. Leidenſchaftsloſe 
“koͤnnen weder die Verfdumniß ihres Vermögens. zum 
“Vorwand anführen, noch auch uͤberſtandene Muͤhſelig⸗ 
“keiten anrechnen, ober den SJünglingen vorwerfen, 
“daß fie ihrentmegen mit ihren Verwandten zerfallen. 


18 
“Da nun für fie alle diefe Uebel nicht Statt finden, 
“fo bleibt ihnen Fein Recht, nicht freubig alles zu thun, 
“wedurch fie‘ jenen einen Gefallen zu erzeigen meinen.” 

“Wollte jemand etwa fagen: man muͤſſe bie 
“Liebhaber vor allen hochichägen, weil fie ben Gelieb⸗ 
“ten am inbrünftigften ergeben, und bereit feyn, durch 
“Rort und That andrer Feindſchaft auf ſich zu laden, 
“um den Geliebten zu gefallen, fo kann man leicht 
“die Wahrheit diefer Behauptung präfen, wenn man 
«bedenkt, daß fie diejenigen, welche fie fpäter lieben, 
“den vorhergeliebten weit vorziehen. Es ift Fein Zweifel, 
“dag, wofern jene es erfodern, fie dieſen Boͤſes er: 
* eigen werben.” 

“Wie geziemet es fich, fo viel einem ſolchen anzus 
“yertranen, der mit.einem Webel behaftet ift, deſſen Hei⸗ 
“fung keiner, der es felbft erfahren, unternehmen wird ?” 

“Sa, fie felber befennen, daß fie vielmehr krank 
“als bei gefunden Sinmen, daß fie ihren Thorheit fich 
“bewußt, fich felber zu beherrſchen aber nicht faͤhig 
“ſeien. Und Verſtaͤndige ſollten das gut heißen wollen, 
“was jene in einem folchen Zuftande verlangen?” 

“Wollteſt du ferner unter den Liebhabern ben 
“beſten wählen, fo ſchraͤnkte doch auf wenige beine 
“Baht ſich ein. Aus vielen hingegen Tannft du ers 
“iefen, wenn bu unter allen denjenigen vorziehen willſt, 
"weiher. dir am beften anfteht. Viel größere Hoff: 
“nung Haft bu dann unter vielen Einen zu finden, 
"der deiner Freundſchaft würdig ſey. 


J 
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Eqeueſt bu vielleicht ein widtiges Urtfeil, wel⸗ 


“ches, wenn: du gegen unfere Sitte banbelteft, dich 


«treffen möchte, fo bedenke, daß die Liebhaber, geneigt, 


“ zu wähnen, ba. andere fie fo felig preifen, wie fie 
«Aſelbſt, zu prablen und mit Eitelkeit allen Menfihen 
zu bezeugen pflegen, daß ihr mühfeliger Frohn nicht 


“umfonft geleiftet ward. Diejenigen ‘aber, welche 
“nicht Liebhaber find, wiſſen fich ſelber zu beherrſchen, 
und das Beſſere ber Mean anderer‘ Menſchen 
“gorzujiehen.” | Ä 

“Fuͤge hinzu, daß viele Menſchen gewahr wer⸗ 
“pen, wie bie Liebhaber den Geliebten nachgehn, 
“oder bavon reden hören, wie jene ihr Gefchäft aus 
“dieſem Umgang maden; daher, ‘wenn fie beide mit 
“einander fprechen fehen, leicht auf ben Argwohn fal⸗ 


“l!en, als hätten folche ſchon eine Begierde befriedigt, 


“oder als wollten fie es thun. Leidenfchaftslofe zu 
schefchuldigen, weil fie Umgang felbander haben, wirb 
“ipnen nicht m den Sinn fommen, da fie wiffen, daß 
“man burch vieles, ſey es aus Freundſchaft oder irgend 
“eines Vergnuͤgens wegen, veranlaffet wende, mit 
* einander umzugehen.” 

“ Hegeft du die Beſorgniß, daß diefe * 
«ſchwerlich beſtehen werde; daß, auf alle Fälle, 
«entftandnem Zwiefpalt, ber Berdruß zwar u 


doch aber für dich, nach Aufopferung deffen, was du. 


“am höchften ſchaͤtzeft, auch der Schade groß ſeyn 
“wuͤrde; fo mußt du billig die Liebhaber vor allen 


5 . 
“färdten. So vieles verbreußt fie! Wei allem args - 
“wbhnen fie Verletzung ihrer Rechte! Daher .entfers 
“geh fie die Seliebten vom Umgang mit andern, von 
“den Reichen fuͤrchtend, daß ſolche ſie an Geld, von 
“pen Gelehrten, daß dieſe fie an Klugheit übertreffen 
“möchten. Wachſam fireben fie dem Einfluffe jedes, 
der irgend einen Vorzug befigt, entgegen. Sie er⸗ 
“mahnen bich, diefe zu meiben, und entbloͤßen bich 
yon allen Freunden. Wilft du, vernünftiger als 
«fie, für dein Beſtes forgen, fo gerathſt du mit ihnen 
“im Zuifl.” 

“ Die teibenfehaftsfofen, aber, welche durch — | 
“ige Ziel erreichen, werden andern Bekannten deinen 
Umgang nicht beneiben, fondern vielmehr folche haſſen, 
‘weiche nicht mit dir umgehen wollen, glaubend, daß 
“diefe dich verachten, jene dir nügen. Auf diefe Weiſe 
“läßt füh viel eher Freundſchaft, als Haß von — 
“Berbindung' erwarten.” 

such werben viele Liebhaber von finnlicher Bes 
“gier entflammt, eh? fie die Denkart bes Geliebten 
efennen, und Umftänbe, die ihn betreffen, erforfchet 
“haben. Ungewiß bleibt daher, ob fie nach geſtillter 

Luft ihm werben befreundet bleiben. Von den Leidens’ 
ſchaftstoſen aber, welche ſchon vorher “als Freunde 
“ſich Liebes erzeigten, ift nicht zu erwarten, daß ihre 
“Sreundfchaft durch gefälfige Willfahrung abnehmen 
“werbe, vielmehr werben fie biefe ale ein Pfand fich 
“immer mehr verengenber. Verbindung Anfehen.” 


P 4 
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“Du wirft beſſer werben, wenn du dich von mir, 
“nicht vom Liebhaber überreden laͤſſeſt. Diefe toben, 
ohne Ruͤckſicht auf das Gute, alles, was du fagft, 
“und alles, was. du, thuft. Theils aus Furcht, die ge⸗ 
. haͤſſig zu werben, theild getäufchet, durch bie Luft. 

GSolchen Unterricht giebt "die Liebe! Sie leheet Dies 
“jenigen, welche ihres Zwecks verfehlen, Urfachen bes 
« Summers entdeden, wo andre feinen Anlaß der Be⸗ 
«ſorgniß ſehen; die glädlichen aber Ichret fie ba 
“frohlocken, wo nichts der Freude werth iſt. Die 
- «Geliebten find daher ar zu bedauern, als zu 
4 heneiden.” 

“Willſt du mir glauben, fo werd’ ich deines Um⸗ 
e“gangs pflegen, nicht gegenmärtiger Luft frößnend, fon= 
“dem gerichtet auf dein kuͤnftiges Wohl; nicht uͤberwaͤl⸗ 
“tiget.von ber Liebe, ſondern mich felbft beherrſchend; 
“nicht geringer Anlaͤſſe wegen großer Feindſchaft, ſon⸗ 

“„dern ſpaͤt und wichtiger Urſachen halben, Raum ge⸗ | 
bend einem kleinen Zorn; unvorfägliche Vergehungen 
“verzeihend, vorſaͤtzliche abzuwenden trachtend. Denn 

sediejes find Merkmaale dauernder Freundſchaft.“ 

‚Sollte dir etwa in’ den Sinn kommen, daß ohne 
“Leidenſchaft Beine Liebe der Inbrunft fähig fey, fo ger 
“ziemet dir, zu bedenken, daß wir nach diefem Wahne 


nicht unſre Kinder, nicht die Vaͤter, nicht die Muͤtter 


“yon Herzen lieben koͤnnten, noch auch bewährte 
greunde, welche nicht aus Begierde, fondern aus 
“Neigung anderer Art ſich mit uns verbanden.” 


- 5 
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«Wofern es fich gebühren ſollte, vor allen denen. 
“a willfahren, welche deß am meiften begehren, fo 
“mbßte man auch in andern Dingen nicht den Beften 
wohlthun, fondern ben Dürftigiten.” 

«Groͤßrer Noth entladen, würden dieſe den waͤrm⸗ 
ee ſten Dank erzeigen. Ja, auch zu unſern Mahlzei⸗ 
“ten wuͤrden wir nicht die Freunde einladen, ſondern 
“Bettler, und ſolche, die da begehren ihren Bauch zu 
“füllen. Denn biefe werden am beften vorlieb nehmen, 
“dem Wohlthaͤter nachgeben, fich vor feiner Thuͤr eins 
“finden, bes Genuſſes fich am meiften freuen, am dank⸗ 
“Garften feyn, und daflır auch. piel Gutes wänfhen.” 

Indeſſen möcht? es ſich doch wehl geziemen, nicht 
“ſowohl den Dürftigften wohl zu thun, als denen, 
“welche die größte Erfenntlichkeit erzeigen koͤnnen; 
“richt nur den Liebhabern, fondern auch den Wüts _ 
“digſten; sicht denen, welche deiner Jugendbluͤthe ges 
“njegen wollen, ſondern ſolchen, bie auch In deinem 
»«Alter dir vom Ihrigen mittheilen werben; hicht denen, 
“hie nach befriedigter Begierde gegen andre prablen, 
“ſondern ſolchen, welche ſchaamhaft gegen alle ſchwei⸗ 
“gen werden; nicht denen, Die auf kurze Zeit dir eifrig 
«“ anhangen, ſondern ſolchen, die: mit gleicher Treur 
“die im ganzen Leben mit Freundſchaft werden erge⸗ 

schen bleiben; nicht denen, welche nach vergangner | 
“Rufe einen Vorwand des Haffes fuchen, fondern fols 


“en, welche nach “entfloßner Jugend: ipren a, w 


“heweifen werden.” 
Chrbseinter Theil. J 2 
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“Ge, o Knabe! dieſer Reden eingesent, und ers 
waͤgꝰ auch noch, daß die Liebhaber von ihren Freun⸗ 
den zur Rede gefiellet werben, als wegen eines bdſen 
“Unterfangens, da bingegen noch niemals bie Leiden: 
e«ſchaftloſen von irgend einem Freunde befchuldiget 
«⸗«worden, einer folchen Verbindung wegen Be eigen 
“Beſtes verfdumt zu ‚haben. ” 

“„Vielleicht moͤchteſt du mich fragen: Ob ich dich 
“heiße allen Leidenſchaftloſen zu willfahren 2 Ich meine, 
“daß auch der Liebhaber nicht von dir verlangen werde, 
“daß bu alſo gegen alle Liebende ſollſt geſonnen feyn. 
“Denn weder wuͤrde ber Beguͤnſtigte dir gleichen Dank 
“wiſſen, noch auch würbe die möglich bleiben, wie ſehr 
“du e8 immer wünfchen möchteft, deine Verbindungen 
“andern zu verhehfen. ” | 

. “Solche Verbindung muß nicht zu irgend einem 
u “Schaden, vielmehr beyden zum Nugen gereichen.” 

“Ich halte das Gefagfe für Hinreichend. Faͤllt die 
indeffen noch etwas ein, aber fchein’ ich. dir etwas 
schhergangen zu haben, wohlan, fo frage!” | 

Was fagft du zu biefer Red’, o Sokrates? Iſt 
fie nicht uͤbernatuͤrlich ſchoͤn, ſowohl uͤberhaupt, als 
aaa wegen der Ausdrüde Wahl? | 


‚ ‚Sofrat e ß, | | 
Ja, Freund! wunderbar fchön ift fie; erftaunen 
mußt ih! Doch widerfuhr mir das durch dich, o Phi 

dros! indem ich Dip. anſah. Denn du — mir, 
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mitten im Lefen, über die Rede zu frohlocken. 2 ih. 


nun denfe, Daß du biefer Dinge! weit mehr kundig feuft, 
als ih, fo warb ich mit bir Kingeriffen. Und hinge⸗ 
riſſen ſchwaͤrmte ich von der bacchiſchen rn 
welche dich, du ne, erfülltet 


Phäbres 
&? €s gefällt bir zu ſcherzen! 


Sofrates. 


zu herzen, nicht, im Ernſt zu reden, fchein’ ich 
bir ? 


x [4 


. 


Phaͤdros. 

Ganz und gar nicht, o Sokrates! Aber u nach 
der Wahrheit — ich bitte dich bei Zeus, dem Freund⸗ 
ſchaftſtifter! — glaubſt du, daß irgend ein andren 
Grieche etwas Schoͤneres und mehr Vollſtaͤndiges 
Gegenſtand wuͤrde zu fagen wiffen ? 


TEE 


Sofl diefe Rede von mir und von Dir auch in for | 


fern gelobet werben, als habe der Verfafſer das geſagt, 
was er fagen follte? Oder nur in fofern alle Ausdrücke 
deutlich und gegründet find, und abgebrechfelt Wort für 
Bort? Werlangft du's, fo muß ich deinetwegen auch 
Ks Verdienft einräumen, wiewohl es meiner:Unfunde 
verborgen blieb, Ich gab nur Acht auf bie Bexedſam⸗ 
ga | Es 


=“ __ u 
keit, und ich zweifle, daß in Abficht auf diefe Lyſias ſich 
ſelber Genuͤge gethan habe. Denn er ſchien mir, o 
Phaͤdros! wofern du nicht etwa mich eines Beſſern be⸗ 
lehreſt, zwei oder dreimal daſſelbe zu fagen, gleich als 
fehlte ihm des Inhalts Fülle über den Gegenſtand. 
Mielleicht war es ihm auch darum nicht zu thun; er 
fchien mir freilich nur übermüthig glänzen und zeigen 
zu wollen, daß er, auf mehr als auf Eine Weife redend, 
ſich gleich vortreflich ——— nn fei. 


Phaͤdro 6. 

Du haſt ganz Unrecht, o Sokrates! denn eben an 
jener Zülle des Inhalts ift die Nede reich. Alles, was 
des Ausdrucks Werthes im Gegenftand liegt, hat er fo 
erfchöpft, daß Feiner fähig feyn wird, etwas -anders, 
mehr Vollftänbiges ober mehr Wuͤrdiges daruͤber zu 
ſagen. F 


So ? rates. 

Hiervon kann ich mich noch nicht uͤberzeugen — 
Wollt' ich eg dir aus Gefaͤlligkeit einräumen, fo würden 
Männer und "Weiber der Vorzeit mich widerlegen, 
weiche über eben diefen Gegenſtand gefprochen und 
geſchrieben haben. 


p baͤdros. 
Mer find dieſe? und wo baft du etwas — 
gehört? 
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Sofrate 6. 

Dieſen Augenblick weiß ich es nicht zu — Ich 
weiß gewiß, daß ich dergleichen gehoͤrt habe, ſei es von 
der ſchoͤnen Sappho, oder vom weiſen Anakreon, ober 
von einem, der in Proſa gefchrieben bat. Woher ich 
mir deſſen bewußt fey? Weil, o Edter! weil ich die 
Bruft von ehwas angefchwellet fühle, ſpuͤrend, bag ich 
uͤber eben dieſen Gegenſtand etwas anders und nichts 
Geringers zu ſagen habe. Wohl aber weiß ich, meine 
Unwiſſenheit kennend, daß ich ſelber nichts ausgedacht. 
Es bleibt alſo nichts uͤbrig, als daß ich durchs Gehbr, - 
wie mit einem Gefäß, aus fremden Strömen ange⸗ 
füllet worden. Wiederum, aus Bloͤdigkeit des Sins 
ned, hab? ich nun auch vergefjen,. auf Weiſe, 
und von wem ich es ——— 


Pbaͤdros. n 

— o Vortreflicher! Auf welche Weiſe 

und von wem du es gehoͤret, hieß ich dich nicht ſagen; 

erfuͤlle nur, was du geſagt haſt „. verbeiße mehr und 

etwas Beſſers zu fagen, und von dem nichts In biefem 

Schriftchen ſtehe. Dann verſprech' ich auch, wie bie 

neun Urchonten, eine goldene Bildfäul’ in Lebende 

größe (36) nach Delphi zu fenden, und nicht nur bie 
einige, fondern auch die deinige. 


Sofrates. 
Du bift ein lieber, und wahrhaftig. goldner Monn, 
o Phaͤdros! wenn du mich fo verſtehſt, als. habe Ly⸗ 


— 





ſias durchaus geirret, und ich ſei faͤhig, Dinge vor⸗ 
zutragen, deren keines er erwaͤhnet hat. Das wuͤrde 

ja wohl ſchwerlich ſelbſt einem elenden Verfaſſer wider⸗ 
fahren. Wenn, zum Beiſpiel, wovon eben jetzt die 
Rede war, einer beweiſen wollte: dem Leidenſchaft⸗ 
loſen muͤſſe eher gewillfahret werden als dem Liebha⸗ 
ber, meineſt du, daß ein ſolcher, ohne vorher mit dem 
Lyſias den Wahnfinn :diefes zu ruͤgen, und ben ges 
fanden Verfland des andern zu loben (Dinge, beren 
Erwähnung nothwendig ift), etwas anders würbe ſa⸗ 
gen Finnen? Ich glaube, daß folher Gründe Beibrin- 
gung einem jeden vergdnnet, und bierkei nicht ſowohl 
auf die Erfindung, als auf die Anordnung müffe ge: 
ſehen werben. Bel andern Theilen der Rede, welche 
nicht fo nothwendig, aber fchwer zu. erfinnen. find, 
verdienet nicht allein die Anordnung, Imre auch bie | 
Errnbung unfer Lob. 


Phaͤdros. 

das geb' ich dir zu, denn deine Foderung ſcheint 
mir billig. Ich werde dir die Vorausſetzung zugefte: 
ben, daß, in Vergleichung mit dem Leidenfchaftlofen, 
der Liebhaber als ein Kranker anzufehen ſei. Ders 
magft du, was die andern Theile der Rede betrifft, 
vollftändiget und des Gegenflandes wuͤrdiger zu ſpre⸗ 
chen als Lyſias, fo follft du, aus getriebner Arbeit, 
neben dem Gefchen? der Kypſeliden aufgeſtellet wer⸗ 

den in — CD 


Pan“ 





6 ofra t eb. 
Du ereiferft dich, o Phädeos! weil w, dich zu 
reitzen, beinen Geliebten angriff, und wähneft, ich werde 
wirklich mich vermeffen, etwas von feiner Weisheit 
Abgehendes zu fagen, und mit en Een. 
feit als er. . J 


Rn h ädros. 

Bas das betrifft, o Lieber, fo hab’ ich dich nun 

da gefaßt, mo bu mich vorher faßteſt (1°), Du mußt 
nun durchaus reden, und fo gut du kannſt! Wir . 
wollen nicht, nach kangweiliger Art der Komddianten, 
einerd dem andern feine Worte wieder zurüdigeben. 
Dafür huͤte dich, und zwinge mich nicht, jenes wieder: 
holend auf dich, anzuwenden: “O Sokrates! wofern, 
“id den Sokrates nicht kenne, fo habe ich mich felbft 
“vergefien!” oder: “er zierete ſich als hätt’ er Feine 
Luft, da er doch zu reden luͤſtern dar.” Sondern 
laß dir gefhgt feyn, dag wir nicht aus der Stelle ges 
ben, bis bu ausgefprochen haft, was du in der Bruft 
zu haben ſagteſt. Siehe, wir find beid” an einem 
einfamen Orte, ftärker bin ich und jünger als du. 
Du verftehft ſchon, was ich mit dem. allen meine, 
wolleft alfo nicht mich zwingen, Gewalt zu braugen, | 
fondern freiwillig reden. | 


| S ot rates. | 
„Uber, o feliger Phaͤdros! laͤcherlich mach' ich 
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mich, wenn ich Unkundiger, dazu unvorbereitet, mit 
- einem da nn Serfaffer als Lyſias wetteifere! 


— Phädros. 
Weißt du, wie es zwifchen ung ſtehe7 — Nur 


J feine Umſtaͤnde! Ich habe etwas auf der Zunge, wo⸗ 


| mit, fo bald ich es ——— ich dich zum Reden 
zwinge. 


Sokrates. 
So ſprich' es ja nicht aus! 


pH aͤdros. 
MN? — Doch! und meine Rede ſei ein 
Schwur! Ich ſchwoͤre bei irgend einem der Goͤtter, 
ober, fo du willſt, bei dieſem Platanus (19): wofern 
du mir nicht hier bei diefem Baume deine Rede ſagſt, 
ſo werd’ ich niemals irgend eine Rede irgend eines 
Mannes dir mittheilen ober. anzeigen! 
| Sofrates, 
D weh, du Boͤſewicht! Wie wohl verftehft. du 
einen redefüchtigen Mann auf die Golter zu legen uns 
ju zwingen, daß er bir willfahre! 


Phaͤdros. 
Was dreheſt und windeſt du dich noch? 
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— 
Sokrates. 9— 
Nicht mehr, nachdem du ſo geſchworen haſt; 
denn wie ſollt' ich eines ſolchen — en ents 
Halten koͤnnen? 


Phaͤdros. | 


Er Sokrates. 
Weißt du was ich thun will ? 


Phaͤdros. 
Wie fo? > 
Sokrate 6 

Ich will mich verhüflen, damit ich fo. geſchwind 
als moͤglich die Rede durchlaufe ‚und nicht, dich an⸗ 
ſehend, vor Bloͤdigkeit ſtecken bleibe. 


Phaͤdro s. ae 
Sprich nur! mbehent tzum was du will 


Sokrates . 

Bohlen, o ihr Mufen! es fei, daß ihr — 
einer beſondern Weiſe des Geſangs die melobifchen, 
heißet (20), oder nach der euch eigenthuͤmlichen Har⸗ 
monie, ſeid mir huͤlfreich bei dieſer Rede, welche zu 
balten mich dieſer trefliche Juͤngling darum zwinget, 
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auf daß ſein kyfias, der ihm vorher — ſchien, ihm 
nun noch mehr ſo ſcheinen moͤge. 

Esg war einmal ein Knabe, ober vielmehr ein 
zarter Juͤngling. Er war ſehr ſchoͤn. Dieſer hatte 
viele Liebhaber, deren einer ſchlau war. Er liebte 
nicht mit geringerer Leidenſchaft als einer. von. ben 
“andern, überredete aber den Knaben, er fei nicht 
verliebt. “ Einft, indem er um Beguͤnſtigung buhlte, 
ſuchte er ihn eben davon zu Überzeugen, daß es fich 
gezieme, dem Leibenfchaftlofen vielmehr ats ben Lieb⸗ 
bhaber zu willfahren. 

So ſprach er: 

So oft man, o Knab'! über irgend eine Sache 
gehörig rathfchlagen will, muß man zuvdrberft wiffen, 
worüber der Schluß: folk gefaßt werben. Ohne das 
verfehlet man nothwendig feines Zwecks. Den mei- 
ften bleibt verborgen, daß fie mit den Beſchaffenhei⸗ 
ten der Dinge nicht befomnt find, ‚Diefer Unwiffen: 
heit fich nicht bewußt, unterlaffen fie, beym Anfang. 
der Unterfuchung,. die eigentliche Streitfrage zu bes 
flimmen, und geraten, weiter gehend, natürlich da⸗ 
bin, daß Feiner weder mit fich ſelbſt, noch mit dem 
andern uͤbereinſtimmt. 

May wir au andern tadeln, müffe mir und bir 
nicht wiberfahten. Da uns die Frage vorliegt: ob 
man eine Liebesverbindung mit. bem Liebhaber ober 
mit dem Reidenfchaftlofen eingehen folle? fo mäflen 
wir erſt getmeinfchaftlich eine Erflärung ber Liebe feſt⸗ 
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ſetzen, was fie fei? und welche Sraft fie Habe? das 
mit wir, auf dieſe Erklärung gerichtet, und uns auf 
fie beziehend, zue Unterfuchung ſchreiten koͤmen: ob 
die Liebe Vortheil ober Schaden bringe? ” 
Daß fie eine Begierde fei, if, jedem offenbar. 
Daß auch bie — des ae begebren, 
wiflen wir, - 
Um den Liebhaber vom "geidenfaftiefen zu. uns. 
terſcheiden, muͤfſen wir bemerken, dag in einem jeden 
von und zwei leitende und herrſchende Seen walten, 
denen wir folgen, wohin fie une führen. Eingepflane 
jet in uns ift die eine, bie Begierde nach bem Ders 
gnögen. Die andre ift eine erworbene Meinung, und 
Ießret uns nach dem Beſten fireben (2'). = 
Beide find zuweilen in Eintracht — zu⸗ 
weilen in Zwieſpalt. Bald wird dieſe, bald jene von 
der andern übermältiget. 
Wenn bie Meinung mit Bernunft uns zum Br: 
ften leitet, und Fräftig in uns ift, fo heißet diefe Kraft 
Entpaltfamkeit. Zeucht die Vegierb’ uns mit Unver⸗ 
nunft zum Vergnügen herrfchend bahin, fo wird fie, 
diefer Herrſchaft wegen, Unmaͤßigkeit benennet. Uebri⸗ 
gens hat bie Unmdäßigfeit viele Namen. Denn viels 
fältig ift fie, und zeigt fich unter mancherlei Geſtali. 
Melde Art von Unmäßigkeit- in irgend einem 
vörmaltet, folche giebt ihm ihren Namen. „Er ift nicht: 
Hön, nicht. werth, daß ihn jemand führe! Herrſchet 
in Abſicht auf Speiſe die Begier Über die Vernunft, 
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uͤber Die Idee des Beten, und über andre Begierben, 
fo wird: fie Gefräßigfeit. genannt, und: giebt diefen 
Namen dem, welcher fie beſitzet. Uebet fie Tyrannei 
durch Trunkenheit, ſo wiſſen wir, welchen Namen 
derjenige traͤgt, den fie verleitet. Andie, mit dieſen 
Begierden verfchwifterte Luͤſte Haben verfchwifterte 
Namen, und welche Benennung die zur Zeit herr⸗ 
ſchende gebe, das iſt bekannt. 
Es erbellet ja wohl fon, um welcher Begierde 
willen dies ‚alles geſagt · ward. Doch wird jede Sache 
beutlicher, wenn man fie.mit Worten bezeichnet. 
Vernunftloſe, uͤber die zum Befjern führende 
Meinung herrſchende Begierde, welche zum Gelüften 
nach der Schönheit hinreißt, und- verftärfet wird burch 
verwandte. finnliche Begierden nach den Meigen des 
veibes, wird, wofern fie mit fiegender Macht über: 
wältiget, Xiebe genennet (22), — ber, o lieber 
Phaͤdros! men Au nicht inne, was mir ir wiberfäßet ? 


0:95 f dros. 
Ganz wider deine Art reißt eine Fuͤlle des Aus⸗ 
drucks dabin! 


Sokra tes. 

Lauſche mir ſchweigend! — Goͤttlich ſcheinet dieſe 
Stätte zu ſeyn! Wundre dich alſo nicht, wofern ich 
etwa fortfahrend von ben. Nymphen (2?) begeiftert 
werde. Was ich. nun töne,-gleichet Dithyramben (29) 
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| PH ädros: 
Sa fuͤrwahr! | 


| Sokrates. 

Das kommt von dir! Aber höre weiter, eh’ bie 
Begeiftrung, welche mich anmanbelt, fich von mir 
wendet. Doch das ſteht bei Gott! Wir ehren * 
unſrer Rede wieder zum Knaben zuruͤck. 

Wohlan, o Beſter! das Weſen der Sache, ber 
weiche wir ratbfchlagen, ift dir erklaͤret und beftimmet 
worben. Diefe nicht aus den Augen laſſend, wollen 


‚wir vom Bortheil und vom. Schaden reden, . welche 


mit Wahrfcheinlichleit zu erwarten, je nachdem einer 
dem Liebhaber, oder dem Keidenfchaftlofen willfahrt. 
Mer von ber Begierde beherrſcht wird, ober der 
Luft froͤhnet, muß je wohl natürlich darnach ftreben, 
den Geliebten nach feinen Sinne fih fo angenehm 
als möglich zu machen. 
Dem Kranken ift afleg was der Krankheit ſchmei⸗ | 
chelt willfommen; das Beſſere und Maͤßige verhaßt. 
Ungern wird der Liebhaber dulden, daß der Geliebte 
beſſer als er, ja auch nur ihm gleich ſey. Geringer 
wird er ihn, und dürftiger am Guten machen. Ge⸗ 
ringer if der Unwifjende, als der Gelehrte; ber Feige 
als der Mannhafte; der Unberedte al6 der Nedefuns 
dige, der bloͤdes Sinnes ift, als der Scharfjinnige. 
Es ift nothwendig, daß der Liebhaber fich freue, 
wenn er findet, daß folche und mehr Gebrechen im 
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Verſtande des Geliebten vorhanden ſind, oder daß er 
ſuche ſie in ihm hervorzubringen, wenn er der Suͤße 
dieſes Umgangs nicht ſogleich entbehren will. Er 
muß neidiſch ſeyn; jenen vor allen andern und nuͤtz⸗ 
lichen Verbindungen, durch weiche er zum Mann 
erfiarfen koͤnnte, abhalten; er muß ihm zum Scha⸗ | 
den gereichen, zum größten Schaden, indem er ihn 
davon abhält, wodurch er verfiändig werden koͤnnte. 
Das aber iſt die göttlihe Philoſophie, von welcher 
der Liebhaber Sen Geliebten, fürchtend von ihm vers 
achtet zu werben, weit entfernet halten, und argliftig 
fireben muß, ihn unwiffend in allen Dingen zu 
. machen, auf daß er, immer auf den Liebhaber gerich 
tet, zu feinem eignen Verderben jenem fo angenehm 
als möglich ‘werben möge, | 
Auf diefe Weiſe ift der Liebhaber wahrlich kein 
nuͤtzlicher Genoß und Seelenhuͤter des Geliebten. 
Und wie jener, gezwungen vielmehr dem Angeneh⸗ 
men als dem Guten nachzujagen, in Abſicht auf 
Geſundheit Ind Leibespflege benfenigen bilden werde, 
deſſen er ſich bemächtiget, das wollen wir nun fehen. 
Bemerken wird man, daß er gleich Feinen feften, 
fonderm‘ einen weichlichen auffuche; einen, der im | 
Sonnenbrand erftarket, fondern einen ſolchen, Ber in 
wallendem Schatten erzogen warb; der männliche 
Arbeit nicht verfucht, mit feinem andern Schweiße 
als der warmen Bäder ſich geneget hat (7°); ber | 
mit weicher, — Speiſe ſich ———— der, 








— 
eigenthaͤmlicher Bier beraubt, mit frembem Zierrath 
prunket und mit fremden Sarbenglangp ‚der luͤſtern 
iR.nach allen Dingen biefer Art, Dinge, die, ber 
Erwählung nicht werth, ‚jedem einfallen, ‚und bie ich 
daher vorbeigehe, da ich mit allgemeiner 0 fie 
nu angezeigt. 

Im Krieg und in andern großen Noͤthen floͤßt 
ein ſolcher Leib den Feinden Vertrauen, Angſt den 
Freunden und Liebhabern ein Auch diefes bebarf 
feiner Ausführung. ber fagen muß ich nun, welcher 
Nugen oder welcher Schaden von bes Liehhabers 
Umgang und Ophut, in Abſicht auf die Verbindungen 
und auf die Habe des Gelichten, zu erwarten fe. 

Das leuchtet jedem, vor allem bem Liebhaber 
jelber ein, daß er nichts fehnlicher wünfche, als den 
Geliebten von den innigften, trauteften, göttlichften 
Verbindungen entblößt zu fehen. Gern ſaͤh er ihn 
feines Baters, feiner Mutter, feiner Verwandten und . 
öreunde beraubt, benn er ficht in ihnen Etbrer und 
Tadler des wollüftigen Umgangs mit ihm. 

Denjenigen, welcher Gold oder andres Vermoͤ⸗ 
seh befiget, wird er weber für leicht zu fahen, noch 
wenn er gefangen, für gefchmeidig halten. Nothwen⸗ 
dig muß alſo der Liebhaber dem reichen Yünglinge 
das Vermögen mißgdnnen, und fih freuen des vers 
gendeten. Wünfchen wird er, baß der Geliebte lange 
Zeit ehlos, kindlos, hauslos bleibe, denn er begehret 
feiner Süße ſo lang ale möglich gu genieße. 


ee 

Amar find nuch andre Uebel; den melflen aber 
ward von einem Dämon, wenigſtens im Anfang, ein 
Vergnügen eingemifcht. Der. Schmeichler, zum Bey⸗ 
fpiel, iſt ein boͤſes Thier und ein großer Schaben. 
_ Denmoch: mifchte ‚bie: Natur in fein Weſen etwas nicht 
‚ungefälliger. Anmuth. Immerhin erkläre fih eiwer 
gegen eine Buhlerinn und gegen viele: andere genaͤhrte 
AUebel diefer Art, fo ſchmeicheln fie doch dem täglichen 
BGenuſſe. , Der Liebhaber iſt dem Knaben nicht tar 
ſchaͤdlich, ſondern auch vor allen Dingen laͤſtig, ndem 


"ser ganze: Tage mit ihm zubringt. Das alte Sprüche 


wort pflegt. zu fogen: Gleiches Alters Genoffen ges 
jellen fih gen, und traun! ih meine ber Jahre 
Gleichheit ftifte Freundſchaft durch Uebereinſtimmung, 
indem fie zu: gleichen Ergoͤtzlichkeiten führe, Doch 
Tann auch diefer Umgang Ueberdruß hervorbringen. 
. Was mit Nothmendigfeit verbunden ift, wird in 
allen Städen für alle Läftig gehalten. - Diefes Uebel 
verbindet ber. Liebhaber in Abficht auf den Knaben. 
zugleich mit. der ‚Ungleichheit. Aelter ſeyend lebt er 
mit dem Süngern, verläßt willig diefen weder bey Tage 
noch bey Nacht, fondern, wie durch Zauber getrieben, 
wirb er ergriffen von einer Wuth, die, immer neue 
Vergnügen gewaͤhrend, ihn leitet, wenn er ben Ge⸗ 
liebten fchaut, hört, antaftet, mit irgend einem Sinne 
ihn berührt, ſo daß er mit Wolluft in allen Dingen 
ihm zu dienen firebt. Uber welches Labfal und wel⸗ 
ches Vergnügen gewähret er bem Geliebten? Wie 
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Hann er vermeiden, immer um in FE zulegt ibm 
das vollſte Maaß ueberdruſſes zu reichen? 

Diefer ſieht ein Aitlichen Geſicht, dem die Bluͤthe 
fiel, und wird Unannehmlichkeiten diefer Art gewahr, 
ie in der bloßen Erwähnung nicht ergögen, wie viel 
weniger in ber Wirklichkeit, wenn er gezwungen iſt 
In beſtaͤndigem Verkehr mit ihm zu ſtehen! Immer 
wird er von argwoͤhniſchen Huͤtern beim Umgang mit 
allen andern Menſchen beobachtet; muß unzeitiges 
und übertriebenes Lob, und eben fülchen Tadel Hören, 
weiche, wenn jener nüchtern iſt, nicht erträglich find, 
iſt er aber trunken, unerträglich zugleich und ſchaͤnd⸗ 
lich, wenn er einer ekelhaften und ungebundenen Dreis 
fligfelt ſich erfähn 

So lang er liebt, iſt er aiſo ſchaͤblich und un⸗ 
angenehm; Hört er auf zu lieben, fo wird er treulos 
‚gegen den, welden er: kaum mit vielen Eidſchwuͤren, 

Bitten und Verheißungen dahin vertnocht hatte, dutch 
Hoffnung der Vergeltung jene Verbindung einzu⸗ 
gehet, die ihm fo läftig war. Nut, da bie Zelt 
der Vergeltung gekommen, talten andre Vorſteher 
mb Herrfcher uͤber ihm, Verſtand und Maͤßlgung, 
Matt des Wahnſinns und der Liebe Er iſt ein 
andrer geworden als er war, ehe ber Knabe deß 
gewahr wird, Dieſer mahnet ihn nun um die Ver⸗ 
geltung jenet Willfahrungen, rufet Ihm Wort und 
Handlungen ins Srröginß, ı als rebete er noch mit 
demſelbigen⸗ ä | * 
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Vor Schaam wagt jener nicht zu fagen, daß a 
ein andrer geworben; noch auch weiß er, zu Sinnen 


‚und zur Vernunft gekommen, bie Eidſchwuͤre und 


Verheißungen zu erfüllen, die er unger ber Herr⸗ 
fchoft einer unbefonnenen Leidenſchaft getban hat, 
und fürchtet, daß, wofern ex nach voriger Weiſe Hans 
delte, er derjenige wieder werben möchte, der er vor 


. her wär. Er entweichet daher wie ein Fluͤchtling; 


der gewefne Liebhaber täufchet, gezwungen durch 
Nothwendigkeit, und zeigt plöglih eine ganz andre 
Seite, einer herumgeworfnen Mufchel gleich. 

‘ Der Süngling wird nun gendthiget ihn mit Kla⸗ 
gen und Verwänfchungen zu verfolgen, weil er von 
Anfang an bie ganze Sache falfch, anfah, nicht wils 
fend, daß er niemals Hätte dem Leidenfchaftlichen, 
daher aus Nothwendigkeit Wahnfinnigen, willfahren 


‚jollen, ſondern vielmehr dem Leidenfchaftlofen, Beſon⸗ 


nenen, wenn er fih nicht einem ihm treulofen muͤrri⸗ 
ſchen, neidifhen und läftigen Menfchen hingeben wollte, 


"einem Menfchen, der feinem Vermögen verderblich, 


verderblich dem Leibe, den er verzärtelte, am verberbs 
lichften der Seele. werden mußte, über welche doch in 
Wahrheit weder den Menſchen noch den Göttern irgend 
etwas theuer fcheinet, ‚oder jemals. fcheinen wirb!. 
Dieß iſt es, o Knabe! was du eriuägen, und wopon 


du dich wolleſt überzeugen laſſen, daß. bes. Liehhabers 


Neigung nicht des Wohlwollens wegen entſtehe, ſon⸗ 
dern der Saͤttigung halben, wie der ana 
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Wie die Wölfe das Lyımme, fo liebt der — 
‚den, Suaben!. 


Se weit, . o Phätees! ‚mehr; folk — vor mie | 


nicht ——— und biermit ſei meine — — 


f 


Phädroe. 


Ich glaubte dich erſt in der Mitte, — daß | 


du nun. dem Leidenſchaftloſen bag Wort. führen, zeis 
gen. wärbeft, daß ipm muͤſſe geipillfoßret,- werben, 
und daß bu nun ‚feine Vorzuͤge ruͤhmen Be 
Warum " du hier auf, o Sokrates? 


Solraten — 


gertteſt du nicht, o Seliger! daß ich nicht 
mehr in. Ditbyramben, jondern in ‚regelmäßigen 


Rythmus. fprach?. Und das beim Tadel! Was mei⸗ 
neſt du, daß mir widerfahren würde, wwenn ich nun 
den andern zu loben anhuͤbe? Siehſt du nicht, daß 
ich offenbar von den Nymphen, beren Gewalt du 
mith vͤbergabſt, oder. durch. göttliche Vorſehung -begeis 
ftegt werde (26)? — Sch -will baher in der Sürze 


ſagen, daß der eine fo viel Vorzüge "habe als wir 


Sehler am andern rügten. Und was bedarfs einer 


laͤngern Ausführung? Von beiden ift zur Genäge . 


gefprorhen; worden. Diefer. Rebe widerfahre mas ihr, 
zu dulden geziemt. Ich gehe nun durch den Fluß / 


von hinnen eilend, ch’. ich. zu etwas noch größeren 


von. dir. gezwungen werde. — 
| ‚ar 


J 
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| Bude n ß. 
raß, o Sokrates! laß erſt die Hige — 
Siehſt bu nicht, daß die Sonne hoch im Mittag 
ſteht? Verweilen wir, und reden über das, wovon 
wir gefprochen, fo.Eönnen wir ja gehen, fo bald die 
Luft fich kuͤhlt. 
| oo Gofrate®. 

- Gang außerordentlich und in der That bewun⸗ 
dernsmärbig bift du in Abſicht auf Reden, o Phaͤ⸗ 
dros! und ich glaube, daß von denen, die zu beiner 
Zeit gefprochen worben, Fein Menfch fo viele an's 
Licht gebracht Hab’, als du, theils felber furechend, 
theil® andre, auf irgend eine Art, dazu nöthigend. 
Ich nehme den Thebaner Simmias aus. Die andern 
Äbertriffft du weit. Und nun iſt mir wirklich fo, als 
haͤtteſt du mich zu einer neuen Rebe veranlaffet. 


z Phaͤdros. 
= Nun, eine ſolche Ankündigung (2?) werd⸗ ich 
nicht als Kriegserklaͤrung anſehen! — Aber er 
und wi was für. einer — 


E ofrates. - 

ı Pr ich nun eben durch ben Fluß gehn‘ — 
fpärt? ich den Dämon und ein gewohntes Gefühl. in 
mir, welches mich, oft zu warnen pflegt, wenn ih 
‚etwas zu, thun in Begriff Bin. Es war mir, .als ven 
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naͤhm ich eine Stimme, melche mie unterſagte von 
hinnen zu gehen, ch" ih, eine beleidigte Gottheit ge⸗ 
fühnet haͤtte. Ich bin ein Wahrſager, zwar kein 
großer, aber jenen Menſchen zu vergleichen, die der 
Wiffenfcheft- nur- halb Eundig find, und beſige von 
jener Kraft gerade fo viel, als für- mich ſelbſt hinrei⸗ 
chet. Mein Verſehen werd' ich deutlich inne. So 
hat auch die Seele eine weiſſagende Kraft (22)! Mich 
beunrubigte etwas, als ich jene Rede hielt, und mich. 
fchauerte beim Gedanken, ob es mir.etwa, wie dem 
Ibykos (2°) ergehen ‚möchte? Ob ih für ein Ders 
ſehen gegen bie Götter mir @hre ‚von ben. Maenfchen 
eintauſchte ? Nun ich meinen — in, 


| Phädron. u 
ni 


! 


er 


| So tra te = — 

Eine ſchlimme Ned’, o Phaͤdros! die ſhimme 
Rede haſt du auf die Pan PS und PR: 
zu —— ng 


Ze rt rt 
Wie a Ele u 
Botraten — 


Albern iſt fie, und auf, gene Bi 2* 
Kann eine aͤrger Vet 5 


“ 
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ee ae 


m; "ie ide bem Loſias! "Much nicht--nach deiner 


Rede," wie: fie: durch; meinen von bir - bezanberten 
Mund gefprochen ward. ft Eros, ein Gott, oder 
etwas Göttliches (wie er- den wirklich ift), fo Fann 
er fein Uebel feyn! Beide Reden aber ſprachen von 
ihm, als db er das wäre. Inſofern alfo fündigten fie 
gegen den Eros. Fote! THotheik’ hatte einen gleiffens 
ven Anſtrich· Ohne etwas Geſundes ober Wahres zu 


"tnrpakeeir, ptangten? ſte, um Leutlein zu” Berhbren 


und deren Beifall erjagen zu Fhmmen.‘ ch, :o Gelieb⸗ 
ter! muß mich reinigen. Zür folche ‚ die in der Goͤt⸗ 
terlehre irren, ift eine defondre, alte Reinigung. Ho⸗ 

meros Fannte fie nicht, wohl aber Stefi choros 39) 
„Denn als er zur Strafe dafür, daß er die Helena 


/ verläftert hatte, des Geftchts beraubt warb, verfannte 


er,‘ von bden- Muſen betünſtiget, die Urfache nicht, 
wie Homeros, Bun dichtete alsbald: ° 


% 
r 





Erfonnen ward ein falfches Dähechen, 
Du ſchwebteſt nicht im ſchoͤnen Schiffe 
Nach Troja's Pergama hinüber (31). 


Sobald er den berühmten Suͤhngeſang. gemacht 
hatte, ſah er auf einmal wieder wie zuvor. Hierin 
werd' ich weiſer ſeyn, als dieſe beiden Dichter, denn 
eh’ mie etwas widerfahre wegen der Laͤſterung gegen 
Eros, will ich, nicht vor Schaam verhlillet wie vor⸗ 
ber, fondern mit entblößtem Haupte, verſuchen ihm 
einen Süpngefang zu engen, 


p haͤdros. 
O, Sokrates „ nichts Angenehmers Eönnteft ı du 
mir fagen als Bas 
4 
Sokrates. 
Du weißt, wie ſchaamlos beide Reden ſich — 


drüdten, ſowohl meine, als die, welche aus dem 


Buͤchlein geleſen ward (22). Wenn von ungefähr 


ein edler und befcheidaer Mann, der emen ihm aͤhn⸗ 
lichen liebte, oder geliebt "hätte, Zuhörer von ung 
gewefen wäre, ald wir fagten, daß Liebhaber. durch 
geringe Urfachen fich zu großen Seindfchaften bewegen 
ließen; daß fie die Geliebten neldeten und ihnen 
zum DVerberben gereichten; meineft du nicht, daß er 
glauben müfjen, Menfchen zu hoͤren, welche, unter 
Sthiffvolk erzogen, noch Feine eble Liebe gefehen Hätten? 


«0 


— — 


und daß er weit davon entfernt — wird’, in un⸗ 
fern Zabel bes Eros einzuſtimmen? 


' 


Phädros. 
‚Beim Beust! das möchte wohl feyn, o Eoltates: 


Sokrat e . 
Vor biefem alfo mich fihämend, und den Eros 


felber fcheuend, verlangt mich darnach mit genießbarer 


Rede jene falzige abzufpüfen. Auch rath ich dem 


Lyſias je eher je lieber zu ſchreiben, daß man, bey 


gleichem Verdienſte, von beiden eher dem Liebhaber 


als dem Leidenſchaftloſen willfahren muͤſſe. 


Phaͤdros. 

Verlaß dich darauf, daß es geſchehen ſoll! Hälrft 
du dem Liebhaber eine Lobrede, ſo muß durchaus 
Lyfias von mir gendthiget werden, eine Schrift über 
denſelben Gegenſtand zu fchreiben, 


Sofrates. 


Darauf kann ih rechnen, fo lange bu ber st, 
ber bu bift. 


Phaͤdros. 
Nun, fo rede mit Zuverſicht! 


Sokrates. 
Mo iſt mir der Knabe geblieben, an den ich meine 
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Rede richtete 7- Auf, daß er au biefe hör? und niche 
etwa eiP, einem Leihenfchaftlofen zu willfahren, 


Der fleht-dir immer, zur Seite, ſohald du nur 
wii, a ME ee 


Solrates, | 
Wohlan denn, o fehöner Knabe! vernimm, ba 
das Vorige bie Rede des Phaͤdros war, des Sohnes 
Pythokles, aus der myrrhinufiſchen Zunft (3°), Was 
id nun fagen werde, ift des Steſichoros Rebe, des 
Sohnes Euphemos, bes Himerders (°*).. 
Sagen muß ich nun:- | 
Erſonnen ward ein falſches Maͤhrchen, 

daß bei vorhandnem Liebhaber, derhalben dem Leis 
benfchaftlofen eher muͤſſe gewillfahret werben, wei 
biefer bei Sinnen fei, ‚und jener raſe. Mit. Reche 
würde man das fagen, wenn ſchlechthin bie Maferes 
ein Hebel wäre. Nun aber verdanken wir ber Raſe⸗ 
rei die größten Güter, einer folchen nemlich, welche 
durch göttliche Gabe verliehen wird. Die Geherian 
in Delphi, die Priefterinnen in Dobona (°°), Haben 
rafend einzelnen Perfonen und ganzen Staaten Gries 
chenlands viele und Herrliche Thaten erzeigt; kleine 
Dingegen, ober gar nichts, wenn fie bei Sinnen 
waren, Zu weitläuftig würd’ ‚ich, werden, "und all 
gemein bekannte Dinge fagen, wenn. ich -von. der 


\ 


| . fie fo woil ſie diejenige Raferei, welche Gabe ber 


N 


iz Sibylle cs) reden wollte und son andern, welche, 
goͤttlicher Weiſſagung ——— viele Dinge en 


recht vorherſagten. 

Werth aber bezeuget zu werben ift «8, daß die⸗ 
"jenigen von den Alten, ‚welche. den- Dingen Kamen 
gaben, bie Raferei nicht für fchändlich, nicht für einen 
Vorwurf hielten. . Sonft hätten Tie die ſchoͤnſte Kunft, 
‚diejenige, durch welche Zufunft- erfannt wird, nicht 
nach dem: Rafen (uavızy) benennet. Sie benannten 


Götter ift, für etwas fchönes hielten. 
-. YUnfundig des Schönen, haben unfre ——— 
ein X einſchiebend, die Wahrſagung karsızn benannt. 





So haben auch die Alten der Zukunft-Erforſchung, 


welche von Befonnenen durch Beobachtung der Vögel 


geſchieht, Zeichen, welche durch menſchlichen Verſtand 


— werden, Muthmaßungsfunde (olovosnım) ge 
: Die Meueren, dem langen O Ehr erzeigend, 
nennen fie Bogelfunde (olwısızn). . 

: Um fo viel aber, dem Namen und dem Meien 
— die Weiſſagung vollkommner und ſchaͤlbarer iſt, 
ais die Vogelkunde, um fo viel ſchoͤner iſt, nach dem 
Zeugniſſe der Alten, die ‚göttliche a als die 
menfchliche Weisheit. 

- Schon von manchen großen Krankheiten und Be⸗ 


ſchwerden, welche menſchlicher Fehltritte halben durch 


ben Zorn der Goͤtter verhaͤnget worden, hat die Ra⸗ 
ferei Befreiung erfunden, indem fie, weiſſagend, zu 
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Geläbten und zum: Dienft der Götter ihre Zuflucht 
nahm und Huͤnfsmitiel andeutete (°7). Durch Remis 
gung id’ Suͤhnung Flellte fie den, welcher von ihr 
ergriffen war ;: wieder her, für gegenwärtige Zeit und 
far Türiftiges: fie ſchaffte Rettung dem, Der auf die _ 
rechte Weiſe raſete und von ihr befeffen ward. 
Die?SVrẽtte Aet- von: Raſerei iſt die Maferei ber 
Miet, wenn: diefe- einen uͤberwaͤltiget. Grgreift fit 
eine- zante/:unbefangene Seele, erwecket und antfkrmmt 
fie dieſe zu Gefängen und andern Dichtungen, fo ms ' 
terrichtet fie die Nachwelt, — fe viele — Ber, 
Vorzeit verherrlicht. 

Wer ohne diefe Maferei ber Muſen den poeti⸗ 
ſchen "Pfoften: noher, wer da waͤhnet, durch Kunſt ein 
guter Dichter zur werden, hinſchwinden wird der! hin⸗ 
ſchwinden die. Dichtung‘ des rn vor des Nas 
fenben-Porfiecasyıı Ei 

So viel und noch mehr ſchone — koͤnnt' ich 
anführen, welche ber von Goͤttern verlichenen Rafe⸗ 
ref entfpringen: Laß uns alfo:vor- der Sache ſelbſt 
nicht bange werden! Kein Geſchwaͤtz muͤſſe ſchreckend 
uns verleiten, dem Aus feiner Faſſung entzuͤckten 
Freunde einen Beſonnenen vorzuziehen, es ſei denn, 
daß dieſer erweiſen, und den Siegspreis des Erwei⸗ 
ſes erringen Mnnfe, die Liebe werde weder dem Lich: 
haber noch deni’Weliebten von ben’ Göttern zum Vor⸗ 
theil gefendet. Das Gegentheil wollen wir beweiſen, 
daß die Raſerei von den Goͤttern zum größten Heile 
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: ‚gegeben werben. , Sipigfinbigen wird ber Ermeis zu 
felhaft, den Weifen aber überzeugend feyn. , 

zı Zuforderſt maͤſſen wir der Geele: :göttlige un 
fterbliche Natur, mis Hinſicht auf ihre Thaten un 

auf das, was fie erlitten, der Wahrheit nach erkenne: 

So ‚lautet: des: Erweifes Anfang 

Jede Seel' ift unſterblich. Denn unſterblich if 

ma ſich immer beweget. Was etwas andres heweg 
indem es wieder durch ein andres in Bewegung g 
ſegzt wird, und einen. Stillſtand der Bewegung ha 
das hat auch einen Stillffand bes Lebens. Nur da 

fich ſelbſt Bewegende hört nie auf. bewegt zu werden 
‚indem es ſich felber nicht "verläßt, ja es wirb ander 
Dingen ,. welche beweget — Quell aan Urſpru⸗ 

der Bewegung. | 

. Der .Urfprung iſt nicht ———— denn noth 
‚wendig muß alles, was da. warb, aus dem Urfprun 
entſtanden ſeyn, er feibft ‚aber aus. Beinem ander 
Dinge. Märe der Urfprung aus irgend, etwag en! 
fanden, fo müßt’ er ja aus etwas — 
das nicht Urſprung waͤre! 

Iſt der Urſprung nicht —— ſo — 
nothwendig auch unvergaͤnglich ſeyn. Denn verging 

| der Urfprung, fo koͤnnt' er weder: aus einem ander 
Dinge, noch ein andres Ding aus ihm entſtehn, fint 
mal alle Ding’ aus dem Urſprung eutfichen muͤſſen. 
Soo iſt alſo das. ſich ſelbſt Bewegende der Bewe 
gung Urſprung. Dieſes Tann nicht vergehen, ned 
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un entfiehen. Souft müßte ber Simmel, die ganze 
Ade müßte zufammenfallen und ſtill fiehn, und keine 
Rraft wire vorhanden, durch va fie wieder Hans 
ten beweget werben. 

‚ Erbellet nun, daß das burch Pr ſelbſt — 
unfterduch ſei, fo ſchaͤme fich keiner der Behauptung, 


daß eben dieſes die Natur und die —— der 
Seele ſei. 


Jeder Körper, dem feine Bewegung von Auffen 


kommt, ift feellos. Beſeelt iſt jeder, welcher von In⸗ 
nen, durch ſich ſelbſt, beweget wird. — das iſt 
die Natur der Seele. 

Iſt es ausgemacht, daß das ſich elbft Bewe⸗ 
gende nichts anders als bie Seele ſey, fo muß noth⸗ 
wendig die Seele nicht entftanden, unb fie nur uns 
ſterblich feyn. ' 

Diefes fei genug von ihrer Unfkerblichkeit. Nun 
von ‚ihrem Weſen. Zu fagen, was es fei, wird’ einer 
langen Beſchreibung "erfordern, un ber. Weisheit 
eines Gottes. 

Kürzer iſt biefe Beſchreibung und uͤberſteiget 
nicht die menſchlichen Kraͤfte, wenn wir, im Bilde 
davon redend, alſo anheben: 

Die Seele gleichet der vereinten Kraft eines ger _ 
flägelten Geſpanns und des Wagenführere. Die Roß⸗ 
und Wagenfuͤhrer der Götter find alle ebel und von 
Edien entfproffen. Bei ben Anden: iR dem Edlen 
dag Schlechte zugefellt. 


in andern Zeiten. 


} 
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Dasjenige, was in uns herſſchet, lenkel das G 
ſpam. ‚Schön iſt und gut fein. eines Roß und au 
ſolchen antiprofien. Das. andre iſt entgegengefegt: 
Art, entfproöffen aus ihm Ähnlichen, Schwer iſt Rahı 


wothwendig, und mißlich unfre, Wagenlenkung! 


Ich muß verfuchen zu erklaͤren, weswegen dieſe 
Lebendige ſterblich und unſterblich genannt werde. 
Jede Seele waltet uͤber das Seelloſe. Sie .um 
wandelt.den ganzen Himmel, unter aubem — 


Wenn ſie vollkommen und gefluͤgelt iſt, ſo het 
ſie fich empor und -umfchwebet die ganze Welt, $ 
bag Gefigber ihr entfallen, fo wird fie Dabingeriffen, bi 
fie. auf einer Vefte fußen kann, wo fie_haufend eine 
irdiſchen Leib annimmt, welcher ſich durch ſich ſelbſt 3 
bewegen ſcheinet, wiewohl er durch fie beweget mird. 








Derhalben wird das Ganze, die Seele mit den 


ihr angehefteten Leibe, ein Lebendiges geheißen. Ma 
nennt, es fterblich. . Aber auch unſterblich! Nicht zwa 
nach erwieſner, ſondern nach wahrſcheinlicher Be 
ſchaffenheit, da wir Gott weder geſehen ‚nach zu 
Genuͤge erkanut haben als, ein unſterbliches Lehendigen 
das eine Seele hat und eigen ‚Leib, bie auf ewig mi 
einander verbunden. find. F 

Es habe ſich hiermit wie es Get: gefätkt! Dige 


wir auch dapon reden wie es Ihm gefaͤllt! 


Durch welche Urſache die Seel” ch or 
liere, müffen wir erklären. 


( 
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Es — ich damit alfo:: 

Des Flügels Kraft hebt, vermöge — Natur, 
den ſchweren Theil in die Höh’, und ſchwebet * 
wo da wohnet das Geſchlecht der Goͤtter. 

Bon allem, was ben Leib beruͤhret, iſt nichts bes 
Gättlihen fo theilhaftig als die Seele. Das Goͤtt⸗ 
liche iſt fchön, weile, gut, und alles, was biejen 
Eigenfchaften aͤhnlich. Bon biefen vorzuͤglich währt 
fh und waͤchſt das Gefieder der Seele. Es ſchwin⸗ 
det und vergehet. durch alles, was ſhandlich, böp und 
jenen Eigenſchaften zuwider iſt. 

Der große Zührer im Himmel, Zeus, lenfet vor 
den andern wallend feinen Wagen, über Alles wal⸗ 
tend, Alles ordnend. Ihm folget der Goͤtter und der 
Dämonen Heer, in eilf Schaaren gereipet. 

Heſtia (22) (Veſta) bleibt allen im Palafk der 
Gbtker. Die andern, welhe Zwölf an Zahl herr⸗ 
ſchen, führen ihre Schaaren, je nachdem jeder geords 
net ward. 

Vielfach iſt innerhalb des Himmels die befeli⸗ 
gende Schau, vielfach ſind die umkreiſenden Bahnen 
des Geſchlechts der .fel’gen Götter. Jeder pfleget des 
ihm oangewieſenen Geſchaͤfts. Willig und vermoͤgend 
folget jeder, denn dem goͤttlichen — nahet nicht 
der Neid. F 

Wenn fie zum Gaſtmahl gehen fteigen fie ur 
oberften Himmelswolbung jaͤhaufwaͤrts. Von. folgſa⸗ 
men Roffeg werben in Oleichgewicht gehalten die leicht⸗ 
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binroflenden Wagen ber Götter: Die andern fleigen 
muͤhſam. Es befchiveret fie das eine träge Roß, 
‚ erdwärts und auf. feine Seite den Wagen beugend, 
wofern e8 vom Führer nicht wohl genähret ward. 
Da ftehet Arbeit, da aͤußerſter Kampf der Seele 
bevor! Denn fobald die Seelen, welche unfterblid 
genannt werben, bie Himmelswoͤlbung erreichen, fo 
wallen ſie auf der Auſſenſeit und halten ſtill auf dem 
Ruͤcken des Himmels, deſſen Umwaͤlzung ſie mit ſich 
‚umber dreht. Sie ſchauen dann, was außer dem 
Himmel iſt. Noch hat Feiner unfrer Dichter den uͤber⸗ 
* Bimmlifchen Ort befungen, keiner wird ihn je wärbig 
befingen! Er ift aljo befchaffen, denn das Wahre zu 


: fagen darf ich mich erfühnen, um ˖deſto mehr, ba ih 


von der Wahrheit ſelbſt redet 
Das farbenloſe (*°), geſtaltloſe, nicht zu betas 


flende, wahrhaftigfeiende Weſen, wird allein 


von dem, was in der Seele herrfchet, vom Ber 


ſtande, gefchauet. Um diefes Weſen umher hat das 
Gefchlecht der wahren Wiffenfchaften feinen Gig. So 


wie der Gedanke Gottes nur im Geiſtigen und in 


-fautrer Erfenntniß kreiſet, fo ſchauet auch‘ der Ges 


danke jeder Seele, die ihre Beſtimmung erreichet, eine 
Zeitlang das Wirflihe. Dann freuet ſich die Seele, 
naͤhrt fih im Anſchaun des Wahren und gebeihet, 
bis der Kreislauf fie mit ſich rund umher getragen 
bat. Während der Umfreifung fchauet fie die Ge⸗ 


rechtigkeit ſelbſt (*"), ſchauet die Veſcheidenheit, 
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hanet die Wifſenſchaft, nicht jene bie entfland, moch 





auch ſolche die wandelbare Beziehumgen hat auf Dinge, 


welche wir wirkliche Wefen nennen; fondern fie ſchauet 
die Wiſſenſchaft des wirktich feyenden Weſens. 

Wenn ſie, dieſe und andre wirkliche Weſen be⸗ 
trachtend, an dieſem Gaſtmahl ſich gelabet hat, ſo 
ſenket fie ſich wieder in's Innere des Himmels, unb 
kehret heim. Iſt ſie heimgekommen, dann fuͤhrt der 
Wagenfuͤhrer die Roß' an die Krippe, wirft ihnen 
Ambrofia vor und netzet ihn mit Nectar:(*2). 

Dies ift das Leben ber Götter. 

"Die beften unter ben andern Seelen folgen 
einem Gotte, werden ihm aͤhnlich, erheben auf uͤber⸗ 
himmliſcher Stätte des Wagenfuͤhrers Haupt, werden 
im Kreislauf mit umbergetragen, aber verwirret durch 
vie Roffe, gelangen fie kaum zu des wahren Wefens 
Unfchaun. * Bald erhebet die Seele das Haupt, bald 
fenfet fie es wieder, leidet Gewalt von ben Roffen, 
ſchauet einiges und fihauet manches nicht. Die ans 
dern find zwar alle luͤſtern nach der Hoͤh' und felgen, 
aber unvermögend tauchen fie bald unter, werben 
mit umbergefchleudert, drängen und flampfen eine auf 
die andre, indem jede der andern vorzufommen firebt. 

. Da iſt Getuͤmmel, äufferfier Wetiſtreit und 
Schweiß! Da erlahmet manche Seele durch des 
Wagenfuͤhrers Schuld! Vielen wird ein großer Theil 
des Gefieders zerbrochen! Alle dieſe kehren, nach 
ſchwerer Arbeit zuruͤck ohne gekommen zu re zu 

Gwbrehnter Theil, 4 
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| des Waſentlichen Anſchaun! Zuruͤckgekommen naͤhren 
ſie ſich mit der Meinungen Speiſe. Daher entſtehet 


die große Begierde, zu ſehen, wo das Gefilde der 
Mahrbeit ſey? Denn die bem beften Theil ber 

‚Seele geziemende Nahrung ift von biefer Aue, durch | 
fie erflarfet das Gefieder, auf welchem bie Seele 


ſich erhebt. 
Durch einen Spruch der Adraſteia (*) bleibt 


jede Seele, welche im Gefolge Gottes etwas des 
Wahren geſchauet hat, bis zur naͤchſten Umkreiſung 
unverletzet. Ja, wofern ſie das immer thun kann, 
fol fein Schaden fie antaften! | 

Welche aber hernach, zum Folgen unfähig, nichts 
ſchaute; etwa durch ungluͤcklichen Zufall mit Ver: 
geſſenheit und Feigheit erfüllet, befchweret ward, und 
befchwert ihr Gefieder verlierenb auf die Erbe fanf, 
folche foll, Kraft des Gefeges, in der erſten Geburt 


doch in thierifche Natur nicht übergehen. Sondern 
diejenige, welche vormald das meifte gefehen Bat, 
ſoll den. Keim eines Fünftigen Philofophen beleben, 


ober eines Lebhabers der Schönen, oder eines Freuns 
des der Muſen, oderXeines Liebefundigen. 


Die nach jener in der Ordnung als zweite 





folgt (**), fol in einen rechtmäßigen König uͤberge⸗ 
ben, oder in einen Eriegrifchen Dann, ober in einen 


herrſchenden. 


In einen Staatsmann die dritte, in einen — 
halter, oder Wechsler. 


& 7; Zu t 





Die vierte in einen unermuͤderen Gymnaſtiker, 
oder in einen Mann, a aa, bes 
Leibes wibmen wird. 

Die fünfte in bag Leben eines er ‚ — | 
eines in geheimer Kunde: Geweiheten. = 

Die fechfte in einen dichtriſchen Mann (2). 

Die fiebente in eigen Geometer oder in einen 
Künftler. 


Die achte in einen Sopbiften ‚, oder einen ber 
nach der Vollsgunft haſcht. 

Die neunte In einen Tyrannen. 

Jede von diefen wird, wenn fie rechtichaffen ge⸗ 
lebt Hat, eines befiern, hat fie aber Lnrecht ‚ger 
than (*°), eines fchlechtern Looſes theilhaftig. Denn 
dorthin, woher jede Seele Tam, kehret fie nicht fruͤ⸗ 
ber als nach zehntauſend Jahren zuruͤck. 

In kuͤrzerer Zeit waͤchſet ihr das Gefieder nich, 
ausgenommen die Seele bes aufrichtigen Philofopgen, 
ober besjenigen, welcher Knaben — Philoſophie ge⸗ 
liebt hat. 

Wenn, im Lauf des dritten Jahrtauſends, ſolche 
dreimal nacheinander dieſelhe Lebensart gewaͤhlt haben, 
befluͤgelt kehren fie alsdann nach dreitauſend Jahren 
zuruck (+7)! 

Die andern kommen nach Vollendung bes ers 
ten Lebens vor Gericht, Gerichte werben einige 
gezuͤchtiget in. unterirbifchen Kerkern; andre ſchwe⸗ 

4*+ 
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inne, auffer ſich kommen fie. alsbald, ihrer ſelbſt 
nicht Meiſter! Was ihnen wiberfahre wiſſen fie nicht, 
dazu ift ihre Wahrnehmung zu ſchwach. Denn glanzs 
los find hienieden ber Gerechtigfeit und Beſcheiden⸗ 
beit Abbildungen, und anderer Eigenfchaften, welche 
den Seelen ihren Werth geben. | 

‚ Nut wenige nahen biefen Bildern, und. mit bld⸗ 
dem . Blick ‚ und fchauen in Ihnen bes Urbilbes Art. 
Hell war bamals bie Schöne zu ſchauen, als in 
gluͤcklichem Reigen, wir mit Zeus, andre mit andern 
©dttern, des feligen Anblicks und ber Schau genoſſen, 
und in das Geheimniß eingeweihet wurden, beffen 
Weihe mit Recht die feligfte von allen heiffen mag! 
Selber volfommen, unangetaftet von Uebeln, 
die in der Zukunft unſer harreten, begingen wir dieſe 
Feier; wurden geweihet im Anſchaun vollkommner, 
einfacher, unwandelbarer, ſeliger Geſichte! Selber 
lauter, erblickten wir ſie in lauterm Glanze, waren 
noch nicht wie verſiegelt in dieſem Leibe, oder wie 
wir das nennen, was wir, nach Art einer Muſchel⸗ 
ſchaale, gefeſſelt mit uns umhertragen. 

Dieſer Erinnerung rechne man es zu, wenn ich, 
ſehnſuchtsvoll nach jenen Dingen, nun weitlaͤuftig 
hierüber redete. 

Die Urſchoͤne alſo, ſtrahlete damals uns zugleich 
mit jenen andern Vollkommenheiten. Als wir hier⸗ 
ber kamen, wurden wir noch der Schönheit gewahr, 
weil fie dem meiflvermögenben unfrer Sinne glaͤnzet. 
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Denn bes Auges Wahrnehmung ift Die fchärffle von 
alten, bie durch Sinne zu uns gelangen. Doch wird 
die Weisheit nicht durch fie erfchaut! Zu gewals 
tiger Liebe würbe die ung entflammen, wenn ein -fols 
des Bild von ihr vor unfrer Seele wallete! So 
auch jene andern liebenswärbigen Bolllommenpheiten! 

Nun aber warb nur ber Schöne das befchieden, weil 
fie unter ihnen bie augenfcheinlichfte ” unb die 
holdeſte. 

Wer erſt neulich eingeweihet (), — wieder 
verderbet ward, der wird nicht von hinnen zur 
Empfindung ber Urſchoͤne gehoben, wenn er bier 

das nah ihr genannte Abbild ſchauet. Schauernd 
erzeiget ex ihm Feine Ehrfurcht; ' giebt dem Meige 
zur Wollüſt Raum; wird, gleich den Thieren, luͤ⸗ 
ftern nach der Zeugung finnlichem Genuß, gehet keck 
und mit Frechheit hinzu; ſcheuet fich nicht, erröthet 
nicht bei Nachjagung einer wibernatürlichen Luft. 

Der volllommen Eingeweihete (*?), er, ber ehs 
mals viel gefchauet hat, fieht er ein götterähnliches 
Antlig, der Urfchöne treues Nachbild, oder begegnet 
ihm der unfinnlichen Ideen eine, dann erfchauert 
er, und es wandeln ihn Grauen jenes Anfchauns 
an. Hernach heftet er feinen Blick darauf, und 
verehret es als einen Gott. Sa, wofern er nicht 
den Anſchein offenbaren Wahnfinns ſcheuete, opfern 
würd’ er, wie einem geweiheten Bilde, dem elieb⸗ 
ten, und wie einem Gott! 
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Sieht er ihn, fo folget gleichfam. nach dem kal⸗ 


‚ten Schauer, Veraͤnderung zu Schweiß und zu un⸗ 


. gewohnter Hige (5%). Durch bie Augen ’nimmt er 


‚bie Ausfirdmung der Schönpeit auf, und wird durch⸗ 
wärmet; ber Flügel Wachstbum aber durch Befeuch⸗ 
tung begänftiget. Denn indem er erwarmet, Idfen 
fich Stockungen auf, welche, burch Verbaͤrtung ent: 
ſtanden, den Aufſchuß der Federkeime verhinderten. 
Durch zufließende Nahrung ſchwellen nun an der 
ganzen Seele, zur Sproſſung aus- der Wurzel treis 


bend, des Gefieders Kiele. Denn die ganze Seele 


war ehmals befiedert. Nun iſt alles in Gaͤhrung 


bei ihr und brauſet auf, Und ſo wie zahnenden 


Kindern das Zahnfleiſch ſchmerzet und juͤcket, emfin⸗ 
bet die Seele daſſelbe bei'm beginnenden Wachsthum 


‚bes Gefieders. Es ſiedet in ihr, ſie ungeduldet ſich 


und wird gekitzelt, indem fie die Fittiche hervortreibi. 


Sieht ſie aber auf die Schoͤnheit des Geliebten, ſo 


wallen und ſtroͤmen ihr Theilchen von ihm entgegen, 


En welche Liebreig Beiffen. Diefen Liebreitz aufnehmend, 
wird ſie genetzet und gewaͤrmet, der Schmerz laͤßt 
nach, und fie freuet ſich €), | 


Iſt fie aber getrennet vom Geliebten, unb dor⸗ 
vet fie, dann vertrodnen bie Mündungen, durch 


‚welche das Gefieder treiben foll, und ſchließen] ſich | 
dzuſammen über den Keim. Diefer, zugleich mit eine 


gefogenen Liebreitz zurüdgedrängt, regt fih, zuckt 


und ſticht gegen die verſtopfte Mündung. Auf diefe 


’ 


\ 
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Weiſe wirb bie ganze Seele über und Über geflohen, 
und unfinnig von marterndem Schmerz. Dann fuchet 
wieber die Erinnerurig bes Schönen fie heim, und 
fie freuet ſich. In vermifchter Empfindung. zaget 
fie bei ihres Zuftandes Seltſamkeit, und wird ges 
ängftet bis zur Muth. Raſend kann fie Nachts nicht 
ſchlafen, weiß bei Tage nicht wp fie bleiben fol, 
Sehnſuchtsvoll läuft fie dahin, wo fie dem, der die 
‚Schönheit Hat, zu fehen hofft. Sie fieht ihn! leitet 
feines Liebreiges Ausftrömungen in fich, Iöfet auf bie 
verhärteten Münbungen, athmet freier, fühlet Ruhe 
von Marter und Stich. Nun geneußt fie wieder ber 
füßeften Wolluſt! 

Daber verläßt fie auch den Schönen nit freis 
wilig, fchäßet ihn über alle, weber ber Mutter eins 
geden? noch ber Gefchwifter, oder irgend jemandeg;z 
. auch nicht des vernachläßigten Vermögens, welches fie 
fo viel achtet alg nichte. 

Sie verachtet Eitten und Anftand, wo fie vors 
‚mals ſtolz auf war, bereit zu fröhnen und zu übers 
nachten in des verlangten Gegenftandes Nähe, wo 
man es ihr nur zuläßt. 

Denn nicht allein verehret fie den, welcher bie 
Schönheit hat, fie bat auch in ihm allein den einzis 
gen Arzt ihrer größten Befchwerden gefunden. 

Diefen Zuftand, o ſchoͤner Knab', an ben meine 
Rede gerichtet ift, nennen bie Menfchen zwar, Liebe, 
deiner Jugend wegen würbeft du aber vermuthlich 
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iachen, wenn du vernaͤhmeſt, welchen Namen ihm die 
Goͤtter geben. Ich meine der Homeriden (52), einige 
behaupten, zween Verſe in einem ihrer heimlichen 
Bücher zu haben, deren erfter muthwillig und eben 
nicht harmoniſch ft. Alſo fingen fie: | 
Diefen nennen die Sterblihen zwar ben -geflügelten 
Eros, 
Aber, ob flügelfhwingenden Drangs , die Unfterbti 
gen, Schwinger. 


Dieſen Verſen zu glauben ‚ oder. ihnen nicht zu 
glauben, ift «erlaubt. — Genug, das ift der Liebenden 
Zuftand, und dieſes Zuftandes Utfache, 

Wird einer, der im Gefolge bed Zeus war, von 
Eros ergriffen, fo vermag er bes Geflügelten Gewalt 
ftandhafter als andre zu ertragen. Faͤhrt er von bei 
Ares (Mars) Dienern, welche mit diefem ben Kreits 
lauf vollendeten, fo find fie hißig, wenn der Geliebte, 
ihrer Meinung nach, fie beleidiget, ihn und fich ſelbſt 
zu ermorden bereit, Jeder verehret den Gott, ahmet 
dem, beffen Neigengenoß’ er war, fo lang’ er lebet 
nach Vermögen nach, infofern feine Natur unverfälfcht 
bleibt. Auf dieſe Weiſe verhält er ſich während bes 
erften ihm Hier angswielnen Lebens gegen ben Ges 
liebten und gegen andre. | 

Jeder erwählet, nach. Maafigabe feiner Art, eine 
befondre Kiebe des Schönen, fieht diefe als feinen ihm 
eigenthämlichen Gott an, Tünfteft und ſchmuͤckt daran 








58 


we m einem Götterbilbe, um — * ehren, um 
dieſe zu feiern! 

Weiche Zeus Begleitet haben, ſolche fuchen zum 
Geliebten eine Seele, deren Eigenfchaften biefem Gott. 
am meiften entjprechen. Sie fpähen nach einer philo⸗ 
fophifhen unb herrſchenden Natur, und finden fie 
einen Geliebten, welcher diefe bat, jo wenben fie alles 
an, um ihn auszubilden. 

Forſchten fie etwa vorher ihrer eignen Natur nicht 
nach, fo fangen fie nun diefe Unterfuhung an, ler 
zen, wo fie nur lernen koͤmen, finnen auch felber 
nad. Weil fie alfo, ſpirend aus fich ſelber, fuchen, 
finden fie die Natur ihres eigenthuͤnilichen Gottes, 
indem fie fich gezwungen fühlen, unverwandt auf dies 
fen Gott zu ſchauen. Nun werben fie fein inne durch 
Erinnerung, werden begeiftert, nehmen feine Sitten 
und Beſtrebungen an, infofern ber Menſch einen Gott 
erseichen mag. Auch diefes fchreiben fie dem Gelieb⸗ 
ten zu, unb lieben ihn nun befto mehr! 

Schoͤpften fie aus Zeus, ſo ergießen fie, gleich 
den Bacchantinnen (5°), in die Seelen des Gelichten 
ſich, und verähntichen ihn, io fehr als möglich, ihrem 
Gott. 

Diejenigen, welche der Here nachgefolget ſind, 
ſuchen einen Geliebten von koͤniglicher Natur. Finden 
fie den, fo handeln fie auf eben dieſe Weiſe. So 
auch bie Begleiter des Apollon und ber andern Gdt⸗ 
ter. Sie fpähen nach einem Knaben, beffen Natur 
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dem — gleichartig ſei, und haben ſie ihn num, P 
trachten fie aus ‚aller Kroft,. burch Ueberredbung und 
buch Bildung, ihn und fee Beflrebungen nach dem 


Ideal des Gottes zu flimmen, dem auch fie nachah⸗ 
. men. ern find fie von Neid und unedlem Groll 


gegen ‚den Geliebten, alles wenden fie an, ihn zur 
vollfommenften. Aehnlichkeit mit ihnen felbft zu brins 
gen, und mit ihrem Gott. 

Dieß iſt der Eifer folcher, die wahrhaftig lieben, 
dieſe Vollendung erftreben fie, wenn fie den Endzwed 
ihres Eifers erreichen. So ſchoͤn ift diefe Vollendung, 
fo beglüdend für den Geliebten, wenn er von r einem, 
der aus Liebe rafet, gefangen’ wird, 

Und gefangen wird er auf diefe Art: 

Wie wir im Anfang diefer Erzählung jede Seele 
dreifach theilten, in zwei Roßgeftalten und in die Ges 
ftaft eines Magenführers, fo wollen wir = nun be 
diefem Bilde bleiben. 

Ih fagte, das eine Roß fei Er daB andre nicht. 


Worin die Tugend von jenem beftehe, und die böfe ! 


Art des Schlechten, das hab’ ich nicht erfläret und 
muß es jegt jagen. 

Das edlere hat graden Wuchs und fchlanfe Glie⸗ 
der, einen hohen Hals, einen ſanftgekruͤmmten Kopf, 





weißes Haar mit ſchwarzen Augen; iſt ehrbegierig, 


enthaltſam und verſchaͤmt; der wahren Meinung Ge⸗ 
noß, unerſchrocken, lenſſamn :nur durch BE und 
| . Vernunft. 


J r 
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Das andre iſt krumm und ohne Ebenmaaß, als 
haͤtte der Zufall es zuſammengeſetzet, hat einen dicken 
Hals, kurzen Nacken, eingebognen Kopf, ſchwarze 
Farbe, blaue, mit Blut unterlaufene Augen, iſt bed 
Trotzes und des Uebermuths Gefelle, zottig. an den _ 
Ohren, harthoͤrig, kaum der Geißel gehorchend und 
dem Stachel (5*). “ 

Wenn ber Wagenführer eine zur Lieb' ihn reiz⸗ 
gende Erfcheinung fieht, wenn bie ganze Seele, durch 
den Sim erwaͤrmet, mit Kiel. und Stacheln der 
Sehnſucht erregt wird, alsdann enthält fi das zu 
jeder Zeit folgfeme und von Schaam zurüd’gehaltne 
Roß, daß es nicht zufpringe bei des geliehblen Gegens 
flandes Anblick. Das andre achtet nicht mehr weder 
bes Stachels noch ber Geißel, fpringend reißet es 


\ . 


fih mit Gewalt hervor, macht vjel zu fchaffen feinem 


Jochgenoſſen und dem Führer, zwinget fie hinan⸗ 
zugehen zum Geliebten, um Verlangen zu aͤußern 
nach Befriedigung einer ſinnlichen Luſt. Anfange 
widerſtreben jene, voll Unwillens hingeriſſen zu wer⸗ 
den zu ſchrecklichem und unerlaubtem Frevel. Zuletzt, 
wenn fie kein Ende des Uebels abſehen, laſſen fie 
nachgebend ſich führen, und verheißen zu thun, was 
von ihnen gefordert wird. 

Sie nahen nun, fie fehen des Geliebten ſtrahlen⸗ 
des Angeficht. Indem der MWagenfährer es -anfıhaut, 
wird feine Erinnerung zur Natur der Urfchöne Hinges 
fuͤhrt. Ach! ſie ſieht dieſe wieder, und an ihrer Seite 
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die Beſcheidenbeit; auf heiliger Stätte ſtehen fer Das 
ſchauet die Srinnerung des Wagenführers, er fchewe 
ſich, faͤllt ruͤckwaͤrts ehrfurdhtsvall, gezwungen zugleich, 
bie Zügel fo ſtark mit ſich anzuziehen, daß ſich beide | 
: Noffe auf bie Schenkel feßen; biefes freiwillig, wei 
«8 nie gegen das: Gebiß anftrebt ; das Unbänbige ſehr 
ungern. 

Men fie nun fich entfernet haben, fo netzet das 
eine bie ganze Seele mit dem Schweiße bes Entſetzens 
und der Schaam. Das andre hat, nach uͤberſtandnem 
Schmerze, vom Gebiß und von dem Fall ſich kaum 
verſchnaufet, fo ſchilt es zornig, gegen den Wagenfuͤh⸗ 
rer laͤſternd und gegen ſeinen Genoſſen, als haͤtten ſie 
aus Kleinmuth und aus Feigheit Ordnung und Ver⸗ 
ſprechen verletzet. Es will fie wieder hinan zu nahen. 
nöthigen, und giebt kauni nach, wenn fie Aufjchub auf 
ein andermal von ihm begehren. 

Iſt die abgeredete Zeit verlaufen, und ftellen ſich 
beide, ‚als hätten fie jenes Verſprechen vergeffen, fo 
brauchet es. Gewalt, wiehert, zeucht ben Wagen bahin, 
nöthiget fie abermals, dem Geliebten zu nahen (°°), 
auf daß fie nur ein brünftiges Verlangen äußern moͤ⸗ 
„gen. Sind fie nun nahe gefommen, fo fenkt es den 

‚ Kopf, ſtreckt den Schweif aus, beißt aufs Gebiß, 

reißet ben Wagen mit ſchaamloſem Ungeftüm. 

. Dem Zührer wiberfährt daſſelbe, was Ihm vorher 
geichah. Gleich einem, der im Wagenrennen ſchon bei 
den Schranken (4°) ruͤckwaͤrts ſtuͤrzt, fällt er zuruͤck, 
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reißt mit viel mehr Gewalt als vorher das Gebiß aus 
den Zähnen bes unbändigen Pferdes, daß ihm bie. 
läfternde Zung’ und die Kinnbaden bluten, wirft es -, 
nieber auf die Schenkel, und laͤßt es büßen durch 
Schmerz, Hat bas arge Roß ſolches oft erlitten, und 
nun nachgelaffen von- feinem Trotz, fo fchmeibiget es 
fich endlich folgfum unter bes Führers Willen, und 
verzaget vor Schrecken, wenn es ben Schönen fieht. 

Don der Zeit an folget die Seele dem Geliebten 
mit verfhämter Scheu, Da nun biefer, einem Gotte 
gleich, auf jebe Weiſe ber Verehrung geehret wird, 
nicht nach dem Schein einer angeftellten, fonbern mit 
der Empfindung einer wahren Leidenfchaftz; und da 
auch er von Natur dem Liebhaber Hold ift, fo begegnet 
feine Iuneigung der Liebe dei, ber mit dieſer Vereh⸗ 
rung ihm nachgeht. Warb er etwa vorbem von wis 
brigen Eingebungen feiner Schulgenoffen oder andrer 
eingenommen, die da fagten: fehänblich fel es, den 
Liebhaber zu nahen! und fließ er deswegen biefen von 
fih, fo wirb er boch mit ber Zeit, durch Reife bes 
Alters und durch Beſtimmung zum Umgang mit dem 
Liebhaber, geleitet. Denn fo wie, durch des Schickſals 
Spruch, ber Boͤſe nie bes Böfen Freund. feyn Tann, 
fo ward auch beflimmet, daß der Gute othwendig ein 
Freund des Guten ſeyn muß! 

Laͤßt er des Liebhabers Reden und genauen Um⸗ 
Bang zu, fo geraͤth er in Staunen über deſſen Zärtliche 
feit, und empfindet, daß aller andern Freund’ und Vers 
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wandten Wohlwollen auch nicht ein Theilchen von der 
Fnbrunft gewährte, mit welcher der begeifterte Füngling 


fih ihm hingiebt. Wenn diefe Verbindung eine Zeit 
gebauert bat, und ber Geliebte dem Liebhaber immer 
näher gelommen; wenn er ibm nur berähret bei ben 
Leibesuͤbungen, oder andern Anldfien der Vertraulich⸗ 
keit; dann entſtroͤmet dem Glauben jene Quelle, wel⸗ 


cher Zeus, als er den Ganymedes liebte, ben Namen 
Liebreitz gab. Vollſtroͤmend ergeußt fie ſi ch in den Lieb⸗ 


baber, durchdringet ihn, erfuͤllet ihn und fleußt uͤber. 

Und wie der Wind, oder der Wiederhall, von 
glatten und feſten Dingen zuruͤckprallt, hin von wan⸗ 
“nen er kam, fo wallet die Ausſtroͤmung ber- Schöns 
heit durch des Schönen Auge, welches für fie der nas 
tuͤrliche Pfad zur See? ift, in ihn zuruͤck, dffnet Bahn 
den Feimenden Kielen, neßet fie, treibt bed Gefieders 


| Wachsthum hervor, und erfüllet nun auch die Seele 








des Geliebten mit Liebe. Diefer licht num, weiß aber 


den Gegenfland feiner Empfindung nicht zu neuen, 
weiß nicht, was ihm wiberfährt, vermag nicht,. es 
anzuzeigen. Gleich dem, der mit Augenkrankheit von 
einem andern angeſtecket warb, kann er die Urſache 
nicht ſagen, weiß nicht, daß er, wie in einem Spies 
| gel, im Liebhaber ſich felber ſehe. 

Iſt der Liebhaber zugegen, fo ift, gleih ihm, 
auch der Geliebte frei von feinem Schmetz. Iſt jes 


ner aber abmwefend, fo vermißt diefer ihn auf eben. 


die Weife, wie er vom andern dermißt wird; denn 


_ 
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et Bat in fich: das Bild der Liebe, wie jener die Liebe. 
Er. meinet nicht, daß es Liebe, fondern Freundſchaft 
fey, nennet e8 auch fo. Beinahe wie der Liebhaber 
begehret er, aber ſchwaͤcher, ibn zu ſehen, zu be⸗ 
ruͤhren, zu kuͤſſen, neben ihm zu liegen; und bald, 
wie natürlich, thut er alles dieſes. Liegen fie ſelb⸗ 


ander, fo bat das bruͤnftige Roß des Liebhabers feir 
nem Fuͤhrer viel zu ſagen, und verlanget kurzen ©: 


nuß für viele Beſchwerden. 
Das vom Veliebten weiß: zwar nichte zu ſagen, 


lüſtern aber, ohne zu wiſſen wonach, umfaſſet es 


den Liebhaber und kuͤfſet ihn, als einen zaͤrtlichen 
Freund ihn umarmend. Dann ift es bereit, fo viel bey 


ihm flehet, dem Liebhaber nichts zu verweigern, wofern 


er etwas begehren follte. Sein Jochgenoß aber und ber 
Führer widerfireben ihm mit Schaam und mit Vernunft! 
Denn der Seele befirer Theil vorwaltet und fie 


beide zur geordnetem Lebensart‘ und zur Philofophie - 
anfeifet,, dann führen fie hienieden ein. glädtliches und 


einträchtiges Leben, ſich ſelbſt behertfchend und ges 
ſittet, dasjenige ſich unterwerfend, im welchem das 
Boſe der Secle beftehet, und den von der Tugend 
belebten Theil in Freiheit ſetzend. Am End' ihrer 
Laufbahn erheben ſie ſich leicht nuf erlangtem Gefie⸗ 


der, und haben' nun in Einem der ihnen aufgelegten 


drei wahrhaftig olympiſchen Kämpfe gefleget. Ein 

groͤßeres Gluͤck vetmag weder menjchlihe Weisheit 

no göttliche Raſerei dem Menfchen zu gewähren: 
Sichehuter Ze 5 
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 Ergaben fie ſich aber einer den Geiſt beſchweren⸗ 
ben, unphiloſophiſchen und ehrgeizigen (°7) Lebens⸗ 
art; wurden etwa ihre Seelen, wenn fie bei'm Truuk, 
oder in irgend einer andern Sahrläffigkeit nicht auf 
ihrer Hut waren, von ben beiden unbändigen Roffen 
tapin geriffen zu der Luft, welche den, meiften befe 
(igend fcheinet; ‚flifleten fie diefe durch Genuß, und 
- wieberholten ihn, aber felten,. und nicht mit Zuftim⸗ 
mung ihres ganzen Willens; folche leben zwar auch 
befreundet mit einander, aber minder als jene, fowohl 
während der Zeit ihrer Liebe als nachher, Dem 
nachdem fie die großen Berheiffungen ber Treue [ih 
gegeben und von einander empfangen haben, Halten 
fie es für umerlaubt folche ſzu brechen, und je in 
Feindſchaft zu zerfallen. Im Tode verlaffen fie zwar 
unbeflügelt ihre Leiber, aber doch mit. — | 
Wachsthum des Gefieders. | | 
So tragen alfo auch fie Leinen geringen gampf⸗ 
preis von der Raſerei der Liebe mit ſich davon! 
Denn es iſt ein Geſetz vorhanden, daB diejenigen, 
welche einmal den uͤberbimmliſchen Wandel bega 
nicht mehr hinabfahren in die Finſterniß, und 
unterirdiſchen Pfad betreten. Ein glaͤnzendes Lebe 
führend, ſollen fie ſelig mit einander wallen, unf 
ihrer Liebe wegen beflügelt werden zugleich. . 
Solche, fo große, fo göttliche Gaben, o Knabe 
wird die Freundſchaft bed Liebhabers bir ge 
Die Verbindung mit dem Leidenſchaftloſen hing 
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welche . mit ſterblicher Weisheit vermiſcht if, und 
kaͤrglich mit ſterblichen Vortheilen Haus Hält; dieſe 
gebiert unedle Geſinnung, welche vom Volk als Tu⸗ 
gend geruͤhmet wird, in des Freundes Seele, die 
daflır neuntauſend Jahre rund. um bie Erb’ und uns 
ter der Erde :verfiandlos muß umhergewirbelt werben. 

Dieſen Suͤhngeſang, o geliebter Eros! Haß” ich 
fo fchön und fo gut als meine Kräfte vernwehten, 
dir gedichtet und gewidmet. Sowohl Erfindung als 
Ausdruck mußte des Phäbros wegen poetifch feyn. 
Verzeibe mir jene vorher gehaltene Rede! Diefe möüffe 
dir gefallen! Guͤnſtig und gewogen wolleſt du mir 
nicht die Liebeskunde nehmen, die du mir verliehen 
haft! wolleft nicht zuͤrnend des Gefichtes‘ mich bes 
sauben! Gieb auch, daß ih von nun an den Schd⸗ 
nen noch mwerther fei, als ich vorher ſchon war: - Iſt 
in der erfien Rebe dem Phädros und mir irgend ein 
Unglimpf gegen dich entſchluͤpfet, o fo rechne dem 
Lyſias das zu, dem Vater jener Rebe, und halte 
kuͤnftig ihm son ſolchen ab: Wend' ihn ber Phlloſo⸗ 
phie zu, welcher ſein Bruder Polemarchos fich ers 
geben hat, Auf daß auch biefer Phäbros, des Lyſias 
Liebhaber, nicht länger fchwanfe wie nun, fondern ganz 
der Liebe fein Leben weihe, zugleich mit der Philoſophie! 

u Phaͤdros. 

Ich rufe den Eros mit bir an, o Sokrates! 

bag mir ſolches widerfahre, wofern es für milch das 
5* 





Eu. 

Beſte ifl. Deine Rebe bab’ ich ſchon lange bewun⸗ 
dert, wie viel ſchoͤner iſt dieſe als die vorige! Ja 
es wird mir bange, daß Lufias mir nun. matt ſchei⸗ 
nen werde, wofern er fich entfchließt, eine neue Rede 
der deinigen entgegen zu.fegen. Es hat neulich einer 
unfrer Politifer ihm dieſe Arbeiten zum Vorwurf 
gemacht, und ‚in der. ganzen. Läfterrede ihn Immer 
einen Nedefchreiber gefcholten. Wer weiß, ob ee nicht 
fortan fi des Schreibens enthalten werde ? 


j 6 ofrates. 
. Das ift ein laͤcherlicher Einfall von dir, o Juͤng⸗ 
ling! Ganz verkenneſt du deinen Freund, wenn du 
meineſt, daß er ſo leicht ſich abſchrecken laſſe. Du 
waͤhneſt wohl auch, daß der, welcher ihn ana 
nach ueberzeugung alſo ſprach? 


Phaͤdro 08. BT. 

Das ſchien er, o Sokrates! Auch weißt bu ja 
ſelber, daß die, weiche ih den Republiken am meiften 
vermögen ,- und. bes höchften Anfehens genießen, fich 
Meden. zu fchreiben fchämen und Schriften zu hintere 
laffen, weil fie das Urtheil der Nachwelt, und So⸗ 
phiften genannt zu. werben, ſcheuen (5°). 

Spofrates. 

Du weißt wohl nicht, o Phdbros! daß das 

eincwon füßer — (52) von jener großen 
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Krümmung bes’ Nils feinen Urfprung habe; ſcheineſt 
auch nicht zu wiffen, daß die, welche fih am meiften 
auf ihre Staatsklughéit einbilden, vorzuͤglich Neben 
zu fehreiben und Schriften zu hinterlaffen wuͤnſchen. 
Und wenn biefe etwas fchreiben, find ihnen dia Lo⸗ 
ber (6°) fo willlommen, bag fie folde, welche ihnen 
Beifall gaben, immer in ihren Schriften vom an 


“, Innen. 





Phaͤdros. 
Wie meineſt du das? ich — dich nit, 


Sokrates 
Vernimmft du nicht, daß am Anfang jeder Schrift 
eines Staatsmannes der Lober zuerft genannt werde ? 


Phaͤdros. 
Wie ſo? 


Sokrates. me 

“Es Hat” fo pflegt die Schrift zu ſagen (51), 
“es hat dem Rath, ober dem Volk, ober beiden, 
“gefallen.“ — Der Verfaffer nennt alsdann ſich 
ſelbſt ſehr feierlich und mit Lob. Alsdann breitet er 
vor feinen Lobern feine Weisheit aus, und manches= 
mal in einer fehr- langen Schrift. Scheinet die nun 
ſolche etwas andere zu ſeyn, als eine ER 
Rede ? 


— * % . 


t 
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. we Phaͤdros. 
- nicht, 


& o rates. 
Und, nicht wahr? wird ſein Geſetz — 
men, ſo verlaͤßt der Verfaſſer froh die Menge; wird 


es aber verworfen, und war die Red' umſonſt ge⸗ 
fchrieben, nicht werth geachtet aufbewahrt zu werben, 


fo trauern er und feine Freunde. , 


Phaͤdros. 
So iſt's. 


Sokrates. 


_ Offenbar iſt alfo, daß! fie die Kunfl, Reben zu 


ſchreiben, nicht verachten, fondern bewundern. 
1 
| Phaͤdros. 
Freilich! 


Sokrates. 
SR mm ein Redner oder ein König fähig, das 
Anfehen eines Lykurgos, ober Solon, oder Da: 


reios (52) zu erlangen, und als Verfaffer folcher 


Reben in feinem Land’ unfterblich zu werben, mei: 
weft. du nicht, daß er fchon während feines Lebens fih 
für einen göttergleihen Mann, und bie Rachfommen 


ibn auch dafuͤr Kalten werden ? 
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Phadros. 
Ohne Zweifel! X 


Sokrat eis. 
Glaubſt du denn, daß einer unſrer Staatsmaͤn⸗ 


“ner, fey er auch dem Lyſias noch fo feind, ihm, daß 


er Reden fchreibe, zum Vorwurf machen werde? 


Phaͤdros. 
Es waͤre freilich nicht natuͤrlich nach dem was 
da ſagſt, denn er würde den Gegenftand feines Er: 
geitzes zum Gegenftande der —— machen . 


Sokra e s. 
Das alſo leuchtet wohl jedem ein, daß Reden 
zu ſchreiben an ſich nicht ſchaͤndlich fei? - 


Phaͤdros. 
Wie ſollt es das ſeyn? 


Sokrates.“ 

Schaͤndlich aber iſt es, micht ſchoͤn, ſeen 
— und ſchlecht zu ſchreiben. 
— ——— 

Das iſt offenbar; aber welches iſt die Weiſe 

ſchoͤn zu ſchreiben? Und welches J die Weiſe ai Ä 

ſchdn zu ſchreiben? — 
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die Erato ohrten, machen⸗ ſte die: Erato guͤnſtig. And 
auf dieſe Weiſe die andern, je nachdem ihnen einer 


die geziemende Ehre! erwieſen hat. Der aͤlteſten, 


Kalliope, und der ihr folgenden Urania, zeigen ſie 


diejenigen an, welche der Philoſophie und ihrer Har⸗ 


> 


mönie daß Xeben widmen. Denn diefe beiden Mufen, 
vor allen, hefchäftigen ſich mid dem Himmel, walten 


‚Über bie Geſpraͤche ber. Götter und der Menfchen, und 


ihnen enttönet die Tieblichfte Stimme. Vieler Urfa: 
hen wegen alſo muß man.am Mittage reden und 


nicht RT — 


Phaͤdros. 

Ja, reden — wir! 
= & d j rates, 
unferm Vorſatze nach wollten wir ja wohl ı un 
terfuchen, auf welche Weiſe, 'pleich viel, ob geſpro⸗ 
chen: oder gefchrieben, eine Rede gut oder nicht 
gut ſey? u = 


Phaͤdros. 
Ja wohl! 


Sokrates. 
Muͤſſen — diejenigen ‚ welche wohl und ſchoͤn 
reden wollen, das. wahre Mefen ihres Gegenftandes 


“ mit dem Merffind” erfafſet haben? 








& Phaͤdros. — 

Ich habe gehdret, o geliebter Sokrates} derje⸗ 
nige, welcher ſich zum Redner beſtimmet, beduͤrfe 
nicht zu lernen, was recht fei, ſondern nur, was dem 
urtheilenden Volke recht ſcheinen werde. Eben fo 
wenig, was wirklich gut und fchön fei, fondern was 
fo feine. Aus dem Scheine fließe die Webergeugung, 
nicht aus dem Seyn. | 


Sokrates. 

Es muͤſſe kein ort auf bie Erbe fallen, o Moͤ⸗ 
dros! was von Weiſen geſagt wird. Man muß uns 
terſuchen, ob ſie nicht einen Grund fuͤr ſich haben? 
So wollen denn auch wir, was du eben fagteft, nicht 
ungeprüfet abfertigen. 


Phaͤdros. 
Bohlgefprochen ! 


Sokrates. 
Wir muͤſſen die Sache fo unterfuhen — — 


a Phaͤdros. 
Wie? 


F Sokrates. 
Setze den Fall, ich gebe dir den Rath, dir ein 
Med anzuſchaffen, um gegen den Feind ins Feld zu 


1 
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ziehen; wir hätten beide von Pferden Beine Kenntniß 
doch wuͤßt' ich fo viel: Phädros iſt der Meinung, dus 
Thier, welches unter zahmen Thieren- die laͤngſten Oh⸗ 
ren hat, ſei ein Pferd. 








9 h aͤd r O 6. 
Das wäre lächerlich, a Sokrates! 


Sok rates. 

Das noch nicht, aber wenn ich mit Fleiß, in einer 
ausgearbeiteten Rede, dich zu uͤbetreden ſuchte, ind 
ih unter dem Namen des Pferdes bem Efel eine Lob: 
rede hielt’, und von ihm fagte, dieſes Thier Habe 
großen Werth, ſowohl zum häuslichen Gebrauch’ als 
im Heer; nüßlich fei es, um barauf reitend zu kaͤmpfen, 
auch um es mit Gepäd zu, beladen, und zu: vielem 
andern DE 


— 


| 


Phaͤdros. 
Das waͤre nun vollends laͤcherlich! 


Sokrates. 


Iſt es aber nicht beſſer, daß ein Freund lacherlich, 
als daß er rot unb feinbfelig gefinnet fei? 


Phaͤdros. 
So ſcheints. 
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SoPfrates. 

Wenn nun ein beredter Wann, one Kunde des . 
Guten und Böfen, in einer Stmdt lebt, welche deſſen 
unkundig ift mie er, und fie zu etwas: überreben 
will, indem er nicht den Schatten des Eſels nid cines 
Pferdes Iobpreifet, fonbern vom Boͤſen und vom Gu⸗ 
tem fpricht, die Meinungen des Wolks erbaſcht hat, 
und es berebet, Voͤſes zu thun ſtatt des Guten, 
weiche Srucht meineft du wohl daß er au — 
* nach ſolcher Saat? ji 


Phabros. 
RER OIET: Tg 


ne % — Sokrates, 

‚Aber haben wir uftät etwa, o "Guter! die me— 
dekunſt gröber gelaͤſtert als es ſich geziemen mag ? 
Könnte fie nicht vielleicht einwenden: “Jor ſeltſamen 
“Menfhen, was fafelt: ihe? Ich zwinge ja feinen, 
“der des Wahren unfımbig. tft, die Beredfamfeit zu 
“fernen. Wer meinem. Kathe felgen will, der ers 
“ werbe jene Kunde zuerſt, dann fidg” er'mich üben. 
“Ein Großes hab’ Ich von mir zu fagen, daß nems 
“NG niemand ohne. mi, fei er auch mit dem 
“Weſen der Dinge befannt, bie Kunſt zu —— 
“gen habe.” - 

Wuüuͤrde fie nicht die map ſagen⸗ ei: fe 
Pimiget 0. 


en 2:80 
ae re Sokrates 

Und wer das mit Kunſt thut, wirb der zu — 
wiſſen, daß denſelben Menſthen dieſelbe Sache, wenn 
er sen oder ante — 


| Et Dhädeoe.. 
ae pa hd 6 
— N 
Sokrates. 2 





Unb in der Volfsverfammlung wird e machen, 

daß der Stadt daſſelbe bald gut, bald das entgegen 
...» gefeßte — 
FREE: Phaͤdros. 
Sd iſt. | 


Sobkrates. 
Wiſſen' wir nicht, daß, der eleatiſche Palamebes 
mit fölcher Kunft rede, daß er feinen Zuhörern diefel- 
ben Dinge als ähnlich und unaͤhnlich, als Eins und 
als Viele, als bleibend und ‚als vorübergehend ers 
ſcheinen ak 2 


⸗* 
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Phaͤdros. 
Ja wohl! J 


Sokrates. 
Die Kunſt der Behauptung des Gegentheils finder 
| aife nicht nur vor Gericht und in der Verfantiilung 


* 
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use - 


Statt, fondern es erhellet, daß es bier Kunſt fei, 
welche fich auf jede Art des Redens verbreitet (wofern 
e6 eine. Kunft iſt), und weiche das Vermögen hat, 
alles, fo viel als möglich, mit allem möglichen, als 
ähnlich erfcheinen zu laſſen; und wenn ein anbrer 
Aehnlichkeiten zeiget ober verbirgt. das Gegentpeil in 

fein Licht zu fegen. . 


Phaͤdros. 
Wie ſagſt du das? 


S of ra te ” ‘ 

Es wird deutlich werden, wenn wir auf diefe 
Weife unterfuhen: Entftehet der Betrug, wenn 
Dinge fehr, ober wenn fie wenig von einander vers 


ſchieden vr ? 


Phaͤ dros. 
Wenn fie wenig. 


Sofrate %. 
Wierſt du nicht durch Meine Abweichungen von der 
Bahrheit unbemerkter zum Entgegengefegten nn 
als durch große ? 


Phaͤdros. 
Natuͤrlich! F | 
Eicbiedater Aheil. 6 


S 
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& ofrates. 
Mer alfo einen andern täufthen will, der muf 
felber ‚nicht getäufchet feyn; muß bie Aehnlichkeit und 
un ber Dinge genau wiffen. 


Das ift nothwendig. 


Sofrates. 
Wird er, wofern er eines. Dinges wahre Beichafr 
fenheit nicht Tennet, fähig feyn, diefes Dinges Aehr⸗ 
lichkeit mit andern Dingen, fie fei Elein ober groß, zu 
unterfcheiben ? 


Phaͤdros. 
Unmoͤglich! | 


Sofrates. | 

Dffenbar ift es alſo, daß bei denjenigen, welche 
falfche Meinungen hegen und: getäufcht werden, fich der 
Irrthum durch Uehnlichkeiten eingefchlichen. 


' Phaͤdros. 
So geſchieht's. | 


Sofrates. 
Wird nun jemand in Stand ſeyn, nach Regeln der 
| aunft ‚ in kleinen Abweichungen fortſchreitend, immer 





_s_ 
durch Aehnlichkeiten weiter vom Wahren zum Entge⸗ 
gengeſetzten abzuleiten; oder, in Abſicht ſein ſelbſt, 
dieſe Irre zu vermeiden, wenn er nicht immer das 
Wahre der Sache kennet? 


Phaͤdro.s. 
Niemals! er 


Sofrates. 
Es fcheinet alfo, o Freund! daß derjenige, welcher, 
die Wahrheit nicht Fennend, nach Meinungen haſchet, 
eine lächerliche, Eunftiofe Redefunft zeigen werde. 


RN PH a d ro 8. 
So fcheint’s. 


Sofrates. 
Wollen wir nun fehen, was in der Schrift des 
kyſias, die du in der Hand haft, und in den Neden, 
welche wir geführet haben, nach unfrer Unterfcheidung 
der Kunft gemäß, oder gegen die Kunft gefagt ward ? 


: p haͤdros. 
Nichts lieber als das! deſto mehr, da wir bieher 
nur obenhin, ohne Beiſpiele, geredet haben. 


Sokrates. 
Zum Gluͤck enthalten dieſe Reden ein Beiſpiel, 
durch welches ſie zeigen, wie einer, der die — 
| 6,° 


— 
weiß, durch Spiele des Witzes bie Zuhdrer beräden 
koͤnne. Sch gebe die Schuld hiervon, o Phädros! den 
Gaoͤttern diefer Stätte, Wielleicht Haben auch die Seher 

der Mufen, diefe Sänger über unferm Haupte, folche 
Gab' uns eingebaut. Denn ich bin fonft Feiner 
Redekunſt theilhaftig. 

Phadro 8. | 

wuß das nur gut ſeyn, und erklaͤre deine Meinung! 


Sokrates. ur 
Wohlen! ließ mir den Anfang der Mede bes Lyſias. 


Phäadros 

- Pie es mit mir befchaffen fei, das weißt du, 
dund wie ich meine, baß eben biefes uns beiden 
“feomme, haft. du gehöre. Ich behaupte nämlich, 
* daß mir darum, weil ich nicht bein Liebhaber bin, 
“mein Begehren nichts deſto weniger gelingen muͤſſe. 
- “Denn jene Kiebhaber gereuet, was fie Gutes erzeiget 

“haben, fo bald ihre Begierde nachläßt.” 
Sp f rates. 
Halt inne! Worin dieſe fehle und gegen die Ruf | 
handle, muß gefagt werden. Nicht? 


Sn 


Phaͤdros. 
Jal! | 





u. 


Sokrates. 
Das muß ja wohl jedem einleuchten, daß wir 
alle in einigen Dingen en in andern 
aber nicht? 


Phaͤdros. 
Ich meine zu verſtehen, was du ſagen willſt, er⸗ 
Are dich aber deutlicher. 


& & ofrates. 
Wenn jemand Eifen oder Silber nennet, verſtehn 
wir dann nicht alle daſſelbe unter Einem Worte? 


Phadros. 
Vollkomnien! 


Sokrates. 

Wenn aber Recht ober Unrecht genannt wird, 
ſchwanket nicht dann der Begriff des einen dahin, des 
andern dorthin, ſo daß wir weder mit andern Eines 
Sinnes ſind, noch mit uns ſelbſt? 

Phlaͤdros. 

Freilich! | 
\ Sofrates. | 

So daß wir in einigen Dingey BIENEN, 
und in andern nicht. 
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Phaͤdros. 
So iſt's. | 


Sokrates, | 
In welchen Dingen find wir der Täufchung vors 
‚ züglich unterworfen ? und in welchen vermag die Rede: 
kunſt das ‚meifte? 
Phädros, 

Dffenbar in folhen, worüber unfre Meinung 
ſchwanket. 


Sokrates. 

Wer ſich alſo der Redekunſt widmen will, der 
muß zuvoͤrderft dieſe beiden Arten von Dingen unters 
fcheiden ‚ und ein Unterfcheivungszeichen von jeder Art 
inne.baben, um .beurtheilen zu können, über welche 
Dinge die Meinung ber — ſchwanke, und uͤber 
welche nicht. 


Phaͤdros. 
Wer dieſes inne haͤtt', o Sokrates! ber — 
etwas wichtiges erfaſſet. 


Sokrates. | 
‚Die Befchaffenheit des Eingelnen würde ihm nach» 
. ber in fo fern nicht verborgen feyn, daß er nicht eins 
ſehen follte, zu welcher Art ‚dasjenige, worüber er 
reden müßte, gehoͤrte. 


‘9 
| phaͤdros. 
Ohne Zweifel, 


Sofrates. | 
Eollen wir die Liebe zu denen Dingen rechnen, 
über wele die Meinung ſchwanket oder nicht ? 


Phaͤdros. 
Gewiß zu denen, uͤber — ſie ſchwanket. 


Eee 


Meineft du, daß fie dir einräumen werde, was du 
von ihr gefagt Haft, daß fie dem Geliebten und dem 
tiebenden zum Verderben gereiche? und dann wieder, 
. daß fie das größte aller Güter fey? 

I 


Phaͤdros. 
Du ſprichſt vortreflich ! 


Sofrates, | 
Gage mir nun auch das — benn wegen ‚meiner 
Vegeiſtrung erinner’ ich mich deſſen nicht mehr recht 
— hab' ich im Anfang meiner Red’ eine beftimmte 
Erflärung von der Liebe gegeben ? 


Phaͤdros. 
Freilich! eine, die ſo beſtimmt war als moͤglich. 
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& olrated . . 

nn fo erhellet aus deinem Zeugniffe, daß bie Nym⸗ 
phen des Acheloos und Pan, der Sohn Hermes, (7) 
viel Furifiverftändiger in der Rede jenen, als Lyfias, der 
Sohn des Kephalos. Oder irt’ ih? Hat auch Lyſias 
im Anfang-feiner Rede von der Liebe ung gezwungen, 
die Liebe für das was er wollte zu halten? Hate, 


mit Rüdficht auf vorbergegangne Erklärung die Rebe 


orbnend, fie vollendet? Gefält es dir, feinen Anfang 
noch einmal zu Iefen? | . 


Phaͤdros. 
Wenn es dir beliebt... Was du aber ſucheft, iſt 


nicht darinnen. 


Sohkrates.“ 
Ließ, auf daß ich ihn ſelbſt hoͤre! 
Phaͤdros. 
“Wie es mit mir beſchaffen ſei, das weißt du, 
„und wie ich meine, daß eben dieſes uns beiden 
“fromme, haſt bu gehoͤret. Ich behaupte naͤmlich, 


“daß mir darum, weil ich nicht dein ˖ Liebhaber bin, 


“mein Begehren nichts beflo weniger gelingen muͤſſe. 


‘Denn jene Klebhaber gereuet, was fie Gutes erzeiget 
“haben, fobald ihre Begierde nachläßt.” | 


Sokrates. - 
Er ci weit entfernt von dem, wonach wir 





20 
— da er nicht vom Anfang an, ſondern vom 
Ende her ſeine Rede ruͤckwaͤrts zu vollenden ſtrebt. 
Denn er faͤngt mit dem an, was der Liebhaber, 
deſſen Begierde ſchon nachgelaſſen, dem Geliebten 
etwa ſagen koͤnnte. Oder ſchwatz' ich das nur ſo hin, 
mein allerlichfter Phaͤdros? (°°) 


Phaͤdros. 
Wirklich handelt er in. der Rede nur vom Ende u 
der Sache. 


Sobkraͤtes. 

Scheinet dir das uͤbrige der Rede nicht auch ſo 
wie aufs Ungefähr hingeſchuͤttet ? Scheinet bir, daß das 
folgende nothwendig da, wo es fichet, ftehen mußte? 
Oder fieht machher irgend etwas auf feiner Stelle ? 
Mir, als einem ber nichts weiß, ſchien ber Verfaffer 
alles, wie es ihm. einfiel, keck dahin gefchrieben zu has 
ben, Ober weißt du irgend eine Regel der Schriftftellers 
Eunft, nach welcher er diefe Schrift. geordnet habe? 


pbadros. 


Du biſt guͤtig, wenn du mich fuͤr faͤhig haiſt, 
die Rede des Lyſias ſo genau zu durchſchauen. 


Sokrates. 
Doch bin-ich der Meinung, daß auch du behaup⸗ 
ten werbeft, jede Rebe müfje wie ein Lebendiged 


. 


en 
Zufommenhang haben, ihren eignen: Leib, fo daß 
. ‚fie weder ofme Kopf fei noch ohne Fuß; muͤſſe ihre 
Mitteitheile haben, wie ihre. dufferen, welche. alle zu 
einander und zum Ganzen paſſen. 


Mbäadroe® 
Wie follt’ ich das nicht meinen? 


Sokratres. 
Betrachte nun die Rede deines Freundes, ob ſie 
ſo, oder anders befchaffen fei, und du wirft fie jener 
Ueberfchrift ähnlich finden, mit welcher, wie man fagt, 
des Phrygiers Midas Grabmaal befchrieben ward. | 


Phaͤdros. 
Wie lautet, welchen Fehler hat ſie? 


Sokrates. 
Sie lautet alfo: _ | 
Eine Jungfrau von Erz lieg ih auf dem Grab 


maal des Midas, 
Ä Immer fo lange das Waſſer fleuft, und grünen 


die Bäume, 
Bleibend auf dieſer Staͤtt', auf viel beweinetem 
Grabe, 


Ih verkuͤnde dem Wanderer, Hier ſei Midas 
begraben. | 


. | 
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Ko 


Du bemerkſt ofne Zweifel, daß es Feinen Unter⸗ 
chied mache, welchen Theil dieſer Ueberfchrift man 
wmerft lefe, oder zulegt ? | 


Phaͤdros. 
Du ſpotteſt uͤber unſre Red', o Sokrates! 


Sokrates. 

Die will ich, dich nicht zu kraͤnken, fahren laſſen, 
wiewohl mir ſcheinet, daß ſie viele Beiſpiele enthalte, 
welche demjenigen, der ſie nachahmen wollte, wohl 
nicht nuͤtzlich ſeyn moͤchten. Gehen wir nun uͤber zu den 
andern Reden! Denn es war, mein' ich, fuͤr ſolche, die 
ſich der Beredſamkeit widmen, etwas Lehrreiches drinnen. 


Phadros. 
Was meineſt du? 


Sokrates. 
Sie enthielten entgegengeſetzte Vehauptungen 
Die eine ſagte, daß man dem Liebenden, die andere, 
daß man dem Leidenſchaftloſen willfahren müffe. 


| Phaͤdros. 
Das behaupteten ſie ſehr ſtark. 
Sokrates. 
Ich meinte, du wuͤrdeſt die Wahrheit ſagen, daß 
fie es ſehr raſend behaupteten. Denn das iſt es eben 
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mas ich nun unterſuche. Sagten wir nicht die Liebe 
ri eine Raſerei? Wars nicht ſo? 


Phaͤdros. 
Ja! 


Sokrates. 

Wir erkannten zwei Arten von Raſerei, deren 
eine von menſchlicher Krankheit herruͤhre, die andere 
von goͤttlicher, unſerm gewöhnlichen Fur uns 
— Entzuͤckung · 


Phaͤdros. 
So war's, ä 


Sokrates. 
Die domliche theilten wir vierfach ein. Dem 
Apollon fhrieben wir die wahrfagende Einhauchung 
zu; dem Dionyfos der Geheimniſſe Weihungen; ben 
Mufen die poetifcher Raſerei; Aphroditen und dem 
Eros die Raferei der Liebe. Mon biefer fagten wir, 
fie fei die befte. Ich weiß nicht, ob wir, im Bilde 
von ihr redend,, etwas wahres berühret haben. Viel⸗ 
leicht ließen wir uns wo anders hin reißen, indem 
‚wir eine nicht ganz ungereimte Rede zufanimens 
mifchten, und ihr ſpielend einen fabelhaften, aber 
beſcheidnen und wohllautenden Hymnos zugefelleten, 
zu Ehre meines und deines Herrn, o Phaͤdros! des 
Eros, der da waltet über die ſchoͤnen Sumglinge 
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Mir war dieſer Hymnos ſehr angenehm zu siren. x 


Sokrates. 
Laß uns Eins zur Betrachtung davon heraus 
nebmen, den Uebergang vom Tadel zum Lobe. 


Phaͤdros. 
Wie — du das? 


Sokrates. 

Alles uͤbrige ſcheinet mir, die Wahrheit zu ſagen, 
nur im Gcherze hingeſpielet zu ſeyn; vermoͤcht' aber 
jemand, aus dem, wozu uns der Zufall veranlaßte, - 
fi zwei Ideen zur Anwendung in der Kunft eigen 
zu machen, fo koͤnnt' es Ihm nicht unwillkommen feyn. 


9. Yhädro®. 

Welche Ideen? 

Sokrates. 

Die eine iſt, daß jemand, auf einen Hauptbegriff 
ſchauend, viele hie und da zerſtreute Vorſtellungen auf 
ihn hinleite; jede einzelne durch Erklaͤrung beſtimme, 
und ſo dasjenige, was er lehret, in ein helles Licht ſetze. 
So beſtimmten wir, richtig oder unrichtig, die Erklaͤrung 
der Liebe, und gaben, durch gemeinſchaftliche Ueberein⸗ 
ſtimmung mit und felbft, unfrer Rebe Dentlichkeit. 
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PH dros. 
Und die andre Idee, o Sokrates? 


Sokrates. 

Die Kunſt etwas gliederweis nach ſeinen 
wieder aufzuloſen, ohne gleich einem ſchlechten 
ein Theil zu zerbrechen. So nahmen unſre Re 
den Wahnſinn als einen Hauptbegriff zum Gege 
ſtand. Wie nun an Einem Leibe gleichbenannte zwi 
fache Glieder von Natur ſind, deren einige die re 
ten heißen, andere die linken, ſo nahmen unſre R 
den die Raſerei als etwas zwiefaches in unſrer 
tur an, und bie Rede, welche ben linken Te 
aufföfete, ließ nicht nach, bis fie eine linfe Liebe fand, 
welche fie nach Verdienft tadelte. Die andre Rede 

führte uns zur: Naferei ber rechten Seite, welche 
gleiches Namens mit jener ift, fand aber eine goͤt⸗ 
liche Liebe, ftellte fie bar, lobte fie als Quelle it 
an Güter in uns, 





Phaͤdros. 
Vollkommen wahr! 


Sofra te e 8. 

Ich bin ein Liebhaber, o Phaͤdros! von ſolchen 
Eintheitungen und. Zurücheitungen auf ‚einen Haupt: 
begriff, um durch fie im Neben und im Denken mid 
führen -zu laſſen. Und wenn ich einen andern -für 


x 
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fähig halte, das Einzelne und das Mannigfaltige 
gegenfeitig zu orbnen, fo jag’ ich ihm nach 
— — folgend wie eined Unfterblichen Fußtritt (#9), 

Ob ich nun folhe, die das zu thun vermögen, 
recht benenne, oder nicht, das weiß Gott. Sch nenne 
fie bisher Dialektifer, 

Sage mir nun, wie foll man das nennen ‚ was 
von dir und von Lyſias gelernet wird ? ‚Sit das bie 
Redekunſt, durch deren Webung Thraſymachos und 
andre ſelber beredt geworden ſind, und ſolche beredt 
machen, bie bereit find, —— wie Koͤnigen, Geſchenke 
zu bringen? 


Phaͤdros. 
Kdnigliche Männer find fie, doch aber deß nicht 
kundig, wonach du forfcheft. Mich duͤnket übrigens, . 
daß bu diefe Urt gut bezeichneſt, indem ba ſie 
die dialektiſche nenneſt. Den Begriff der Bered⸗ 
ſamkeit ſcheinen wir indeſſen noch nicht. ergruͤndet zu 
baben. 


Sofrateh . : 
ie meineft du das? Sollte etwas, das von 
jener Kunde gefonbert, dennoch als Kunſt erlernet 
würbe, fchön feyn? So muß es. freilich von dir und 
von mir nicht verachtet,, fondern gejagt werben, was 
noch fonft zur Beredſamkeit chire —. 





I. 
Phaͤdros. 
Sehr vieles, o Sokrates! enthalten hieruͤber die 
von der Redekunſt handelnden Schriften. 


J * ⸗ 


Sokrates. 

Es iſt gut, daß du mich daran erinnerſt! Du 
ſprichſt, mein’ ich, davon ‚ daß zuvoͤrderſt jede Red’ 
am Anfang eine Einleitung haben muͤſſe? Von den 
Zierlichkeiten der Kunſt ? | 


Phaͤdros. 
Ja! 


Sokrates. 
Ferner, daß nach der Einleitung die Erzaͤblung 
folge mit ihren Zeugniſſen; dann die Beweiſe; vier⸗ 
tens die Gruͤnde der Wahrſcheinlichkeit; endlich fuͤgt, 
wo ich nicht irre, der trefliche Byzantiniſche Tauſend⸗ 
kuͤnſtler in der Rede noch die Bewaͤhrung, und die 
Werſtaͤrkung der Bewährung hinzu. 
| Phaͤdros. 
Du meinſt den wackern Theodoro ? 


6 okrates. | 

3 Wen ſonſt? Von ihm kommt die Ueberfuͤhrung 
in der Anklag', und die Widerlegung in der Ver⸗ 
theidigung (70). Sollen wir nicht auch den eleganten 





‘ ' 9. F 
Euenos von Paros herbeirufen > Welcher die feinen 
Erflärungen und beilaͤufiges Lob "guerft: einſchlei 
chen ließ? Ja, er ſoll auch beilaͤufige Verunglim⸗ 
ungen in Silbenmaaß gebracht haben, um fie 
im Gedaͤchtnifſe zu behalten Das if ein Aveiſer 
Mann! i on Bi 

Bir wollen Tiſias und Gorgias In Ruh' fe 
fen (?), welche das Scheinbare höher als bas Wahre . 
fhägen, und durch ihre Stärke in der Kunſt das 
Kleine als Groß, das Große als Kein’ erſcheinen laſ⸗ 
ſen; das Alte als Neu, das Neue als Alt. Eie er⸗ 
‚fanden auch, über alle Dinge mit der ſtrengſten Kürze, 
und mit unermeßlicher Weitſchweifigkeit zu reich, 
Jh ſprach einmal daven mit Prodikos. Er lachte; 
und eignete · ſich dagegen alleih die Erfindung zu, bei 
gleicher Vermeidung der Kürze und‘ der Weitläuftigs 
feit, rechtes Maaß zu Halten, 


Phaͤdros. ni 
Gehe weiß, o Prodifost J | Fr 


Sokrates 
Sägen wir nichts von Hippias? Ich meine mit 
jenem ſtimme diefer, fein Gaſtfreund aus Elis (72), ein, 


| Dhddros, - 
Warum nicht? a ——— 
Sirbdehnter heit, * 
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Sobkrates. 
umd wie zeigen wir ben muſikaliſchen Polos (”°) 
an, mit feiner Verdopplung und feinen Denkſpruͤchen, 
feiner :Bilderreb’ und neuen : Benennungen, welche 
ALikymmios zu Huͤlfsmitteln der RER ibm 
geſchenket bat (79)? 


Phaͤdros. | 
Gehören nicht auch des ri (7°) Bears 
| auge. bieber ? 


Sofrates. 
Seine Schreibart Kat eine gewiſſe „Nichtigkeit, 
und- manches Schöne; aber in jammertönenden Wor⸗ 
- ten Mitleiven für das Alter und. bie Armuth zu er 
regen, barin überwindet ihn die Stärke des chalkedo⸗ 
niſchen Redners. Zugleich wußte biefer. vorzüglich 
viele zum Zorn zu reißen, und Dann, wie er zu 
- fagen’ pflegte, die Erzuͤrnten durch Zaubertöne zu ſaͤnf⸗ 
‚tigen. Daher war er vor allen gewandt in der Kunſt 
anzuſchwaͤrzen, und Vefchuldigungen abzulehnen. 
Ueber den Ausgang der Rebe fcheinen alle über | 
einzuftimmen, nur daß einige ihn Mieberfehr nen 
nen, anbre ihm einen andern Namen geben. | 
| Phaͤdros. 
Du meinſt die kurzgefaßte Wiederholung am 
Schluß, welche den Zuhoͤrern das Geſagte einpraͤgt. 
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Sokrates. 


Eben dieſe. Vielleicht Haft du noch etwas ue 
die Redekunſt zu ſagen? 


L 


Phaͤdros. 
——— nicht ber — weh. 
u . 
6 8 ‘ va t eh 


Laſſen wir die Kleinigkeiten! Lieber wollen wir 
jenes andre bei Licht befeßen y und unterfuchen,, wie 
viel es als Stärke in der Kunſt vermöge? 


Phaͤdros. 
Sehr viel, o Sokrates! in oͤffentlichen Verſamm⸗ 
langen, | 


Sokrates. 

Freilich wohl! aber, o Hetrlicher! ſchau einmal, 
ob auch die der Eintrag ihres Seele fo fofe feheine 
wie mir? 

Ä Phaͤdros. 

Zeige das! 
Sokrates. 

Sag einmal, wenn jemand hinginge zu deinem 
Feunde Eryrimachos, oder zu deſſen Vater Atume⸗ 
no6, und ſpraͤche: PR 

7 


2 100 





«Ich weiß dem Leib' Arzneien gu geben, wodurqh 
ser heiß wird, wenn ich will, oder Halt, oder wos 
“durch er zum Erbrechen gebracht wird, oder gu 
“bführung, und dergleichen noch fehe viel mehr. 
“Da ih nun das alles weiß, fo mein’ ich als Ant 
“auftreten, und auch Andre durch. Mittheilung meine 
“Senntniffe zu Aerzten machen gu Einnem” 
Was würden Far: wohl jagen 3 . 


— Pbaͤdros. 
Was anders als fragen, ob er. auch wiſſe, mel 

den Menfchen ? und wenn? und ı wie viel er davon 
.. follte 7 





Sofrates. 
Wenn er nun antwortete: 
“Keinesſsweges! aber ich achte, da6 derjenige, der 
“son mir wird gelernet haben, felber fähig feyn werde, 
ediefe Mittel fo zu gebrauden, wie bu meinfl." 


Phaͤdros. J 
Man wuͤrde ſagen: Dieſer Menſch iſt toll, — 
ein Arzt zu ſeyn, weil er etwas aus einem Buche ges 
hört Bat, oder weil ihm Arzneien in die Hände ger 
rathen, ba er boch von der Kunft nichts ers 


& of rates 
Oder wenn jemand zu Sophofles kaͤm' umb, m 
Euripides, und fagte: . Er wiffe über Kleinigkeiten 


io. 
fih ſehr weitlaͤuftig auszubreiten und kur ſich zu 
faſſen über große Dinge; wiſſe, wenn‘ er wolle, 
jommernd und freudig, Schrecken  erregend und 
träuend zu reden, und dergleichen mehr; er wolle 
da6 lehren, und meinte nun die Gabe, ——— 
zu dichten, andern mittgeifen zu kdanen ? 





* Phädros. | 
Auch dieſe wuͤrden, mein' ich, den verlachen, 
o Sokrates! welcher in den Wahne ſtuͤnde, das 
Trauerſpiel fei etwas anders als Ein Zufammenhans 
gendes, deſſen einzeine Theile. mit ſich ſelbſt und mit 

dem Ganzen in Verhaͤltniß ſtehen. 
Sokrates. 
Bew ‚ glaub’ ich, wuͤrden fie ihn nicht auf grobe 
Pr ſchelten, ſondern, gleich als: weun ein ber Muſik 
Tundiger Mann mit einem Menſchen fpräche, ver ſich 
für flarf in der Harmonie hielt, weil er etwa ben . 
boͤchſten und dem-tiefften Saitenton hervorlocken koͤnnte, 


on’ nicht ungeſtuͤm anfahren mwürbes -*Elender, ‘du. R 


“Gift verrückt!” ſondern als ein Freund der Mufen 
milder vieleicht fagen möchte: “Beſter, freilich muß 
“derjenige, welcher fich der Harmonie wibmer, auch 
“jenes. wiffen, aber man kann gar wohl deine Fertig⸗ 
*feit befiten, ohne” daB geringfte von der Harmonie 
“n.verfiehen. Du haſt vorläufige Kunſtgriffe inne; 
“nicht die Kunde der Harmonie” | 
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A— Phaͤdros. 
Das waͤre vollkommen recht ci 


| Sofrate 6. 
© würd’ auch Sophokles jenem, der vor ihm 
ſeine Kuͤnſte gezeigt haͤtte, ſagen, daß er vorlaͤufige 
Kenntniſſe habe, nicht aber die Gabe der Dichtung: 
des Trauerſpiels. Und eben ſo wuͤrd' Akumenos ‚ben 
Unterſchied zwiſchen vorlaͤufigen Kenntniſſen, und der 
Heilkunde zeigen. 


| ee 
gewiß. 


. So r rates. | 
Wie nun, wenn Adraftos mit dem PERSONEN, 
‚oder Perikles, uns gehört hätten, als wie nun eben 
miteinander diefe allechebften Künfteleien, Verkürzung 
der Mebe, Bilderred' und dergleichen, durchgingen, 
‘und fagten, daß wir folche beleuchten wollten; wuͤr⸗ 
den fie wohl heftig, aus Ungefcliffenheit, wie ich 
und du, folche, die diefe Ding’ als Redekunſt ſchrei⸗ 
ben und lehren, anfahrend ‚"ein ungesiemendes Wort 
fagen? ober, ba fie Mlüger als wir find, uns nicht 
etwa alſo zurecht weifen: - 

“„O Phoͤdros und Sokrates! ihr maßt nicht hef⸗ 
“tig werden, fondern verzeihen, wenn einige, bie, 
“nit fähig find ihre Begriffe zu ordnen, na ver⸗ 
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“mochten zu beftinmen, was eigentlich bie Vered⸗ 


ſamteit ſei. Daher wiberfähet ihnen, daß fie mäßs 


gen, die Redekunft erfimben zu haben, weil fie m 
“Beſitz nothwendiger, aber vorläufiger Kenntniffe 
“find Indem fie dieſe andte lehren, wähnen fie 


den ganzen Inbegriff ber Redekunſt ihren Schülern 


“mittheilen. Die, Ueberzeugung mit ſich führende, 


“Anwendung jener Künfte, und die Hervorbringung 
Leines zuſammenhangenden Ganzen, halten ſie fuͤr 
“„eine Kleinigkeit, zu welcher ihre .. burch ſich 


ſelbſt gelangen, muͤſſen.“ 


Phaͤdros. 

Wirklich, o Sokrates! fo ſcheint es mit ber 
Kunft befhaffen zu fenn, welche jene Männer als 
Berebfamkeit lehren, und über. welche fie fchreiben. 
Ih glaube, daß du. Mecht habeſt. Auf welche Meile 
dem aber, und wodurch foll einer. zur wahren Kunſt 


der Berebfamkeit und ber Ueberzeugung gelangen? 


So krates. 
Die Vollkommenheit hierin zu erreichen, o Phaͤ⸗ 
is! wie in allen andern Dingen, muß jemand 


wahrſcheinlich, ja vielmehr nothwendig, das natuͤr⸗ 
liche Vermoͤgen haben. Biſt du von Natur beredt, 
wirft du mit Huͤlfe der Wiſſenſchaft und ber Ue⸗ 
bing zum srefflichen Redner. Um mie viel du eine 


von diefen. verfäumeft, fo viel wird die fehlen: an 
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Bolttemmondeit ber, weder bes Gorgias Rohner 
noch des Thrafpmachos (75) ſcheinet mir in Abſicht 
auf, das, was zur Kunſt gehört, die wahre. zu ſeyn. 
pardros. 
»Belche denn? — 


| Sokrates. | 
Es möshte wohl ‚ 9 Befter! von allen, bie Be⸗ 
rebfamfeit geübet haben, Perikles der ————— 
geweſen feyn, 


Poadros. 
Und warum? 


—F E o rate Fr 
m Alle große Kunden erfordern Nachforfhung und 
‚ erkäbne Betrachtung der Natur (77). Denn von das 
ber kommt uns edler Schwung und Kraft zu jeder 
Wirkung. Diefes erwarb ſich Perikles zu dem. ihm 
angebornen Genie hinzu. .Er -ward. befannt mit 
Anaxagoras (7°), dieſem großen Manne! naͤhrte fer 
nen Veit mit Betrachtung erhabner Dinge, warb 
aufmerfjam auf die Natur des Verſtandes und des 
i A. worüber Angragoras fo vieles gefagt 
bat) und zog aus allem .biefen, was er " Die Red 
kunſt vnwenden konnte. 


vw, 0m. m 





—— 
er Kdraoe 
if mege Meier | 


Je 0 er rates. 
Es verhaͤlt ſich mit der ——— wie mit der 
—— 
— PA 
: Wie fo? . ME | 


Sokrates. A 
Imn jeber muß man die. Matur zwiefach unters 
fheiden, in biefer dem Leibe nach, der Seele nach 
in jener, wofern du als Arzt nicht nur durch Mebung 
und Erfahrung, ſondern duch Kunſt fähig feyn 
willſt, Arznei und. Nahrung verorbnend, Geſundheit 


zu gehen und Stärke; oder -wofern du als Red⸗ 


wer vermögen weliſt, durch: rechtſchaffne Worte und 
bar) Unterricht, MEER ‚and en un 
rn Be 


ie Prerem 


‘ 


Euriaeitic verhält es fi ai 
Sokra te s. | 


Glaubſt bu, daß jemand bie. Rntur der Seele 
hinlaͤnglich — möge, — die: Natur - des Ganz 
— Te an 


* 
x 
£) 


1 





Dhadres. 

Mofern man Hippofrates (79), dem Aeliepiaben, 
glauben foll, fo kann man’ ohne diefe Methode nicht 
einmal die Natur des keibes kennen. 

Sokrates. 

Hippolrates ſpricht ſchon hieruͤber. Doch muͤſſen 
wie auch feinem Zeugniß' unſre Nachforſchung hinzu⸗ 

fügen, und ſehen, ob dieſe mit jenem uͤbrreinſtimme? 


Dad “0. 6 
3 bin‘: NEE 


Sokrates. 


Betradite ‚ was Hippokrates und: die Dohrhei | 
felbft von der Natur fagen Muß nicht die Nat. 


eines jeden Dinges auf dieſe Weiſ erforfcpet werben: 
Erſtlich: Iſt Dasjenige, was wir in der :Abfickt 
unterfuchen, um Funftverftandig drinnen zu swerben, 
and andre Tunftverftändig zu machen, einfach oder 
vielartig ? . 
Serner, wofern es einfalh, müffen wir nicht feine 


natuͤrliche Kraft betrachten, welche Wirkung und. worauf’ 


ed vog Natur diefe Wirkung habe? und was andre 
Dinge wieder darauf wirken? 

Wofern es manche Arten: ‘hat, muß mian dieſe zäh: 
len, eine nach der andern am's Richt. bringen, und fehen 
was fie wirken? und wie auf fie gewirket mu 





| — De a " 
Dabs ſcheint die wahre —— 
krates! we 


Sokrates. u . 

Gebe andre gleichet dem Gang des Blinden. 
Wer aber nach Regeln der Kunft etwas behandelt, 
muß weder mit einem Blinden dürfen verglichen 
werden, noch mit: einem. Tauben; ſondern wer: nach, 
der Kunft über einen Gegenfiand rebet, ber. muß ger - 
mau, das Wefen ber Natur diefes Gegenftandes zeigen. 
Diefes Wefen wird uns bie Seele feyn. 


| Phaͤdros. 
Was ſonſt? U 


& ofratee. 

" Der ganze Kampf ift alfo hier dem Redner an _ 

— in der. Seele will er Ueberzeugung, — 
Richt ſo? 


Phaͤdros. 


Sokrates. 

Offenbar alſo muß Thraſymachos, und wer ſonſt 

mit Ernſt die Redekunſt lehret, zuerſt ganz genau die 
Seele beſchreiben, und zeigen: Ob die Seele von Na⸗ 


4 


— 





"fur einfach und fich felber zleich, oder ob ſie, nach Art 
der. Geſtalt des Leibes, en fei?: — nennen wi 
Br Natur zeigen. -, - | ne 


..vpadtos— 

Bee nn J 
Ku So Fi rates, Ä 
\ derner⸗ worauf fie, ibrer Natur. ‚nach, wider und 
———— fe feidend fei? | | 


t 





9 b ädros. .. 
So iſt's. 
& ofra t es. 

Drittens, muß er die verſchiednen Arten der * 
den und der Seelen, und der Wirkungen auf dieſe, 
geordnet haben; muß Die Urfachen beleuchten; weswe⸗ 
den. dieſes auf jenes wirfe, und zeigen, welche Seele 
durch folhe Reden nothwendig überzeuget werden 
muͤſſe, oder welche nicht, und.aus welcher Urfahe. 


pPhaͤdros. 
—— waͤre ————— 


> 


Sofrates, 
J Was auf andre Art behandelt wird, o round: | 
es betreffe dieſen oder einen anbern oo das 


— 





— | 
wird weder arundlich wach In Schriften nach der Kumfl 
gelehret. Diejenigen, welche jetzt über die Kanſte ber 
Veredfamleit ſchreiben, ‚deren Zuhoͤrer bu geweſan biſt, 
find liſtig und halten ‚hinter dem Berge mit ibren 
Wiſſenſchaft, da fie die Seele gar wohl keunen. Che 
fie aber auf die ſe Urt reden und ſchreiben, wollen 
wir ihnen nicht glauben, wenn fie ber ve am 
ſchreiben vorgeben. 


vhadten 
Auf — Art}. - 
= en — 
CHR mic fr, 06 mir Warten gemsa. gu Ber 
ſtirenen; Doch werd' ich nach Bermägen angeben, wie 
ger ſchreiben möffe, wenn er BR — Kanft 
— Ed 


* —— “u — 
‚Grein N a ee 
Sokrates. | ze 
Da hie Macht ber Redekunſt in Seelenleitung 
beſtehet, ſo muß der, welcher fich jener widmet, noth⸗ 
wendig. die verſchiednen Arten ‚von Seelen. kennen. 
Deren find fo und fo:viele; folche ımd ſolche; daher 
es auch folche und ſolche Menfchen giebt. Nach. die⸗ 
fer Unterfcheibung giebt es au fa viele Arten non Mer 
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ben: So Ui febe Art befchäffen: Solche Menſchen 
werden durch ſolche Reben und aus dieſer Urſache leiht 
zu dieſer Sache zu bewegrn ſeyn. Andre Menſchen 
— aus andern Urſachen ſchwer zu ‚überzeugen. 

Wer dieſe Unterſchiede ber Beſchaffenheiten recht 
gefaßt hat, der. muß nachher: fähig feyn, auch Bei 
wirklichen Ualäffen ‚feine Kenntniß mit ſchnellem Ges 

fühl anzuwenden, wofern 'er etwas mehr als die 
Morte feiner Meifter inne haben fol. | 
Vermag er zu beſtimmen, welche Art von Mens 
ſchen durch Gründe gewiffer Art uͤberzeuget' tverde, 
und iſt im Stande, mit ſichrer Einſi cht zu ſich ſelbſt 
"zu ſagen: Das iſt ein folder: Menſch, das iſt eine 
ſolche Raser, duf welthe ſolche Reden wirken; dieſe 
miſſen alſo im gegenwaͤrtigen Kal’ angewendet wer⸗ 
ben, am: dieſe Ueberzeugung Pervorzubringen; ie 
Mann, der dieſes alles inne hat, und weiß, wann 
die Erwähnung einer Sache günftig, oder wann fie 
zu unterdrüden fei? der zu unterfcheiben weiß, 
wann die Kürze, oder bad Mitleiderregende, ober 
die Uebertreibung, oder irgend eine dieſer von ihm 
erlernten Qrten, gelegen: ober ungelegen ſei; ein 
ſolcher ift edel und vollkommen in — — 
eher nicht. | 
Men, es fei, Pr er — ker — ſEbelbe, 
ein Theil dieſer Kunde fehlet, der unterliegt demjenis 
gen, den erinicht überzeugen Eann, :fo fehr er auf 
nach der Kunſt zu reden meint. Wie 6? wird wiels 





. 4111 
leicht der Schriftſteller fagen, wie fo, o Phäbros und 
Sokrates? ſcheinet duch, daß man nur uunf idieſe und 
auf keine andre Weiſe zur N Redekunſt ge= 
Wangen Run 
—R& 2 u Zn 4 

Unmöglich auf eine andre, o Sokrates! — 

die Unternehmung nicht: gering. ifl. 


— 1— 


Sokrates. 

Du haft Recht! es iſt daher noͤthig, alle diefe 
Schruiſten von allen Seiten zu bettachten; und zu 
unterfuchen,,. ob nicht etwa. ein leichterer und kuͤrze⸗ 
ver Weg ja finden fei? dumit du nicht umfonft auf 
einen weiten und vauben gerathen mibgefl, wenn dis ‘ 
auf einem kurzen und gebahnten zu wallen vergoͤnnet 
wer. Weißt du etwa Hülfe zu finden in dem, was 
da von Lyſias ober einem andern gehört haſt? wohls 
an, fo verſuch', es dir ins en BEN 
u af hören! De — 

PN 

Des Verſuchs wegen haͤtt' ich bielleicht etwas 

ſagen, aber doch nicht eben jet. 


Sokrates. 








Soll ich etwas anfuͤhren, was ich einmal vom 


Anigen hierüber — habe? 





- 
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Fur BR. BR — 
oc e o e va er 6. 
Das Sprichwort fagt ja doch, o phadroe * 
man — den u vertretro — * 
9 ee a a se A 3 
So thu es! | 
— een: De 
&e meinen, man-müffe nicht fo viel: Auffehens 
von dieſen Dingen machen, noch auch fo. weit aus 
holen: in-:guoßem Umfchweift und fie behaupten, wie 
ich im: Unfong dieſes Geiprächs erwähnet babe, der 
fenige, welcher ſich der Beredſamkeit widme, beduͤrfe 
nichts van der Wahrheit zu wiſſen, weder in Abſicht 
auf gerechte oder gute Sachen, noch auch auf Mens 


ſchen diefen Urt, fie mögen num durch ungeborne Ges 


mütbhsart fo feyn, oder durch Erziehung, In ben 


Gerichtsboͤfen befümmere fich Feiner im Geringften 


etwas um die Wahrheit, fonpern nur um das Schein; 
here, Scheinbar fei die Wahrſcheinlichkeit. Auf diefe 


muͤſſe feine Sinne richten, wer mit Kunft reden weile. 


Fälle geb’ es fogar, in welchen Thatfachen nicht ges | 
fagt werden müßten, wenn fie nämlich nicht auf 
wahrfcheiufiche Art gefchehen. Man ‚mäffe das Wahr: Ä 
Moeinlice fuchen, Pre in ber Ka) als in der 


’ 
⸗) 
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Vertheidigung; dein Wabrſcheinlichen par allen nach⸗ 
jagen, und dem Wahren: Gehabe bic, wohl! fagen. 


Diefe, in der ganzen Rede beobächtete Regel, fchließe 


die ganze Kunſt in ſich. 
Phadros. PR — 

"Eben gingſt du dns durch, vo Sokrates! was 
biefenigen fagen,. welche fich für Meifter in der. Kunft 
ausgehen, und erinnerteft mich an Das, was wir in 
der Kürye hiervon ‚berühtten. Jenen ſcheinet das bie 


Haupiſache zu ſeyn. Haft du dich mit ben Schriften 


des Tiſias bekannt: gemacht? = 


.  Gofrares 
Vfias mög’ uns felber fagen, ob er etwas ans 


vers Wahrſcheinlichkeit nenne, als was die Menge 
bafür Hit? | nz zu 


| — Phadros., 
Was ſonſt? — 


tr 
fi 


Sokrates. 


In feinen Schriften. finden wir auch ein mit 


Scharfſinn ‚und Kunſt gepähltes Veiſpiel. Wenn, 


ſagt er, ein ſchwachet, aber kecker Menfch einen ſtar⸗ | 
fen, dabei feigen Menfchen mit Schlägen überfällt, 


Ihm das Oberkleid oder‘ fonft etwas abnimmt, und: 
vor Bericht von ihm geladen wird, fo muß: feiner 
Sliebrehnter Theil - -  . f = 8: ‚ 
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von beiben bie Wahrheit Tagen ‚Der Zeige’ muß 
Baupten, daß jener nicht ohne Hüffe-war, als ir 
ihn fchlug. Der Kecke wiberlegt ihn zwar, und fügt, 
daß fie allein waren, macht fich aber. diefen Umſtand 
zu Nutzen: “Mie hätt? ich ſchwacher Menſch einen fo 
«“ſtarken angreifen mögen?” — Jener wird fen 
Seigheit nicht befennen, ſondern auf eine andre kg 
finnen, und vielleicht dadurch dem Gegner Belegenhei 
geben, ihn in die Enge zu treiben. Dergleichen de 
ſpiele für andre Zälle find noch andre; das alles wird 
PR genannt, Nicht wahr, o Phaͤdros? 


Doddron 
Ja wohl] 


So rates. | 

Schr ſchlau hat Tiſias eine verborgne Kunfi ge 

funden „oder irgend ein anbrer, ‚wie er auch meint: 

wegen heißen mag! Wohlen, o Freund! wollen wi 
dieſem etwas fagen, ober ‚nicht ? 


! ) 


| PYhaͤdros. 
Was? | 
Sofrates.. a 

Schon lang’, o Tifiag eo)! ehe du herzukamſ—, 
fprachen wir gerade davon, daß dasjenige," was dem 
‚ Volke wahrſcheinlich it, ihm durch Aehnlichkeiten mit 





\ 
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dem Wahren fo fcheine. Eben hatten wir bie Aehn⸗ 


lüchkeiten beleuchtet, und gefehen, daß derjenige, der. 


die Wahrheit weiß, auch uͤberall die Wahrſcheinlich⸗ 
kit am beſten werde zu finden wiſſen. Wir möchten 
Bader, wofern du etwas anders. von ber Redekunſt 


behauptet, dich gern hören. Wo nicht, fo.. werden 
wir bei unſrer Uebergeugung bleiben, daß nauͤmlich 


fein Schüler der Beredſamkeit, der. nicht. bie, ver 
ſchiednen Naturen zu fonbern, noch auch die Weſen 
nach ihren Arten einzutheilen, und biefe wieder in 


Einen Inbegriff zu vereinigen weiß, jemals, ein Mei⸗ 


ſter in der Redekunſt feyn, und es fo weit darin brins 
gen werde, als "ein Menfch es bringen Tann. Diefe 
Kenntnifje wird gr ohne großen Fleiß niemals erwer⸗ 
ben. Solchen Fleiß aber muß der Weiſe (2) nicht 


muͤhſelg üben, um mit Menſchen zu reden ober zu. 
Junbeln, fondern den Göttern muß ee wohlgefälig 


eeden Finnen, ihnen wohlgefällig handeln aus gans 


zer Kraft! Meifere Männer als wir find, o Tifies! | 


fagen, daß der Verfländige nicht anders als nebenbei 
den Menfchen zu gefallen ſtreben muͤſſe, vielmehr 
aber feinen Herren wohlgefaͤllig zu werden, welche 
edel und von Edlen entſproſſen find. Es muͤſſe da⸗ 
her dich nicht befreniden, wenn unſer Umweg weit 
fuͤhret; groͤßrer Abſicht wegen, als du meineſt, geben 
vir fo weit umher. Es liegt nur, wie die Vernunft 
lehret, an unſerm Wollen, dieſe herrlichen — auf 


ſolchem Wege zu erlangen. 
8* 


a 


"46, — 





| . i N 5 ä d ro 8. 
"Dis ſcheinet mir vortreflich geſagt, o Sofrates! 
ware nur einer faͤhig, so zu — 


Sokrates. 
Wer nur ſtrebt nach dem Schoͤnen, fuͤr den iſt 9— | 
wuch fchön zu leiden, was ber Erfolg feines Strebend 
mit ſich bringen mas | 


Bhäbrss. = | 
Ga wopft' F 
Re Sokrates. | | 
Dieß mag genug ſeyn von der Kumd’ und Uns 


— Funde des ara 


u Phbaͤdros. 
Ich daͤchte. | | 
; Sofra tes. 

Nun "wäre ja ‚wohl noch übrig zu unterfuchen, 
worin das Geziemende einer Schrift und das Unge⸗ 
ziemende beſtehe ? Wodurch ſie zur guten Schrift 

werde? und wodurch zur ſchlechten? nicht ſo? 


VVpvbadr⸗os. 
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En 2 m — 


— Sokrates. E . © 
Veißeſt bu, auf welche Weife du, redend oder 


handelnd, Gott am wohlgefaͤlligſten werden Enneft? ' 


Phäbros. 

Knesweges! Weißt du es7 
Sokrateö. — 
Ich weiß von einer ueberlieferung der diten. 
Was von wahr fei, wiffen fie ſelbſt. Könnten 
wir aber diefe Sache felber ausfinden, follten wie 
dann wohl noch ng menſchlichen Meinungen etwas 
fragen? 


} 


— 


Pbadro 6. 
Deine X iſt laͤcherlich, ſag' ader, was du ge⸗ 
hoͤret haft. 


Sokrates. . | 
Ich habe gehört, daß im der Gegend von Nau⸗ 
Batis (82) in Aegypten einer ihrer alten Goͤtter ſoll 
geweſen ſeyn, deſſen geheiligten Vogel ſie Ibis en 
nennen. Der Gott ſelbſt foll Theuth heißen, und 
weft die Zahl, die Rechenkunſt ‚die Meßkunſt und 
die Himmelskund' erfunden haben; ſo auch Brett⸗ 
ſpiel, Wuͤrfel und die Buchſtaben. Damals herr⸗ 
ſchete der Koͤnig Thamus über, gang Aegypten, in 
ver großen Stadt des rannte, welche die Grie⸗ 


18 r 
den das Ägpptifche Theben nennen. Den Gott nen 
en fie Ammon (°*). Zu diefem Thamus kam 
Tpeuth, zeigte feine Künft und fagte, fie müßten auch 
den andern Aegyptern mitgetheilet' werben. jener 
forfchete nach dem Nugen jeder Kunft, tabelte oder 
-Iobte, je nachdem‘ bie Erklaͤrung des Theuth ihm 
anſtand. | 
Ueber jede dieſer Künfte ſoll Thamus fehr viel 
gefagt haben, was zu erzählen weitläuftig ſeyn würde. 
Us fie , bei den, Buchftaben waren, fogte Theuth: 
Dieſe Wiſſenſchaft, o Koͤnig! wird die Negypter weis 
. fer machen, und ihr Gedaͤchtniß ſchaͤrfen. Denn ſie iſt 
als ein Mittel der Weispeit und bes Gedaͤchtniffes 
erfunden worden. 

“OD du kunſtreicher Theuth, antwortete ber Abs | 
nig, “einer hat das Vermögen, Künfte hervorzubrins 
“gen, ein andrer zu beurtheilen, in welchem Ver⸗ 
cHälmig zu ihrem Nutzen der Schaden ſtehe, den fie 
“in der Anwendung mit fi. führen. Du, als Ba 
“ter der Buchflaben haſt aus Vorliebe deren Wir⸗ 
«kung anders als nach der Wahrheit angegeben. 
“Dieſe Kunſt wird, durch verſaͤumte Uebung des 
“ Gebaͤchtniſſes, Vergeſſenheit in die, Seelen ihrer 
“Schüler bringen. Der Schrift vertrauend, werben 
sche ſich lieber durch willkuͤhrliche Zeichen von Auffen 
“per erinnern laffen, als von Innen aus 
“rich ſelbſt erinnern. Nicht des Gebächtniffes, 
“der Erinnerung Huͤlfsmittel haft du erfunden! So 


“giebt du auch deinen Schilern Meinung flatt der 
“Wahrheit. Wieles hoͤrend, ohne wahren Unterricht, 
werben fie vielwiſſend fiheinen, mehren: 
“yes. aber unwiſſend, und: ſchwierig im- Um⸗ 
tange ſe yn, ben Schein ber En — = 
— 
EN 

O Sokrates! dir wär es ein geringes, — 

ſche Erzaͤhlungen zu machen, und von irgend einem 


7 


Sokrates. 

Die Prieſter des dem Zeus gewidmeten Tempels 
in Dodona ſagten, einer Eiche ſei die. erfie. Weiſſa⸗ 
gang. entfchollen. Jener Zeit Männer waren wohl 
freilih nicht fo. weife wie wir Neuern, 'und ließen 
aus Einfalt. firh gefallen, auch einem Baum und 
einem Stein, wenn fie mir Wahrheit fagten, zu 
geborgen. Bei bir macht es wohl einen Unterfchled, 
wer der Redende? und woher er ſei? Du- fichft: 
nicht allein darauf, ob, was er e ſagt, ſich po verhalte, 
ober.nicht? - 
JF Pbhbadros. 

Dein gerechter Vorwurf trifft mich, und es — 
wir wahr zu ſeyn, was ber ögypiige Apibier von 
deu Buchflaben fagte. 


\ 
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Ä — = Sokrates. Mauren 
‚Sehr — muß alſo der ſeyn, — ſih en = 
‚ bißket, eine Kunft in Schriften zu hinterlaſſen, 


. eben, fo ber, welcher wähnet, sine Schrift koͤnne Fan 


x 


lichen und feiten Unterricht enthalten, In der That, 


wer da meinet, daß geſchriebne Reden’ mehr in fig 


° foffen, ale Erinnerungen für den, der da weiß, we: 
von bie Schriften reden; . der hat den rn 
des — nicht gefaßt (28). 


u. 


f 


——— — 
Vollkommen — — 
— RT eher — 
2 Denn das Pan bat die. — o de 
dros! und, ift in Wahrheit darin der Malerei: glei, 
deren Gehurten mie Iebendige Weſen da ſtehen; Frägft 
du fie aber, fo fchweigen fie feierlich ſtill. So auch 
die Schriften, Du moͤchteſt meinen, daß fie felber 
verſtaͤndig mit bir redeten; willft du aber, um zu 


‚men, nach etwas von dem, was fie.fagen, weiter 


forfchen,, fo bebeuten fie die immer wieder daffelbe, 


Ferner: ift etwas einmal gefchrieben, fo wälzet es 


ſich von Hand zu Hand, ſowohl zu den Verſtaͤndi⸗ 


gen als zu denen, die es nichts angeht; weiß nicht 
zu unterfcheiden, mit wem es reden ſolle ? mit wen 


nicht ? Geſchieht ihm Unrecht, wird es läfternd anges 
griffen, fo bebarf es Immer der Hülfe feines Vaters. 





— 


va 


—— \ h 
F 


OR Rn es 3 er vertheidigen, nicht ſelbſt | 


„ — 


P- 5 fi d x — | — 
Das iſt hie richtig von Zu — 2 — 
—— — 
Ye wie? Wiſen wir nicht von —— 
Schrift, welche mit dieſer verfchwiftert,. und dchter 


Gebt iſt? Wie die entſtehe? Wie viel edler und J 


REN ORETRN? ee 


re 
Was tft das für eine? wie entſteht ſie? 


— "Sokrates, 
"Gr biefenige" weiche mit Wiſſenſchaft in die 


Seele des Lernenden geſchrieben wird, mächtig fih 


ſelber beizuſtehen, und wohlwiſſend fuͤr wen ſie 
eben? für. wen fie fehmeigen, ſolle? 


pPhaͤdros. J— 
Du ſprichſt von der lebenden , beſeelten Rede des 
Kundigen; von der gefgriehnten möchte man wöhl mit 
Kerht ſagen, mr fie nur ‚ber ———— von n jener fey. 


So krat 6% 
So iſts. Sage mir aber- noch: Wuͤrde wohl 


ein verſtaͤndiger Landmann Samen, der ihm werth 


J 


Po ” 


« 
b 
l 
123. 





. wäre, von dem er. Fruͤchte hoffte, mit Fleiß zur Gm 
mergzeit in den Garten des Adonis ſaͤen, (A). und 
fih freuen, wenn er nach acht Tagen ſchon aufliefe? 
Oder, wenn er das thaͤte, wird’ er es nicht aus Kurp 
weil und eines’ Feſtes wegen thun? Solchen aber, an 
dem ihm gelegen waͤre, nach bes Beldbau's Kunft in 
gehöriges Land fden,- und ſich freuen, wenn feine Sant 
im. — Volllommenheit —— 


— Pre 0° pi; 
Sreilih, o Sokrates! dieſen Samen’ iind" a 
mit Sorgfalt fäen; jenen, wie Su fagft, aug — 

Sokrates. 

Wollen wir demjenigen, welcher die Kunde va 

Gerechten, des Schoͤnen, des Guten hat, mine 
Berftand in Abſicht J ſeine — gitrauen al⸗ 

dem Landmann? 


Be en | 


| 
| 


dbäsıod a 
Semi nicht! 


E okrates —5. | 
Er wird alſo nicht mit Fleiß ſeinen Samen in 
Waſſer ftreuen, inden er durch Nohr und Tinte 
, Worte fäet, Venen er felber weder mit der Rede beis 
ſtehen, noch durch bie er hinlaͤnglich das Wahre leh⸗ 
ven kann. = 


123 





Phadross. 
Burg nicht. 


S 0 {7 ra t e 6. = 
Rein! fondern die. Schriftgaͤrten wird er opt 

nur zur Kurzweil befden ‚ indem er ſchreibt; wird für 
fich ſaber, gegen bie Wergeffenheit des Alters, wofern 
er es erreichen follte, Erinnerungen wie.. einen. Schag 
ſammeln; auch fuͤr jeden andern, welcher eben dieſe 
Epur betritt; und wird Freude Haben, wenn er die 
zarte Gant auffproffen fieht. Haben andre Luft an ans - 
dern Ergdgungen, und thun ſich guͤtlich mit Schmaus 
und Genüffen gleicher Art, fo wird er wohl, ftatt fols 
Ger Bergnügungen, mit dieſen die Zeit —— 


PH f dros. 

O des herrlichen Vergnuͤgens, in Vergleichung 
mit jenen, Sokrates! Worte hinzuſpielen, indem er 
von der Gerechtigkeit, und Dingen u Art, leicht 
wie in Fabeln redet! 

Sokrates. 

Freilich iſt das ſchoͤn, o lieber Phaͤdros! Aber 
il fhöner iſt, mein’ ich, daB Beſtreben desjenigen, 
der den Gebrauch der Dialektik anwendet, um in eine 
gewählte, feine Seele Worte mit Wiſſenſchaft zu 
langen und zu ſaͤen; Worte, welche kraͤftig find, ſich 
ſehſt und dem Pflanzenden beizuftehen ; welche it 
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fruchtlos ſind, ſondern ihren ‚Samen in fich ent⸗ 
halten. Dieſen werden’ andre Menſchen, wenn fie 
auch mit anbrer Gemuͤthsart geboren wurden, unſterb⸗ 
lich zu erhalten wiffen, ‚und den, welcher ihn bat, fo 
felig mathen, als ein Menſch nur intmer werben. Yan, 
— ne — 

— ‚es sit wahr, daß biefes noch viel föbner im 


Sokrates. 
Da wir "hierin übereingefommen, o Phädros! r 
Ahnen wir nun auch jenes unterſcheiven. | 


— ı- phadros. 
Welches? os z 

F Söfrares. 
Dasjenige, deffen Betrachtung uns fo weit gefuͤb⸗ 
ret Ban Wir wollten ja unterfuchen, ob ber Vor⸗ 
wurf gegruͤndet ſei, der dem Lyſias, weil er Reden 
geſchrieben, gemacht worden? und ferner, welche Re 
den nach den Regeln der Kunft, oder ohne fie, ge 
fehrieben wären? Was diefe, die Kunft angehende 
Frage betrifft ‚ ‚jo foheinet fie mir nun 


beantwortet, 
I 


: MA - ’ e 
{1 


Phaͤdros. 
So ſchien es. 


Ed 


— 
Hilf mir zur — Sagten wir nicht: 


daß keiner, ch’ er bekannt worden mit dem wahren 


Weſen jedes Gegenſtandes, uͤber den er redet oder 


ſateitt; eh’ er fähig worden die Sach' an ſich im 


Sana durch Erklaͤrung zu beſtimmen, und dann 


wieder in ihre Arten, bis zum Urtheilbaren zu zer 


tpeilen; ch’ er bie Natur der Seele burchfchauend, _ 
und für jede Befondre Art von Seele eine befondre, 
zu ihr flimmende Art ausfindend, Biefe fo ordnen 
und zieren koͤnne, daß er für eine reichhaltige Seele 
reichhaltige Gründe, einfache für eine einfache anzus 
wenden wifle; daß fag’ ich, Feiner, eh’ er biefes alles 
Einne, vermögend ſeyn werbe, die ganze Kunſt nach 
mögliger Vollkommenheit zu bebandeln, weder zum 
Lehren noch zum Ueberzeugen, wie. aus unſerm gem: 
sen Geſpraͤch erhellete. wre 
\ 
Phaͤdros. 
Es iſt wahr, das ward gezeigt. 


Sokrates. 

Bas ſollen wir aber zu ber Frage. fügen: Ob 

4 fhön ober fchändlih fey, Reden zu, fprechen oder 

zu ſchreiben ? Und im welchem Fall ;biefes mit gerech⸗ 

tem Borwurfe geruͤget werbe? . Ward nicht auch biefe 

rag’ in bem, was wir, vor as fogten, beant⸗ 
wortet 3 








J 





Was war Da? 


| &o r rates 
"Mir fagten: daß, wenn Lyſias, oder ein andrer, 
jemals etwas gefchrieben hätt’ ober fchriebe, ein polit⸗ 
fches Buch verfaßte, Geſetze zum Gebrauch, des Doll, 
oder nur zur Betrachtung; und fich einbifbete, def 


er dieſen große Feſtigkeit und Deutlichkeit geben 


Adnnte, fo wuͤrde der Schteibende Tadel verdienen, 


Hes moͤchte nun jemand den Tadel ausſprechen oder 


* 


nicht. Denn, in Sachen, welche Gerechtigkeit und 
Ungerechtigkeit, das Bbſe und ‚das Gute betreffen, 
nicht das Traumbild von einer wahren Geftalt unter 
fheiden zu Ebnnen, das muß in Wahrheit tadeint 
würdig bleiben, ob es auch vom Ban — be 


Volls gepreiſet wuͤrde. 


Phaͤdros. 
Freilich! 


Sokrates. 

Wer aber der enang iſt, daß jede Schrift, ſi n e 
ſei geſchrieben uͤber welchen Gegenſtand man wollt, 
nothwendig vielen Tand enthalten muͤſſe; daß keine 
Rede, weder in Silbenmaaß noch in Proſa, geſchrie⸗ 


ben oder geſprochen (ſo wenig als jene, welche ohne 


Lehr’ und Unterſuchung von den Rhapſoden (e7) nur 


I a 
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des Beifalls wegen vorgetragen werden), eifernden 
Fleißes werth ſei; daß, In der That, bie beften von 
ihnen nur Erinnerung für die Kundigen zur Abſicht 
haben: daß hingegen Worte ber Lehre, welche wirklich 
in bie Seele gefchrieben werben, und in ber Gerech⸗ 
tigkeit unterrichten, im Schönen und im Guten, da - 
fog’ ich, allein folche Worte Klarheit und Vollkom⸗ 
menbeit enthalten; daß nur fie ernften Eifers wuͤrdig 
ſeyen; daß em Mann nur fie aͤchte Kinder feines 
Geiſtes nennen muͤſſe; und zwar zuvoͤrderſt das innere 
Wort in fich felbft, wofern in ihm eins ‚gefunden 
wird; zunächft Kinder diefes Wortes, oder ihm ver⸗ 
fgwifterte, die fein werth in andern Seelen .aufges 
ſproſſet; und dag man andern Reden: Gehabe wohl! 
fogen muͤſſe: wer, fag’ ich, biefer Meinung ift, o 
Phaͤdros! der fcheinet mir ein folcher zu feyn, wie ich - 
und de wohl beide zu werben wünjchen möchten | 


Phaͤdros. 
Ja wohl will ich, und wuͤnſche ſo wie du ſagſt! 


Sokrates. 

Wir haben ja nun wohl unſre Meinung über die 
Rebekunft zur Genuͤge hingeſpielt. Gebe du nun bin 
zu Lyſias, und fag’ ihm, da wir an ber Nymphen 
und an der Mufen Quelle Worte gehdret Haben, mit 
dem Auftrage ‚ fie ihm zu ſagen, und jedem wer Re⸗ 
den verfaſſet; auch dem u and wer fonft noch 


N : : ⸗ 
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Lieber dichtet, fowöhl ſolche, bie gefangen, als bie, 
welche ohne Gefang vorgetragen. werden; drittens dem 
Solon und andern, bie, politifche Schriften entwerfend, 
ihnen den. Namen Geſetze gaben; daß, wer von ihnen, 
bie Wahrheit Fennend, Schriften verfoßt und in 
Stand iſt ſolchen, wenn fie, bie Prüfung eines Yu 
griffs aushalten follen, beizuſtehn; zugleich. aber auch 
vermag, wenn er felber fpricht, deren Schwuͤche zu 
zeigen; daß ein folder nicht nach biefen. Schriften 
muͤſſe benennet werden, fonbern Bar wonag a | 
ar geſtrebet hat. 





Phadros. 
Weihe ar, Ban bu * — J 





Sokrates. 
| Der Rame eines Welfen, o Phädras! Scheine 
mir etwas fehr Großes, Gott.allein Gebührendes! Die 
Benennung eines Liebhabers der Meisheit, oder eine 
aͤhnliche, möchte wohl eher dem Menfpen Be 
-. und befcheiditer feyn. 


Phaͤdros. 
So iſt's au. 


Sokrates. 
| Denjenigen aber, welcher nichts koͤſtlichers befitet, 
als was er lange Zeit hin und her wendenb, an 


\: ' 


Ei — 
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einander feimend und davon nehmend zuſammenge—⸗ | 
feet und gefchrieben hat, wuͤrdeſt du ja wohl mit 


Recht Dichter (2), ober Verfaſſer von N oder 
Gefetzſchreiber nennen. — 


Phaͤdroe— | 
Barum nich? = 


Sokrates. 
So ſage das deinem Freunde. 


pH ädro 8. 
Und du? was wirft du thun? Di wirft ja wohl 
deinen Freund nicht vorbeigehen? 


| Sofrates 
Pam: 


2 Phaͤbros. Zu 
Den fchönen Sokrates (37) Was ir du dein an⸗ 
kündigen, o Sofrates? Was follen wir von dem amt 


Sokraͤtes. 


gſolrates iſt noch jung, o Phaͤdros! was “ aber 
von ipm weiffage, will ih dir ſagen. 


9 haͤd t v . 
Siebzehnter Theil; 


— 


Sofrate®. 


Seine Natur beftimmet. ihn, meiner Meinung 
nach, zu etwas Beſſerm, als des Lyſias Reden mb; 
auch feheint er mir vonñ hoͤherm Adel an Gemuͤthsart 
Es wäre daher nicht zu verwundern, wenn er mit 
zunehmenden Jahren, im Fall er diefer Art Bere 
famfeit -fih zu widmen fortfährt, alle, die vorkr 
ihr obfagen, wie Kinder hinter fich zuruͤckließ; ode, 
‚wofern dieſes Beſtreben ihm dereinſt nicht Genuͤge 
| thäte, möchte wohl ein mehr göttlidder Antrieb ihn zu 
größern Dingen führen. Denn von Natur, o Zreund! 
ift fchon eine Art von Philofephie in der Seele dielet 
‚Mannes. Ä 

Das will ih, im Namen dieſer Gottfeiten bier, 
dem Iſokrates, meinem Geliebten, anfündigen. m 

du air dem Deinen, Lufins, 





N p h ä dros. F 
Ich werd’ es thun. Aber laß ung gehen, da die 
ſchwuͤle Hitze milder geworden. 


Sokrates. 
. Soll!’ es ſich nicht wohl geziemen, dieſe Gt 
anzurufen, ehe wir geben? = 


Phaͤdros. 
Warum nicht 


a 





S okrates. 
O lieber Pan, und ihr andern Goͤtter dieſes Dre _ 
tes! wollet. mir gewähren, von Sinnen fhön zu wer⸗ 
den; daß alles Aeußere‘, was ich Habe ‚ bem Inneren 
befreundet ſei, und daß ich fuͤr reich den Weiſen 
halte! Goldes ſei mir ſo viel als dem Maͤßigen, 
und nur ihm, genuͤget! — Sollen wir noch nm etwas 
anders bitten, o Phaͤdros? Mir iſt dieſes Gebet 
hinreichend. 
pH ä dros. 
Ich erbitte fuͤr mich haffelige. Freunden iſt ha 
alles gemein! 


Pan [4 


Sokrates. 
-. Gehen’ wir! | 
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Anmerfungen zum Phädros. 





\a 
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(4) Lotias, von Urſprung ein Syrakuſer, ward gebo⸗ 

ren zu Athen. Als er funfzehn Jahr alt war, zog er 
wit andern Griechen zur Gründung von Thurion, weis 
ches das von den Krotonlaten zerftörte Sybaris erfehen 


fohte, nah Stalien. Dort lebte er gluͤcklich, bis er, 


nad Niederlage der Athenienfer vor Syrakus, mit dreis 
hundert andern’ her Anhaͤnglichkeit an Achen beſchuldiget 
mb and Thurion verwiefen ward, Gr war bamald 
47 Jar alt. und kehrte zuruͤck nach Athen, we er feiner 
Hencſamkeit wegen in hohem Anfehn fland. Helle Deut⸗ 
lichteit, Zartheit, Reinheit des Ausdeuds, waren ſemer 
Reden vorzuͤgliche Eigenſchaften. “Seiner Beredſamkeit 
wahre Stärke,” ſagt Dionyſſos der Halikarnaſſer, “be⸗ 
ſteht darin, daß er nicht beredt ſcheinet. *) ’Er vr 


16 u doxeiv dewiüg xarsoxevdoFa, To dervör Lyeı. 


So wie überhaupt alles Gefuchte der wahren Ber 
tedlamkeit zuwider iſt, fo erfoderte des Lyſlas Abſicht 


verzͤglich, dieſe Schmuckloſigkeit in den Neben, die er 
fir andre machte, und in welchen er ſich felbft nicht ver: 
tathen durfte, weil ein Bent der — den Ans 
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geklagten verbot, ihre Vertheidigung von andern machen 


zu laſſen, auch, im Fall der entdeckten Uebertretung, den 
Verfaſſer einer ſolchen Rede zur Rat 309. 

Cicero ſagt im Brutus: 

“Auſſerordentlich fein und elegant War abe ii 
“koͤnnte beinah ihn einen vollkommnen Redner nennen.” 
Fuit Lysias egregie subtilis atjyue elegans, quem pa 
prope audeas oratorem perfectum dicere. *) - 

. An einer. andern Stelle eben diefes Buches fagt 
Cicero, daß Lyſias oft auch Nero Habe, wiewohl Stärft 
niche fein eigenchämlicher Charakter fe, In Lysia sun 
saepe, lacerti, sic ut nihil fieri possit valentius, verum est 
oerte genere toto strigosior. *#*) 


Mit den Zeugniffen des Cicero ſtimmet Quinctilian | 


überein. ““Eyfiae iſt fein und elegant. Wofern es dem 


se Redner genug iſt, zu unferrichten, fo findet man fei 


“nen, der vollkommner wäre. In ihm tft nichts Leeres, 


‚nichts Herbeigeholtes; doch iſt er eher einer lautern 
«Quelle zu vergleichen, als einem mächtigen Strom.” 


Lysies subtilis atque elegans, et qua nihil, si oraten 


aatis sit, docere, quaeras perfectius. Nihil enim est inane, 


nihil arcessitum; puro tamen fonti quam magno flumni 
propior. ***) 

Als Sokrates angeklagt. war, brachte Lyſi as ihn 
sine Vertheidigungsrede, daß er ſie auswendig lernen 
und vor feinen Richtern halten ſollte. Sokrates las fie 
mit. Vergnügen und fand fie dem Zweck angemefien, 
“aber” fagte er, fo wie ih, wenn du mir ſikyoniſche 


“„chuhe braͤchteſt, wiewohl fie bequem wären und den 
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“gißer [2 auſchmiegten, fie — tragen möchte, weil 
“fe nicht einem Manne gegiemten; eben fo fcheinet mir 


ediefe Vertheidigung ſchoͤn und vebnerifch,.. nicht aber 


“mänplih, nicht eines ftarfen Mannes werth. u 

„= 9) Megara ward zu diefer Zeit von Menfchen 
deriihen Urſprungs/ welde die tonifhen Einwohner 

vertrieben hatten, bewohnt, und war ſowohl beöiwegen 

als der Nachbarfchaft halber den Athenienfern, welche 


von Jonern abftammten , verhaßt. Diefe ließen Togar e | 


ein Berbot ausgehen, das allen Bürgern’ von Megara - 
den Einteltt in Athen bei Lebensitrafe unterſagte, ein 
Verbot, welhes mit Anlaß zum -peloponneflihen Kriege 
gab, in welchem Athens hoͤchſtes Anfehen‘ unter ben 
Griechen gekürzt ward. Zur ‚Zeit, als diefes Verbot 
rechtskraͤſtig war, befuchte Euklides, ein Ichrbegieriger 
Yüngling von Megara, in weibliher Kleidung täglich 
den Sokrates, brachte die Nacht im Haufe feines. Leh⸗ 

rers zu, und verließ es fruͤh vor Anbruch des Tages. 
Megara war gleichwohl fünf gengraphifhe Meilen, das 
heißt ohngefähr viertehalb gewöhnliche deutſche Meitgn 
wet von Achen. Man. wolle übrigens diefen Euflides, 
der eine eigne Schule fliftete, welche die megarifche ges 


nannt ward, nicht mit dem großen Mathematiker Euflk 


des verwechfeln,. der ohngefähr 90 Jahr ſpaͤter -Ichte, 


(3) Ich weiß nicht, ob unter. dem Herodikos der . 
Sephiſt diefes-Namens gemeint fe, deffen. fm platoni: | 


ſchen⸗Geſpraͤch Protagoras erwähnet wird; oder Hero⸗ 
dikos der Arzt, welcher aus Leontion in Sicilien gebuͤr⸗ 
tig und des. fo berühmten Redners und Sophiften Gor⸗ 
gias Bruder war. Zwei Schulen der Heilkunde erkann⸗ 


ten ihn für ihren Stifter. Eine nannte ſich die diaͤteti⸗ 





— 


Gc. de. Orat. 251. 
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‚ wind, Die Babel erzähle, daß er die Tochter des 


ward Mutter des Zetes und Kalais, welche Antheil nah⸗ 


gere Iſt es nicht noch ſolcher Leutlein Art, farbige 


. rdyog) war eine Anhöhe bei der Burg von Athen. 


Arzney Heiße auf Griechiſch Pharmakeia. Sokrates ſpot⸗ 


zz * 
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"fe, bie andre bie gymnaftifche.. „Denn er hielt vor Ale 
"Dingen auf ſtrenge Dide und ſtarke Lejbesäbung. 


(4 Ja beim Hunde! Diefe Betheurung wird 
dem Sofrates von Platon mehrmals in den Mund gelsgt. 


Sie Bat verſchiedne Vermuthungen veranlaßt. Einige 


behaupten, Sokrates babe nicht, nach gewöhnlichen Art 


- deu Griechen, bei den Bättern ſchwoͤren wollen. &ı 


ſcheinbat dieſe Meinung Ik, wird fie doch durch vick 
Stellen in Platon's Merken widerlegt, wo Sokrata 
bald hei Zeus ſchwoͤret, bald bei einem andern Gotte. 


Wir werden ihm gleich bei ber Here ſchwoͤren hoͤren. 


‚Jemand Hat glauben mögen, daß Sokrates unter Biei 


Benennung feinen warnenden Dämon verftanden habe! 
Er meinte den Anubis, biefe Gottheit der. Megyptie, 
welche mit einem Hundskopfe vorgeftellet ward, Virgil 
nennet bieſen Gott; den Beller Anubis. 
5) Iliſſas, ein durch Athen berühmter Strom, 
66) Bäreas, ber in Thrakien wohnende Nor 


Erechtheus, Königes ber Athenienſer, als fie Blumen 
pfluͤckte, geraubt und nach Thrakien gebracht habe. Sk 
men am Zuge der Argonauten. | 

) Pharmakeia. Die Fabel erzäple, Dreichyie 
babe Blumen gelefen, als Boreas fie entführte, Es 
können auch Heilkraͤuter geweſen feyn, Dellung und 


ver Üben den oft verſchwendeten Wig Elägelnder Ausler 
und duftende Blumen · in gemeine gder müßlich fepn fol 


Iende Kräuter zu nerwanbein ? 
(8) Hügel des Ares (Soednayos, auch Gpuog 





i i Ir. * [1 

Hier ward das beruhinte Gericht des: Areopagos gehal; 
ten, deſſen Stiftung verſchieden erzaͤhlt wird, und ſich 
fo in die Nacht des Alterthums verliert, ‘daß nach Eini⸗ 
gen Ares (Mars) hier vor Bericht fol Haben erfheinn 
müßten. Ich glaube fühn fagen zu dürfen, daß Piutard 
irte, wenn er deſſen Stiftung dem Solon zafchreibt. ©) 
Hätte Aeſchylos, welcher nur zwei Geſchlechte nach Eos 
ion lebte, dichten dürfen, es fei von Achene (Minerva) 
gekiftet worden, als fie den von den Erynnen (Furien) 
verfolgten Oreft mit diefen Töchtern der Nahe fühnte, 
und diefee Suͤhnung wegen ihnen den Namen Eumenis 
dent) (die Wohlwolienden) gab, wenn Solon dieſes 
Gerichts Urheber geweſen waͤre? 

(9) Wem find die Kentauren nicht betannt? 
Irion wollte die Here (Juno) entführen, Sie verrieth 
ihn dem Zeus. Diefer gab einer Wolke die Geſtalt feiner 
Gemahlin. Die Molke empfing von Ixion die Rentaus 
m. Spätere Zabel gab ihnen die aus dem Dienfchen 
und dem Hoffe zufammengefehte Geſtalt und zugleich den 
Namen Hippofentauren (Ropkentauren), So heißen fie 
auch ſchon in. dieſem Geſpraͤch. Die Verwandlung der 
menſchlichen Kentauren in zwiefachgeſtaltete Ungeheuer 

entſtand vermuthlich daher, weil die Kentauren, ein 
theſſaliſches Voͤllchen, gute Reiter waren. . 
(40) Die Chimära war ein Ungeheuer , welges 
von Bellerophontes erlegt ward. 
nd ii Naar. ylrog Bl argginıer, 
. TIgoode Mur, Onıder di Sogxor, uloon dd yruaıge, 
— anpnrelsca zıupos ufvog dsdondroso. ***) 
) f. Pinterh im Lehen bes Spion. 
2) fe Aeſchylos In don Sumeniden, 
+) "Ou. RZ. 180—182. 


— 


Uchſte unter den Giganten. Pindar fagt: “Zeus habe 
«“ dieſes hundertkoͤpfige Ungethuͤm hinabgefchmettert in dem 


“feine haarige Bruſt; ihn zaͤhme die mit Schnee bei 


a | ar Dee 
\ 1. x 
= — Die göoͤttlicher At, wicht menfchlichet, den 
emporwuchs; 
Vorn ein Loͤw' und hinten ein Drach', und Geis in 
der Mitte, 
Schrecklich umher aushauchend die Macht des lodernde⸗ 
Zeuers. *) 
. (44) Ueber die Sorgonen fehe man die 53ſte Ans 
merfung zum Saftnahl. Das Roß Pegaſos, dem die 





‘ 


aͤlteſte Fabel noch Eeine Flügel gab, war. nad) einigen 


von - Pofetdon (Neptunus) und der Gorgone Miedufa 


entſproſſen; nad andern aus dem Kopf biefer: Medufa, 


nachdem Perfeus ihn vom Leibe abgehauen hatte. Die 
Goͤtter fandten- diefes: an der Krippe des Zeus genaͤhrte 
Roß dem‘ Bellerophontes, als er die Solymer, bie 
Amazonen und die Ihintära-befämpfen follte. Da aber 
Bellerophontes, nad) gluͤcklich beftandnen Abentheuern, 
aus ‚vermeßner Thorheit in den Himmel reiten wollte, 
ſandte Zeus eine Dremfe. Das Roß ward wild und 


warf ihn ab. Eos (Aurora, die Morgenroͤthe,) erbat 


ſich von Zeus den Pegaſus, und vollendet taͤglich anf 
ihm ihren Lauf am Himmel. 

Sch weiß nicht, wer auerft den :Dichtern biefes Rob 
anvertrauet hat. 

a2) Typhoeus (verkuͤrzt Typhos) auch Ty⸗ 
phon, ein Sohn des Titan und der Erde, der ſchreck— 






“Tartaros; die Beftade von Kumd und Sicilien drüde 


“deckte Aimmelsfäule des Aetna, aus welchem Stroͤ 
*fautern Feuers ſich ergieben.*") Unter den Geftade 


+) 2. VI 180-182. Voß nebetſ 
» IIırd. Uuoö. A. 
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ven Kuma verficht der Dichter die nah gelegne paradies 
ſiſche Inſel Ifchia, deren ehmals feuerfpeiender , Berg 
Epomens die griechifhen Bewohner auf das: fefte Land 


vertrieben hatte, wo fie Kumaͤ gründeten. Einige mas .. - 


hen Ichia zum Vaterlande des Typhon, aber Pinbar 
fagt, die Kitikifche (Ciliciſche) Höhle Hab’ ihn erzogen. 
So mard er nach andern von Apollon mit Pfeilen ges 
. Be. Er wird ‚als ein fenerachmendes, mit Schlans 
gm nn zum Theil geſedertec name vor 
 gefele 
(43) Müllenfaude CApᷣ vitex agnus castus). 
Puünins ſagt, die Griechen Haben dieſen Baum’ auch 
Agos genannt. Er ſei der Weide aͤhnlich am Laube, 
qahnlich an ſchwanken, zu Flechtwerk "dienenden Zweigen, 
Doch hab er einen angenehmern Geruch. Seinen Na 
men üyvös (der Keuſche) hab’ er daher, weil Athenifche 
Weiber zur Zeit des Feſtes der Ceres ihr Bette damit 
beſtreuten, als ein Mittel, ſich keufch zu erhalten. Piis 
ws ſchreibt diefem Gewaͤchſe noch viele Tugenden 
=’) Die wohlriechende Bluͤthe diefer Muͤllenſtaude, 
(wehhe auch Keufhbaum und Keufhlamm genannt, 
Biber), iſt weiß, auch blau, auch purpurroth. Sa 
Devtſchland bluͤhet fie fpät, pe auch ihre Srudt — 
ums nicht reifet. >. 
(14) Es war bei Griechen und Roͤmern Sitte, an 
hen Orten, welche ländlichen Gottheiten gewidmet 
waren, Puͤppchen an bie Bäume zu hängen. Birgil ers 
waͤhnet diefes Gebrauchs: j 


> 





9 ſ. Plin. Br hist, XXIV. 38. 


) 6. Linnés Pflaugenfoftem, nach Anleitung des hollan⸗ 
diſchen Houttuyniſchen Werkes. Th. V., ©. 100. 


! 





4140 
Ft tb Bacche vocant per carmiua Leta; tibique 
. Oscilla ex alta suspendunt mollia pinu, *) 

Anfen fie dich, o Bacchus! u fröhliche Lieder, amd 

ugen s 

Die au ragender Zichte herab die fehwebenden Bilder.**) 

(45) Acheloos, ein Fluß und Flußgott. (Eigentlich 
ein König der Aetoler.) Er kämpfte mit Herkules um 
die fchöne Dejaneira. Herkules brach ihm, ale er fi 
in einen Stier verwandelt Batte, ein Horn ab. Diefes 
ward, nach Ovidius, das Fuͤllhorn der Goͤttinn Fuͤlle 
(Copia). Andre machen ein Horn der Ziege Amalthea, 
die den kleinen Zeus geſaͤuget hatte, dazu. 

(46) Die oberſten Haͤupter der Republik Athen 
‚ bießen Archonten (Herrſchende). Deren waren neun. 
Der erſte hieß vorzugsweiſe Archon, auch Eponymos, 
weil nach ſeinem Namen das Jahr benennet ward. Den 
zweiten nannte man Baſuleus (König); den dritten Pos 
lemarchos, aus beiten Benennung man fchließen moͤchte, 
daß er befonders ben Kriegsangelegenheiten vorgeflans 
"den, da er doch eigentlich den Fremdlingen und Schuß 
verwandten zu Athen vorgefeget war. Die beiden er 
fien Hatten gefonderte Gerichtsbarkeiten. 
Dlie ſechs andern hießen Thesmothetaͤ (Geſetzgeber). 

Plutarch ſcheint alle Archonten unter dieſem Namen zu 
begreifen, wenn er fagt, daß fie duch Solon’s Ver: 
faffung verbunden geweſen, ſich anbeifhig zu machen, 
eine goldne Bildſaͤul' in Lebensgröße nah Delphi zu 
fenden, wofern fie die in —— hätten, ***) 


—F 





) Virg. ee U. 388-339. 
24) Voß neberſ. 
) Plut. im Leben des Sole. 
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AT) Kyupfeltden, die Nachkommen bed Kypſe⸗ 
Io. Diefer bemächtigte fih ber Herrſchaft von Korin: 
thos. Er überließ fie feinem Sohne Periandros, weldyer 
unter bie fieben Weiſen Griechenlands gerechnet ward. 

(48) Eic Tüs öuolag Aaßüs InkvIac. Der Aus: 
druck iſt von Ningern und &treitenden hergenommen, 
welche einer den andern, ihn deſto leichter zu überwäls 


tigen, bei Stellen des Leibes zu faflen und feftzubalten' 


ſuchten, deren Ergreifung ihm jede Bewegung. ſchwer 
machte. So ſagt Plutarch irgendwo: Olx olduç dri 


Beitlor 8x tν dv nayn aß nuyovos; “Weißt du 


nicht, daß man in der Schlacht feinen beſſer, als bei’'m 
“ Barte ‚faffen könne?” . 

(19) Die Alten ſchwuren bei Quellen und Otrs⸗ 
men und Baͤumen, das heißt, bei den Najaden, welche 


die Quellen, den Nymphen, welche die Stroͤme, den 
Dryaden und Hamadryaden, welche die Baͤume ber 


(20) Die Lesart: da ylvos uaoıxöv Tö Lıyvoov 
muß oßne Zweifel der gewöhnlihen: d. y. gu. 7. Ayvwr, 
vorgezogen werden. Was hatte Sokrates mit dem ki: 
gurern zu thun, einem Wolke, welches im nordweftlichen 
Stalien lebte, und zu Sofrates Zeit dem Strih Lan; 
bes zwiihen der Rhone und dem Arno feinen Namen 
sah, ſich nachher aber auf die Gegend zwifhen Genua 
und Turin einfchränfte, deren jedes von verfchiedenen 
alten Schriftftelleen, als Hauptſtadt der Ligurer ges 
nenne ward? Sokrates mochte ra kaum 
dieſes Volkes Daſeyn wiſſen. 


CH Erfannte Sokrates fein angebornes — 
des Guten und .Böfen?' keinen moraliſchen Sinn? 


Wohl — er Dein, und: leitete 4* aus der dune⸗ 


ee | 


\ 





L 


. ! 


: len Erinnerung eines vorigen, Zuſtandes der menſch⸗ 


4 


‚drehet fih um die Worte owun (Stärfe) Zopwuerus 


ee 7 





lichen Seele her, wie wir bald in einer Fin allegos 
riſchen Babel ſehen werben. 


(22) Hier ift im Griechiſchen ein Wortſpiel. Es 





(auf ſtarke Weiſe) und Eows (die Liebe.) Sokrates 
ſpoͤttelt zugleich über den Schwulſt, und über den taͤn 
deinden Wi der Sophiften und Redner feiner Zeit: 


(23) Novugöirnros, von den Mufen ergriffen. 
Die Alten glaubten, daß der ploͤtzliche Anblick einer 


Nymphe in eine Art von Raſerei verſetzte. 


«“«Auf der Spitze des Berges Kithaͤron in Boͤotien, 
char.eine Hoͤle⸗ Sphragidium genannt, wo viele Ein: 
“„wohner dieſes Landes von den Nymphen, die man 
“Sphragitides nannte, begeiftert wurden. Jene hießen 
ec daher vuugöirizro:, von den Nymphen Begeiſterte. 
(eigentlih: von den Nymphen Ergriffene.) *) 


In Gegenwart hoͤherer Wefen durfte man, nach 


einer ſchoͤnen Meinung der Alten, kein unnuͤtzes Wort 


. Über die Lippe bringen. Darum fagt Sofrates, welder 


1 


ſcherzhaft vorgiebt von den, Gottheiten des Ortes be 


geiſtert zu ſeyn, “Laufche mie fchweigend!” 


Pope..erwähnet in einem Briefe an Edunrd Blount 
der  antifen. Statue einer in Schlummer liegenden 
Mymphe mit diefer Schönen Inſchrift: 

‘* Aajus Nympha loci, ‚ sacri custodia fontis, 

Dormie, dum blandae sentio murmur aquaeı 

Parce meum, quisquis tangis cavya marmora, somnum 

Rumpere, sive, bibas, sive lavere, taceT 


m 5 


) Potterꝰs Archäologie, Rambach's Ueberſ. Th. Ih S. 661. 
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94, dieRomphe des Orts, die Häteriun Heiliger Quelle, 
Hoͤr' in ſchlummernder Kuh ſchmeichelnder Waſſer 
Geraͤuſch. 
Ohne, wer du auch ſey'ſt, gekühlt in ummwölbendem 
Zelfen, 
Keinen Sälummer, da trinkt, oder di 
F fo ihmeist: 
Pepen's Ueberfegung lauter fo: 
Nymph of the grot, these. sacred springs I keep, 
“ And to the murmur of these waters sleep; 
Ak spare my, slumbers, gently tread the cave!. 
And drink in silence, or in silence lave! 


(24) Dithyrambos, hieß urſpruͤnglich ein dem 
Bacchos gewidmeter Geſang, ohne beſtimmtes Silben⸗ 
maaß. Wir haben keine Dithyramben der Alten mehr. 
Unter den vielen verlornen Gedichten des Pindaros, moͤch⸗ 
ten wohl ſeine Dithyramben am meiſten zu bedauern ſeyn. 


Horaz ſagt von ihm: - er 
Laurea donandus Apollinari | 
“ Sen per audaces nova dithyrambos 
Verba devolvit/ numerisque fertur 
Lege aolntıs, 
Seu *) 

‚Keine Versart fcheinet mir der hoͤchſten Vezweiſteun⸗ 
wuͤrdiger, als die dithyrambiſche. Aber eben weil der 
geſetzloſe Dichter ſich ganz feiner Begeiſtrung ‚dabei: 
überlaffen Eann , gelingen Dithyramben nicht ohne bie 
jmige Hohe Begeiſtrung, deren Hauch von = 
ſehen abhängt, fondern Geſetze giebt. 

(25) ' Kal idowrwv Erowv Önstioov. “Einen, det 
| trocne Schweiße nicht erfahren hat.” Ich überfeße: 








') Hor. IV. 04. I. 9 — 13. 
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‚er mie keinem — als der — 
Baͤder ſich genetzet bat.” Der Gebrauch warmer Dis 
der ward den Sünglingen als Weichlichkeit mit Vecht 
veruͤbelt. Vielleicht aber meint Sokrates durch trockne 
Schweiße, ſolche, welche durch Anſtrengungen hervorge 
bracht werden.‘ Jener, den die bloße Wärme, ohne Arc: 


beit, hervortreibt, zeigt mehrentheild Weichlichkeit an, 


oder Schwäche, oder einen zu genaͤhrten, durch Uebun⸗ 
gen nicht abgehaͤrteten Leib. 


(26) Dean möchte meineh ‚ eben weil er begeiftert 
ſey, muͤſſe Sokrates fortfahren. Aber dieſe ganze Nede 
war Ironie, wie die Folge zeigt. In diefem ironifchen 
Tone redend, giebt Sofrates eine Begeiſtrung vor, Die 
ihn überwättige; die er, als ein Leiden, dem die Ras 
tur erliegen müfle, ſcheue. Bald werden. wir ihn mit 
wahrer Begeiſtrung reden hoͤren. 


(2) Die Worte: & nöleudv Ye Ayylidsıs — habe 
ih. mit Heinrich Stephanus, deſſen einleuchtende Gründe 
- man in feinen Anmerkungen lefen kann, dem Phäbess 
‚ jugefohrieben. Das ummittelbar folgende RA& (aber) 
ſcheinet mir ſchon allein hinreichend, zu beweifen, daß 
auch die vorhergehenden Worte von Phädros gefagt 
werden mußten. 


(8) Da es Einigen feinen möchte, als beguͤn⸗ | 


Kigten biefe Worte die Meinung derjenigen, welche ber 
Baupten, daß Sokrates unter diefem Dämon das natär: 


liche Ustheitsvermögen gemeinet babe, fo wolle man 


erwägen, ob es der Beſcheidenheit des weifen Mannes 
‚würdig gewefen wäre, von dem, allen Menſchen, wie 
wohl in verſchiednem Maaße, verlichenen Urtheilsvers 
mögen, als von einer ihm — Gabe zu 
ſprechen? | 


- 
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Sofrates erwähnet dieſes Daͤmons an veeſchiednen 
Stellen der platoniſchen Schriften. Die merkwuͤrdigſte 


Erwähnung findet man im Geſpraͤche, welches den Dias 


men Theages führt. Se lautet fie: 

“Dur görtligen Willen ward mir von Kinddeit 
“an ein begleitender Dämon zugeſellet. Diefer aͤußert 
“dh durch eine (innere) Stimme, weide, fo oft fir 
“fpriht, mich warnet, wenn ich etwas zu thun im Be: 


‘“erif bin. Niemals treibt fie mih an. Wenn einer 


“meiner Freunde mir ein Vorhaben mittheilt, und die 
“Stimme ſich vernehmen laͤßt, ſo laͤßt ſie auch bien 
« waruen.” 


Darauf erzähle Sokrates viele Beifpiele von fols 


den Barnungen des Dämons. Unter andern warnte 


Sokrates einmal, wiewohl vergeblih,, den Timarchos, 
daß er nicht von Tiſch aufftchen möchte, ohne die Abs 
ſicht zu wiſſen, in welcher diefer aufſtand. Timarchos 
ging, nahm Theil an einem Morde, ward dafür getädter. 

Her war Sokrates nicht durch das natürliche. Ur 
theiläyermögen geleitet worden, 

Es iſt freilich ſehr leicht, hierüber abzufprechen, 
und geradezu zu fagen: “Sokrates bildete fih das ein! 
“Die verfchledenen Warnungen, von denen er erzählt, 
“trafen durd ein Ungefähr ein!” 

Ich weiß nicht, mit welchem Nechte, oder welde 
dem Sofrates fehlende data für fid) habend, man ſich 


erkuͤhnen duͤrfte, die eignen Erfahrungen des großen 


Veiſen, welcher durch reine Nuͤchternheit des Geiſtes 


‚fo ſehr als durch edle Begeiſtrung ſich von Sophiſten, 


Philoſophaſtern and Weltweifen ANEERIDEOL, für 
Taͤuſchung zu erklären. 


Die Religion, welche: uns fo große data giebt, die 


dem Sokrates fehlen mußten, widerſpricht biefen Erfah: 
Siebrehnter Theil. 10 





rungen nicht, vielmehr lehrt fie den Einfius Gottes ind 
erſchaffner Geiſter auf unfee Seele. Anfpräche newer 


| ternhett, auf den einfältigen Sokrates herablaͤcheln. 


oder bald nach ihnen lebte, Er war gebürtig. aus Rhe⸗ 


er Kraniche fliegen fehend , ausgerufen: Da find die Zen⸗ 


merkſamkeit der Obrigkeit rege geworden, man Babe: 


war die Seburtsftadt des Dichters Stefihoros, Zeit 
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Weitweisheit, welche nur zu oft neue Vorftellungsarten 
für neue Wahrheiten hält; nur zu oft alles, was fie 
weber zu erflären, noch mit ihrem Lehrgebaͤude zu reis 





men weiß, geradezu weglaͤugnet; dieſe Anſpruͤche haben 


mir nie einleuchten koͤnnen. Moͤgen die Pfleger dieſer 
luftigen Gottheit auf mich herab laͤcheln! Sch werd" cs 
mie zur Ehre rechnen, daß fie zugleich, in ihrer Nüch— 


(29) Ibykos, ein Dichter, welcher vor Pindar 
und Simonides, alſo wohl jur Zeit ber ſieben Weifen, 


gien in Groß⸗Griecheniand. (Reggio im füblihen Kala: 
Srien.) Seine Gedichte follen zägellos gewefen feyn. Ci⸗ 
cero fagt von ihm: Maxime vero omnium flagrasse amore 
Rheginum Ibycum apparet 'ex scriptis ”). Man erzäßtt 
von ihm, daß er von Raͤubern getödtet worden, wab 
fterbend vorüberzichende Kraniche zu Zeugen des Men 
des angerufen. Nachher habe der Mörder einer, wieder 


gen der Ermordung des Ibykos! Hierdurch fei die Auf, 


bie Thäter entdeckt und beftunfet. 
. Ibycus ut perit vindex fuit altivolans grus. ) 
(30) Himera in Sicilien (das jebige Termini) 





genofien des Pythagoras und der fieben Weiſen. Als 
die Himeraͤer beſchloſſen hatten, fich unter den Schutz 


*) Cie, Tusc. IV. 7Ix. 
+“). Ausenius, | = 


r 
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des“ berüchtigten Phalaris, Tyrannen von Akragas, 
(Agrigentum jetzt Girgenti) zu begeben, warnte Steſichs⸗ 
ros ſeine Mitbuͤrger, und erzählte ihnen die Babel vom 
Pferd und Hirſch, welche Horaz fünfhundere Jahre 
nachher fo ſchoͤn in lateiniſche Verſe brachte und ſo 


(din anwendete *): 


Corvus equum, pugna melior, communibus herbis ” 
Pellebat, donec minor in certamine longo,  . 
Imploravit opes hominis, frenumque recepit;; 
Sed postquam victor violens **) discessit ab hoste, 
Non eguitem dorso, non frenum depulit ore, 
Sie qui pauperiem veritus potiore metallis 
Libertate caret, dominum vehit improbus, atque 
Serviet aeternum, quia parvo nesciet uti. **) 


Stefſichoros befang in Iprifcher Dichtart epiſche Ge 


seuflände, Helden und Kriege. Die Alten ſprechen 


von ihm als von einem ſehr edlen Di 


\ 


ter. Ja Quins 


Ullan ſagt, er hätte Beinahe mit Homeren wettelfern 
nien, wenn er Maaf gehalten hätte, “aber er fleuße 
“Über und ergeußt fih; ein Gehlert doch ein Behler, 


welcher Fülle anzeigt!” Sed redun 

tar; quod ut est reprehendendum, 

est. ) J 
Dieſes Dichters Toͤchter erbten die 


dat atque eſfundi- 
ita copiae vitium 


Gaben der Muſe. 


(31) Pergamos und Pergama, die feſte 


Burg von Troja. 


(32) Warum ſagt Sokrates nicht: “als bie, welche J 
“bu ans dem Büchlein‘ Infekt?” Weil er fie eben für ,‘ 
u \ 





ſ. Ariſtot. Xhet. IL. ao, 
9 al. victo. a 
*9 Lor. Epist, libr, I, Ep. x. 34 4 
“t Instit. orat. X, I, j 


4 


I⸗ 
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(haaios erklaͤrt hain Welche attiſche, Iren 
Zartheit! | 

(33) Der myrrhinuſiſche Demos (ober Sarı 
ton), war eine Unterabtheilung der pandionifchen Zunft. 


(34) Bel Ueberfeßung Einer Zeile mußten zwo 
Grazien fokratifcher Laune verloren gehen. Tuphemot 
heißt einer, der wohllautende Dinge fagt, Dinge, deren 
Erwähnung auch den Unfterblihen angenehm. "Jusowios 
‚heiße einer aus Himera, der Vaterſtadt des Stefihhoros, 
“bier fpielt es zugleich an auf das Wort zusoos, Be 
gierde; welches, gleich dem lateiniſchen dupido, auch 
den Amor bezeichnet. 


(35) In Dobona’s Hain, bei den Moloſſern in 
Epeiros (Epirus, dem jegigen Albanien), war ein be 
rühmtes Orakel des Zeus. Die Alten fabelten, es 
Elärte den Willen des Gottes durch die Stimme ber 
Hriefter und Priefterinnen und geheiligter Tauben. Auf 
dur den Ton, welcher aus ehernen Becken ſcholl. Die 
Bäume felbft, ja, nach dem Dichter Lykophron, das aus 
dieſen Baͤumen gezimmerte Schiff Arge, ſoll geredet 
haben. Das dodonaͤiſche Orakel war das aͤlteſte in Srie | 
chenland. Seinen Urfprung erzähle Herodot im äweiten 
Ä But feiner Geſchichte. 
(36) Der weiffagenden Sibyllen waren viele, bie 
Berähmtefte lebte in Kumä in Kampanien. Nach ihr 
war die von Tibur (dem jetzigen Tivoli) berühmte. Die 
Sibyllen gehörten zu den Theomanten, das heißt, zu 
folhen Wahrfagern, welche nicht durd irgend eine 
Kunde Zeichen erklärten, fondern unmittelbar von der 
Gottheit ergriffen, in einen gewaltfamen Zuſtand vers 
fest, und das Organ der aus ihnen redenden Gottheit 
wurden. \ 


“ 
t 








zszree.r.enitale Ani — 

PER doren, subito non valtus, nom colar- unus, . Se: 

Non comtae mansere .comae; atd peotus aulelum; , 

Er rabie fera corda tument: majorque videri, 
Nec mortale sonans, afflata est numine quando 

Jam propiore Dei... . +.» *) 
"oe. . At Phocbi nondum patiens immanis in antre 
Bacchatur vates, magnum si pectore possit » 
Excussisse Deum. Tanto ınagis ille fatigat 
Os rabidum, fera corda domans, fingitque premendo.**) - 
' (Zr) Herakleitos ſagt keim Plutarch von Apollon: 
Obre Adyaı, odre xpönte, GA onualve. Er ſagt 
“nicht, er verbirgt nicht, er deutet an.” | 


- (38) Von diefer göttlihen Naferei der Muſen 


redet Sokrates weitläuftiger und gleich trefflich im Eleis 


nen platonifchen Geſpraͤche, welches nad) dem Son be⸗ 


nennt if. 
(39) Heftia (Bella), Goͤttinn des Heerbes, und 
Gittian Erde. In zwiefacher Eigenſchaft bleibt fe alſo 


zu Haufe; denn die Erde ward ja von den Alten für - 


den Filftehenden Mittelpunct der Welt gehalten. 
(40) Nur das Unfihtbare,, Geiftige, hat nah Pla⸗ 


ton, beffen Phitofophie dieſe erhabene Lieblingeidee in, 


verfchiednen Gewanden zeigt, wahres Seyn, Wirklich⸗ 
keit. Alles Sichtbare iſt nur vorübergehender Schein. 
Sn digm Sinn lehrte Leibnig, daß die ganze Körpers 
welt nur Erfcheinung fet. , 

(44) Daß man mit Heinrich" Stephanus lefen muͤſſe 
adrıv dixawouynv — OwgoooUrn® — dnignunv. — er} 
giebt offenbar der Sinn. diefer Stelle, | 


*)\Virg. Aen. VL 46 — 51. » 
“)-Ihid. Er 80. —— 


⸗ 
- 


— 
x 
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(42) Ambeofta,der Himmliſchen Speife, Nektar 
ige Trank. Beide kommen ſchon bei Honier vor. Ent 
gen Leſern wird angenehm ſeyn zu hören, daB Ambrofia 


unſterblich Heiße. Es liege alfo Hier eine feine, edle 
Idee zum Grunde. Durch Speife den Leib erhalten 


muͤſſen, das würde auf Sterblichkeit deuten. Aber bie 


Götter nähren ſich ‚mit Speiſe der Unſterblichkeit! 

(43) Adrafteia. Diefelde Goͤttinn, welche bes 
kannter iſt unter dem Namen Nemeſis. Sie war Tod 
ter des Ofeanos-und der Macht. Ihr eigentlihes Ge⸗ 
fehäfe mar Beſtrafung des Uebermuths im. Gluͤck. Nach 
bee Schlacht bet Marathon, errichteten die Griechen ber 


Nemeſis eine Bildfäule von parifhem Marmor, welchen 


die Perfer, übermüthig fih den Sieg verheißend , zum 
Siegs zeichen beftimme hatten. 

(44) Mit Recht macht Ramſay in ſeiner ſchoͤnen 
Abhandlung über die Mythologie der Alten auf die Uer 
bereinfiimmung aufmerffam, welche man zwifchen. dem 
platonifhen und den Ideen ber alten Habbinen findet, 
Nach diefen Philoſophen der Kabbala wurden die Engel 
und die Menfchen, ja alle Seifter, von Anfang der Belt 
an, erichaffen, und lebten in einem fo heiligen als feligen 
Zuftande. unter. der Anführung des Meſſias, welchem 
nn über alle Seifter gegeben war, 

Dre Sephirots, oder Geiſter, Seligkeit und Volks 


kommenheit beſtand darin, daß fie ohn' Unterlag die 
‚Strahlen, welche dem. ewigen Mittelpunct ber Gottheit 


entfirömen, auffaßten und wieder abſtrahlten. Dadurch 


ſollte ein ewiger Umlauf des Lichts und der Seligkeit 
befoͤrdert werden. Zwei Arten von Sephirots handelten 
gegen dieſes ewige Geſetz. Die Cherubim, welche hoͤhe⸗ 


rer Ordnung waren, gaben das Licht nicht wieder, be⸗ 
hielten es in ſich, wurden aufgeſchwollen und ſprangen 


J 








t 





in Gtüden, zu angefiklieten Gefäßen gleich. Z hee 

verwandelte ſich in ein finfres Chass. Die ge 
tingern Iſchim ſchloſſen dem Licht ihre Augen, wandten 
ſich zun finnlihen Tand, vergaßen die hohe Beſtim⸗ 
wung ihrer Natur, und ließen ſich genügen an — 
den Freuden. Darum wurden fie in ſterbliche Leiber 
einsefätofien. 
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Die Seelen muͤſſen manche Veraͤnderungen durch⸗ 


sen, che fie wieder zu ihrem erſten Zuſtande gelan; 
gen, aber nach der Ankunft des Meffiad werden alle 
Geier wieder hergeftellet werden zur Ordnung und zu 
voriger Glaͤckſeligkeit. *) 

(40) Platon Hatte ſich In feiner Jugend dyr Porfe 
eegebeh, aber nicht mit erwartetem Erfolg. Gr verließ 
fe für die Philofophie, wofern man Tagen kann, daß er, 
ber ſich auch als Philoſoph fo dichterifch zeigt, mit dem 
RMythmus die Poefte vertafien habe. So wie mander; 
der mit ungluͤcklicher Leidenfchaft ‚geliebt hat, gegen das 

arte Gefchlecht einen ungerehten Groll faßt, fo ſcheint 
| äh in Abficht auf die Poefie ergangen zu ſeyn, 


bie er, faſt ohne Kuenahum, ans feiner idealiſchen Re 


pabHf verbannt. **) 

(46) Nice nur Würhriche auf dem Thron, ſon⸗ 
dern auch ſolche, welche weder durch Wahl noch durch 
Erbfolge zur Herrſchaft gelangt waren, wurden Tyran⸗ 
Mu genannt. Sie find, auch wenn fie gelinb und mit 
Berkand herrſchen, unrechtmaͤßige Herrſcher. - Wie kön: 
nen nun dieſe, ober &ophiften, denen bie N 


een gern 


=) f. Disconrs sur la zmythologie am Ende der —— de 
Eyrus, par Mr. Ramsay. 
**) f. den Anfang des zoten Buchs der Republik. 


⸗ 


ie. 





nicht Heilig 0 oder ſolche, weiche nad Vollsgunſt gas 


fen an haben, beun er überfegts Is ergo ‚qui sacris re- 


/ 
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ſchen — ein fo ec ee als N ee 
en deben? - 


U)“ Siehe die zöft Anmerkung zum Gaſtmahl. 


(48) . Ich leſe: 6 — 2* & 5 vtorſanc wen ftatt & 6 
ev Ev sur veorling. So ſcheinet auch Serranus geler 


eenter est initiatus, Ein neulid Eingeweiheter fcheint: 
mir in der Vollkommenheit noch nicht weit gekomm 
zu ſeyn. Man moͤchte denn, um das gun zu behalten, 
es alfo erklären, daß bei einem ſchon Lingft Eingewen 
beten der Weihe Eindruck gefhmwächt fei; ein Sinn, 
welcher mir weder fo natürlich ‚ald jener ſcheint, and | 
auch fo edel, ° | 


‚(49 Das Wort dern bat ohne Zweifel zu | 
ber in voriger Anmerfung gerügten Lesart Anlap gu 
geben. Man hedachte Wohl nihr, daß Kor: zwar meh 


. ventheild den Begriff des neulich, doc aber auf 


nicht felten den Begriff des Vollſtaͤndigen, oder Bol 


Ä kowmnen ausdruͤcke. So z. B. in den Worten ag- 


Tuus)s, dorigewv, im homeriſchen dprizss und ia 
andern, | 
(50) Eine Anfpielung auf den Suftand eines Mens 
(chen, der mit dem Fieber befallen ift, in welchem Froft, 
Hitze, Schweiß einander folgen, Sokrates, welder in 
diefem Geſpraͤche ſich ſchon einmal auf die Sappho by 
rufen hat, mag hier an ihre unfterbliche Ode ges 
dacht haben: 
ePalı star mas shvos Toos Heoioıy 
s. "Eunev rue, Sen; drerrioc Tos 
Ira, za) niarlor ddy parä- 
‚as Wurguse, 
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Kal yeldız Suepsiv"- 76 nos "uar 
"Kapdlay iv 9a Intinon. 
Nr pie sido as, Peordas me — 
Ovdir # ix. = : Er 
Alls zauudv ylüpo’- — ev & —RXR 
Altlsa yon ng — 
Oraarsonv Ö’adlr 6 denk, un 
Peias Parken.” S ar 
Adôdoꝰ Doüs wuyoös yleraı, reoxös 8 
Ifoer,äyosı, yiwporiod dh nolas 
"Bupı zedraanv B’ölıyö ’nıdsvonv Br 
" , galvonas dnves. ”) en 
Diele Ode hat nrein Bruder alſo bern 
Selig, wie die himmliſchen Goͤtter, ſcheint der 
Kaps mir, der zur Scte dir Rat, and deine 
Suͤße Rede hoͤret, und deines —— 
Reizende Stimme, J— 
Gh, dies iR es, das in dem Buſen mir da - i 
Hxtz erſchuͤtterte! Schau ih dich an, fo dringt Fein 
Sant in meine Kehle, fo finrrt gelaͤhmt die | 
dnnge mir ploͤtzlich. 
Zertes Feuer laͤuft mir umher in jeder | 
Über, meine Augen find fehlos, droͤhnend 
Geunfrs vor meinen Ohren, und matter Shneih inne | 
Heber die Glieder. I 
Ungehümes Beben ergreift mich, blaͤſſer 
Ber’ ih, wie verweltende Blumen, ohne 
Puls und Leben bin ich, und ſcheine ſchon dem 
Tode zu "nahen. 
(51) Hier ift "wieder en, Bortipiel in der Urſchrift. 
Es entſtehet ans den Worten udon ‚Fheile) und inegos 
(Ücbreig, Begierde, Amor.) 
— : Zn 9 
Ya . 
) al, nidevon, ° | 


| 154 

(52) Homeriben. Guibas *) erfläet den Stimm 
. bdiefes Wortes alfo: Homeriden beißen nach Einigen bie 
öffentlichen Herſager der homeriſchen Gedichte. Mad 
. Andern die Nachkommen dieſes Dichters In der Inſel 
Chios. Wieder Andre erklären jene Meinungen fAr 
irrig. Nach Seifen wären fie fo genannt worden. 
( Homeros heißt ein Geiſel auf griechiſch.) Es Hätten, 
fagen fie, einſt beym Feſte des Dionpfos (Bachus) dk 
Weiber in der Inſel Chios, von der Wuth des Gottes 
ergriffen, gegen die Maͤnner zu kämpfen fih erkuͤhnet; 
und dann, vom Streite nahlaffend, Braͤute gegen 





Braͤutigamwe als Geifein Ausgewechſelt. Die Rad: 


‚ kommen won diefen feien Homeriden genannt worden. — 
Offenbar fabelhaft und unbefriedigend iſt diefe Erfiduung. 
Die andern beiden koͤnnen ‚leicht mit einander vereinigen 
werden. Homer's Nachkommen mögen lange. Zeir m 
Befig der Gedichte ihres großen Ahnherrn geblieben 
ſeyn, und ſowoht Vermögen als Anfehen erworben ha— 
‚ben, wenn fie die griechifhen Städte durchzogen mb 
öffentlich folche vorlafen,, ober aus dem Gedaͤchtniß Gew 
- fagten. In dem fchönen Hymnus an Apollon, weides 
Thukydides als ein ächtes ind Gedicht anfüher, 
fagt der Dichter: | 
ent. Innori zer 76 — —XR 
6 Ersloytas baivos Talareeigıos BlIer 
Q xügen, rl; P Gumr üyno hdısos dasdar 
Erdade nolsitas, xal ra rionsode ualısa ; 
Yası de) ‚male üsae Irongiruode do’ nueier. 
Tugplös are" olxei db yin dvs namalosoag 


To näoe ueronıoder desevonr Goöai *). 








) f. Snidas, f. au Balerins Harpokratton. 
**) ‘Op. "Yur. eis Anoll. 167 -73. 
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ern mean Bnktie einer der — 
Mexrſchen 
Kommt, und fragi euch bittend, rien 


Frem 
Ber iR unter den Gängen, we as beſuchen, ihr 
€ der ehke, weſſer en erfrent euch um 
O dan ryfer ihm alle mit fröplicger Stimm ent: 


gegen 
Das if der blinde Mann! er wohnt in ber felgen 
€ . 


bios. 
* ſeine Gefäuge find — — allen die ſchoͤn 


(58) Die Wuth der feieenden VBacchantinnen 
theilte ſich auch audern mit. 

(54) In Italien brauchen die Laudleute, wenn 
fie mis Ochſen fahren, noch jegt lange ſchwanke Stäbe, 
welche vorn mit einem eifernen Stachel verſehen find, 


Gum kei den Wagenfährern der Alten, finden wir 


biefen Gebrauch. Des Sonnengott fagt beim Dvibins 
u feinem Sohne Phaethon, da er nach langem Bitten 
ihm endlich Wagen und Roſſe anvertraut: 
. Parco puer stimulis, et fortius utere lori, 
Sponte sua-properant, labor est inhibere volantes.**) 


Platon fagte von feinen beiden Schülern Ariſtoteles 


und Xenokrates, diefer bedürfte des Otachels, jener bes 


Pr 


Zuͤgels. Daſſelbe ſagte Iſokrates von Theopompos und 


Ephoros. 

(55) Das ſcheinet mir offenbar der Sinn des 
von den Ueberfegern theils Übergangenen theils falſch 
erklaͤrten dzl Tas adrag Aöyas. 

a nn 


ſ. meines Bruders enicte ans dem Griechiſchen. 
*®) Orid, Met. HI. 13728. Ä 
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(56) — an IcnAnfog VOTEN — vaigt 
heißt eigentlich das Klatſchen mis der Peitſche. Ein 
ſolches gab den Wagenrennern das Zeichen zur Ausfahrt 
aus den Schranken. Daher heißen auch: die Schran 
Een fo. Aus einer Statue im Muſeum Pium⸗Clemen 
tinum zu Rom ſieht man, wie leicht die Zührer ans 
diefen Kleinen niedrigen Wagen. ruͤckwaͤrts fallen konnten, 
Kaum” hatten fie Plag zum Stehen. Hinten waren ie 
Wagen ganz offen. 

(57) Hier und gewöhnlich wich unter — 
derjenige Ehrgeiz gemeint, welcher nach Vollsguu und 
öffentlichen Aemtern haſcht. Politiſche Schwungſucht. 
C(8) Da die Staatömänner jener Zeit oft De 
magogen waren, und ihren ˖Poͤbel durch Scheingruͤnde 
blendeten, ſo wollten fie lieber von der Nachwelt nad 

ihrem glänzenden‘ Erfolge beurtheile werben, ale nah 
den. Gründen ,- durch weiche fie den Poͤbel zu feine 
Entſchluͤſſen ſtimmten. Dieſe Gruͤnde hätten ihnen mit 
Recht den Namen Sophiften, zugezogen. 


(59) . Man hat verfhhiedene Erflärungen  Diefb 
ESprichworts angegeben, die ich, weil fle mir — 


ſcheinen, voruͤbergehe. Vermuthlich war dieſe Kruͤm⸗ 
mung des Nils den Schiffern gefaͤhrlich/ und nach Art 


der Alten, welche bie Benennung boͤſer Dinge für 
ominoͤs hielten, mögen wohl’ die Schiffer ihr einen 


günftigen Namen gegeben haben, den entgegengefeßten 


Sinn in petto behaltend. So ward, das [hwarze Meer, 


welches anfangs Pontos axenos hieß: (das den Gaͤſten 
unwirthbare Meer) Pontos euxenos (das gaſtfreuud⸗ 
liche Meer) genannt. er 

Sonach Ward ohne Zweifel buch das Sprichwort 
ſaͤßer Etlebogen, auf jede unaufrichtige Bemaͤn⸗ 
telung ‚der wahren Meinung und Aushängmg ber ent: 
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gegengefehten gedeutet; ‚und Sokrates wollte zu ver: 
fiehen geben, daß diejenigen, weldhe den Ruhm eines 
Schriftſtellers am wenigften zu achten ſchienen, am 
meiſten danach luͤſtern wären *). 


(60) Das Wort Lober ſteht in unſrer deutſchen 


Bibel. “Ein Mann wird durch den Mund des Lobers | 


hewaͤhret, wie das Silber im Tigel und das Gold im 
“fen #7)” Gewiß hätten wir Unrecht Präftige Worte 
unfrer ſchoͤnen Sprache veralten zu laͤſſen, uud’ auch 
hierin den Franzoſen nachzuahmen, deren arme Sprache 
immer mehr verarmte, bis fie durch bie- Revelution/ 
gieich ihnen ſelbſt, barbariſch ward. 

(61) So pflegten Geſetze und Verordnungen ans 
zufangen, und ſchlug einer ein neues Geſetz vor, ſo 
brauchte er gleich diefe Formel, In der Vorausſetzung, 


das es wirklih vom Senat oder vom Volk wirde gut 


geheißen und verordnet werden. 


6GV Darelos (Darius), Sohn des Hyſtaſpes⸗ 
der Perſer vierter König, ein Mann von unternehmen⸗ 


⸗ 


dent Seiſte. Daß in der Geſchichte fein als eines Ga 


feßgebers erwähnet werde, deß erinner” ich mich nicht. 


(63) Anakreon laͤßt die Cikaden vom — 
leben. 
Maxagli ouaf 08 rm, 


"Ore derdglur in üxgur 
'Olyir Sgooöy nenwxag . | 


Beoılkeis —2 dacdeis. — x. r. = — 


* 





9 5. —— im XU. B. und Caſaubon's ner: 
f auch Eausmi adagin, das 1138fe — wv. — 

— Baeileae M. D. XLf. Zn 

.) Spräde Sal. xXvn. . 


hat, bezeichnen. 
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Seele pre ich Vi, Cikade, 
Die du anf der Baͤume Wipfel, 
Mit ‚ein wenig Than getränfet, 
Gluͤcklich als ein König fingek m. f. mw. 
(64) Ih verfiche nicht weiche yervına Fokppare 
(edle Thiere) Sokrates meine. Die Cikaden? Akm, 
Holupaza heißen zahme Hausthiere, die von den Me 
ſchen ernährer ‚werden, und. ein Wort, welches von 
Worte nähren (rofyer) abſtammt, würde die Cikade 
von denen Sofrates meint, baß fie keiner Nahrung ke 
‚ dürfen, nicht gut bezeichnen. Meint er etwa Juͤ 
linge, Greunde des Phädros?. Folupum wird auch wem 
Menfhen gebrauht. Das dem Phädros gegebne X 
wort xaldmaıs' habe ich durch ſchoͤner Juͤngling 
uͤberſetzt. Es kann auch Einen, der fchöne SJünglisg 





















(65) Palamedes, Sohn des Nauplios, Kal 
ges von Euboͤa, entdeckte des Dbyfieus Lift, welcher Ri 
wahnuſinnig fiellte, um dem Zeldzuge gegen Troja 
entgehen, indem er ben kleinen Telemachos vor 
Pflugſchaar des. pflügenden Odyſſeus legte. Dice 
rächte fih vor Troja durch falfche Beſchuldigung, «i 
habe Palamedes vom Feinde ih beſtechen laffen, un 
bewegte dad Heer, ihn’ zu fleinigen. Im Homer finde 
wir Biervon nichts, fo wenig als von vier neuen Buch 
Raben, bie Palamedes fol erfunden Haben, = | 
ſchrieb ihm auch die Erfindung der Schlachtorbt 
der Lofung und der Wachen, des Maaßes, Seroid 
und Brettſpiels zu. Die Wachen fol er von den * 
nichen gelernet haben. Herr Kiſtemaker hat mich aufı 
merkſam auf eine Stelle im Quinctillan gemacht, welcher 
uns belehret, daß Sokrates unter der Benennung dei 
Palamedes von Elea den Alkidamos verfiehe. Kerr 





Tchemann will den — gemeint wien, ©; 
Quinct Inst. Or. OL «. 

(66) Dionyſios ber Haltlarnaffeer nennet an mehr 
all einem Drte den Thrafimahrvs und den - 
Tpeodoros beifammen. In feinem Briefe an Enejus 
Gampied beſchuldiget er den Platon *), diefer beiden 
wu adrer Redner aus eben der Eiferſucht, ‚welche ihn 
ſeye sen Homer ungerecht machte, nicht zum Beſten 
möherr zu haben. Man kann es ſich in der That 
niht verhehlen, daß die ſonſt fo ſchoͤne Seele des Pla⸗ 
von gegen Eiferſucht des Ehrgeizes nicht ſtrenge — 
Wr, Werdoros war aus Vyzantion. 

(67) Pan war der Hirten und der Jäger Ei 
Ueherhaupt Rand er dem ganzen kandweſen vor. Einige 
ara ihn, wie Sokrates, zum Sohn’ des Sermes, | 

andre zum Sohn des Zeus und der Nymphe Kalliſto. 
Heedoetos fagt, er werde von den Griechen für einen 
Con des Hermes gehalten, und feine Mutter nenne 
mm Penelope. +). Es ftellten bie aͤghptiſchen Bildner 
Sid ben griechiſchen, Ihn mit einem Ziegengeſichte vor, 
und wit Bocks fuͤßen, doch glaubten fie nicht, ſagt Des 
tedetes, daß er wirklich diefe Seftalt habe, fondern daß 
® den andern Göttern aͤhnlich ſei. en weiß 
(den von mehrern Panen. 

Pan war ein großer Meifter im Floͤtenſpiel und 
erfend die ans vielen Möhren zuſammengeſetzte Flöte, 
welhe die Griechen Spring nannten, nach der von ihm 
gellebten Nymphe, die, als er ſchon fie zu haſchen in 
vexiff war, ia Schilfroht verwandelt ward, 


— ————— 


Yf Dienyf. Vol. H. pag. 126. od — MDCEGI, ö 
nl H.146 


. | Epitherſes, ein Lehrer des Plutarch, der aus_feh 
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In Zenit im girchenſtaat⸗ ſah ‚und hoͤrt ich * 
ſolche Floͤte, die ein Knabe blies. Sie wor der 
rinx, wie wir ſie auf alten Statuen won Faunen * 
den, aͤhnlich, nur mit dem Unterſchiede daß ſie aus 
26 Roͤhren beſtand, da die Syrinx deren: gewöhnlich 7, 

zuweilen 9 hatte. Diefe Röhren der Syrinx waren .non 
ungleicher Länge, fo daß fie nach und nach kuͤrzer, und 
die laͤngſte an dem einen Ende, am andern die fin 
zeſte war. - | 

Unter dem Namen Yon — einige die 
Sonne, andre dag Weltall, Diefe legte Erklärung 
ward aus feinem Namen ‚hergeleitet, denn zo may heißt 
das Ganze, das All. 

In feiner Schrift über die Frage, weswegen die 
Orakel aufgehoͤrt haben, erzaͤhlt Plutarch eine Geſchichte, 
welche einigen meiner Leſer willkommen ſeyn wird. 


8 


“nem Munde dieſe Erzählung gehört hatte, fchiffte von 
Griechenland nah Stalien. Eines Abends hoͤrte die 
zahlreiche. Schiffgeſellſchaft mit lauter Stimme, weißt 
fie alle in Schreden feßte, den Namen Thamos rufen 
Dieſer Thamos war ein aͤgpptiſcher Steurer, bei 
Namen ben meiften Schiffsgenoſſen nicht bekannt war, 
Thamos antwortete erſt, als dieſe Stimme zum dritten 
mal und lauter als vorher erſcholl. Da ‚gebot. fie ihm. 
ſobald er die Untiefe würd’ erreichet haben, auszurnfen: 
daß der große Pan geſtorben fei. As das Schiff ” 
Untiefe kam, war das Meer ganz fill, Fein Luͤftch 
hauchte. Da richtete ſich Thamas vom Vordertheil 8 
Schiffs gegen das Land, und rief aus: Der große Pan 
Hiſt todt! Kaum hatt' er aufgehört, als großes Geſchret 
mit Geheul und Ruf des Schreiers erſcholl. Dieſe ‚Ser 
ſchichte machte viel Aufichens in Rom, und der Kaifer 
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Tiberius Czu deffen Zeit unfer Herr gekreuziget wem) 
erkundete bei den Philofophen , wer biefer große Pan 
wäre. Sie memnten, es muͤſſe der Bott Pan feyn, der 
Sohn des Hermes und der Penelope. 

(68) Mein allerliebſter Phaͤdros! Im 
Griechiſchen ſteht; Du getichtes Haupt! Ein homeriſcher 
Ausdruck. Agamemnon redet den: Teukrot ſo an: 

Teüxge yün zeyaln' *) 
Tenkros, geliebtes Haupt. 
(69) — — folgend, wie eines Unſterblichen Fußtritt. 
— — Kuromode ner'iyviov, (ge Feoio. 

IH erinnere mid) nicht, biefen Vers im Homer ge⸗ 

leſen zu haben; auch nicht im Heſiodos. Fr iſt wohl 


aus einem der vielen Dichter, deren Werke nice auf 


uns gefommen. . 


. 70) Dan möchte fragen: Hatten denn vor dem - 


Theodoros die Anfläger, micht zu überführen, Die 
Bertheidiger nicht zu widerlegen gewußt? Sreilich wohl! 
Aber Gekrates fpottet über den Aberwis folder Mäns 
net, weiche neue Vorſtellungsarten, neue Formen des 
Venfens, für nene Weisheit halten und ausbieten, ir 


Haben ‚deren in Deutſchland mehr als irgendwo, und fie 


laffen ſich gern wiffenfhafrlihe Denker nennen, 
ſelbſt dann, wenn fie weiter nichts Eimnen, als mit 
dienſtbarer Geſchmeidigkeit ſich in die. Formen des Mei— 
Rers zu ſchmiegen. Immerhin nenne man fie wiſſen⸗ 


haftliche Denker! Vielleicht verdanken fie der Wiſſen⸗ 


Haft Etwas, wenn die Natur ihnen Vieles verfagte, 


(71) Tiſias war aus Syrakus. Sfoßrares be⸗ 


uchte ſowohl feine Schule, als die Schulen des Prodi— 
kos und des G orgias. Von dieſen drei Maͤnnern ſagt 





°) "On. ’R. ©. 281. " . A i : 
Giehiehnter He. || 


N 


N 


‚Eien. Demofritos fand ihn als einen Knaben, der 
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Dlennfiot von Haltkarnaſſos, daß Te zu ührer- Bei 
großen Ruhm der Weisheit in Griechenland gehabt. *) | 

(72) Aus zwei platonifchen Geſpraͤchen, welche nad 
Hippias benannt worden, lernen wir diefen al& einen 
Erzſophiſten und unverfhämten Praler, kennen. i 

(73) Polos war aus Afragas (Agrigentum , bem 
jegigen Girgenti) in Sicilien. Er lockte gern Die re 
hen und vornehmen, Sjünglinge an, feine Weisheit a 
hören. *) Es fcheint, daß er, wie Gorgias, Wort | 
fpiele und Reime liebte, Sokrates redet ihn. ober 
Zweifel auf diefen Geſchmack anfpielend, im platonifchen 
Geſpraͤche Gorgias einmal fo an: @ Adise nie. C2 
befter Polos!) Außer daß die Worte im — 
beinahe reimen, o loſte Pole, bedeuten ſie — 
Fuͤllen! 

(64) Des Likymnios erwaͤhnet Dienyſtos ver 
ſchiednemal, und immer in Begleitung des Gorgias und 
des Wolos. Ich glaube, daß ihn Sokrates gleich nad | 
her mit der Benennung des chalfedonifhen Redners be 
zeichne. Chalkedon war eine Stadt in Klein-Afien. 

(75) Protagoras war aus Abbera in 













großer Gefchtelichkeit, ein Bündel Holz fo zufa 
band, daß es ihm fo bequem als möglih zu trag 
war. Die feharffinnige Gefchicklichkeit des Buben g 
ihm, er nahm ihn auf unter feine. Schäier. Prota 
ras ward ein berühmter Sophiſt, und ließ fich fein 
Unterricht. fehr theuer bezahlen. Ein platonifhes G 
ſpraͤch führt feinen Namen, Er ward aus Athen v 
bannet, weil er ein Buch mit den Worten angefi 





*) Dionyf. Vol. II: p. 94. 
**) f. Platon im Theages. 
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hatte: “O6 Götter ſeyn oder nicht, datuͤber weiß: ſch 
nichts zu fagen.” *) 

. a0) Ih lefe Hier mit Heinrich Stephanns und 
mit Ficinus Gorgias flatt der gewöhnlichen Lesart 
kyſias. Gorgias gehörte zw jenen Taufendfünftlern der 
Bohlredenheit, Lyſias hat wahre Beredſamkeit. 

(77) So fagt Sokrates auh tm platoniſchen 
Geſpraͤche Kratylos, nachdem er etymologiſche Unter⸗ 
ſuchungen über verſchiedne Worte angeſtellet: « Diejenl⸗ 

“gen, welche zuerſt Dinge mit Worten bezeichneten, 
“ſcheinen nicht gemeine Männer, ſondern Betrachter er⸗ 
“habner Ding’ und Forſcher geweſen zu feyn.” Er braucht 
dort diefelben Worte: nerewgoAöyor und ddokkayaı. 

(78) Ana —— en die abſte Anmerkung 
zum Gaſtmahl. 

(79) Wer kennet nicht den — Hippefra: 
tes, den erften Arzt, deffen Lehr’ und Vorfchriften auf 
und gekommen, und der, had) dem Zeugniffe der größs 
ten Aerzte, noch jeßt als ein großes Licht den Pflegern 
bisfee menfchenfreundiichen Wiffenſchaft vorleuchtet, wie⸗ 
wohl Erfahrungen von mehr als zweitauſend Jahren die 
—— ſeit ſeiner Zeit nothwendig bereichern muß⸗ 

Er ward geboren im erſten Jahr der Koften 
=. (4609 Jahr vor Ehrifti Geburt) in der Infel 
Kos. Dhadros nennet Ihn dem Asktepiaden, well fein 
Urſprung von Aſsklepios (Aesculap), dem Sohn Apols 
lon's, hergeleiter ward. So wie Homer's Nachkom⸗ 
men in der Inſel Chios unter dem Mamen der Ho⸗ 
metiden bekannt blieben, fo die Nachkommen des Askle⸗ 
pios unter dem Damen der Aöklepiaden in ber Inſel 





) f. Cic. de nat. Deor. I, 23. a 
11* 
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- Rob, Sie hatten dort die berühmtefte Schule der Hal 


Funde. In Rhodos und in Kuidos waren auch folde 


Schulen. 
Hippokrates hatte fi mie großem Fleiß der Ph 


loſophie gewidmet. Man glaubt. daß er die Schulen 


des Demokritos .und des Herakleitos befucht Habe, Un 
ter allen griechiſchen Schriftſtellern, die in Profa ge 
ſchrieben, und von benen fih ganze Werke erhalten be 
ben, iſt er der Acltefte. Nach einigen ward er 85 Jahr, 
nach andern über 400 Jahr alt. 

(80) Es bedarf ja wohl nicht gefagt zu werden, 
daß Tifias nicht wirklich zugegen ſei. Sokrates ſtellet 
die Dazwifhenkunft des Tifiad nur vor, um bie Bade 
dem Phädros anfchauliher zu machen. So vedete et 
vorher, als gegenwärtig, einen fhönen Knaben an, 

(81) Sehr ſchoͤn fest Horaz in ſeiner Epiſeel an 
die Piſonen: 

Scribendi recte sapere ı est et principium et fons, 

Rem tibi Socraticae poterunt ostemdere chartae. ?). 

Was in dieſem Geſpraͤch unmittelbar nachfolgt, # 
von folder Schönheit, eine ſolche Salbung duftend, def 


man wohl, wie Erasmus, ſich möchte gereiger fühlen 


auszufen: O sancte Socrates, ora pro nobis! 

(82). .Hetodot erzählet, daß in Altern Zeiten Naw 
kratis, weldes an einer von den Mündungen. bei 
Miles lag, die einzige Handelsſtadt in Aegypten geiwe 
fen. Landeten Schiffe bei einer ‚andern Muͤndung, fb 
mußten fie ſchwoͤren, daß fie durch Sturm dahin verf 
gen worden, und durften ihre Waaren nicht verkaufen. 
Ob irgend ein Schriftftellee uns den aͤgyptiſchen Namen 





) Hor. de art. poet. 309-311, 
— me: I. 79. 
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diefer Stadt erhalten, zweifle ich. Der gricchifche, weis 
her vermuthlich die Weberfegung jenes Agyptifchen. ift, 
bedentet die Schiffbeherrſchende. 


(83) Der Ibis iſt eine Art von Storch. Ss 


gab deren zwei Arten, fchwarze und weiße Den 
ſchwarzen warb nachgeruͤhmet, daß fie mit den fliegen: 
din Schlangen aus Arabien ‘Krieg führten und ihnen 
Aegpptens Eingang verwehrten. Die Ibiſſe und Has 
bite wurden in fo hohen Ehren gehalten, daß wer 


auch unverſehens einen Vogel diefer Arten getödter hatte, 


mit dem Leben büßen mußte, da doch die Todesftrafe 
anf den Mord andrer geheiligten Thiere nur dann ges 
jeßet war, wenn er vorfäßlich verübet worden. *) 


(84) Nemlich den vergötterten Thamus, Man. 


glaubt, daß diefer Ammon Cham, der Sohn Noah, fel, 
Seine Stade ward auf griehifh Diospolis genannt, 
(Stadt des Zeus). Ste lag mitten in Libyens Sands 
wüßen auf einem fruchtbaren Flecken Erde. Der Toms 
vei des Ammon mar berühmt durch Herrlichkeit und 
Oötterfprüche. Der Gott ſelbſt ward unter- einem 


5 


Die von Epelfteinen verehret, deſſen Oberleib Die Ges . 


Kalt eines Widders hatte. Alerander befuchte diefen. 
Tempel auf feinem Eroberungszuge.: Der Priefier bes 


gräßte ihn als Sohn des Ammon, Seitdem ließ er auf 


feinen Bildern fih mie einem frummen Widberhorn 


verkellen, wie wie noch auf Münzen von ihm ſehen. 
Die Ehräer nannten dieſe Stadt No⸗Ammon, welches 
Stadt Ammon heißen fol. Unter dem Namen No 
nennen drei Propheten fie.) 





ı ; j ; 
*) Herodot. B. II. No. 65 und 75, 76. 
) Jer. XLVL 25. Heſek. XXX. 15. Rahum IL. 5. 
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— "Einer Sqrift fehlet die Spraͤche, welche 
Zweifel beaniwortet; aber die von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht fortwallende Ueberlieferung würde weniger Bes 
ſtand haben, als jene ohne fi. Auch enthalten edle 
Schriften einen Geiſt, welcher denjenigen, der ihn zu 
esfaffen weiß, oder der von ihm erfaflet wird, gegen 
‚ Mißverftändniffe ſichert. “Der Buchſtabe tödtet, aber 
“der Geiſt machet lebendig” fagt der Apoftel *), und 


das gilt, wiewohl in umgleihem Maaße, von allen 


edlen. Schriften. 


. Was unfere. heiligen Schriften Betrifft, fo bat der 


vn Urheber denen, welche fie mit Einfalt des. Herzens 
iefen, verheißen, daß fie das Leben in ihnen- finden 
werden. Eine Berheißung, welche fih umter jedem 
Himmelsſtrich ſeit Sahrtaufenden bewährer hat und bei 
wähten wird, big “das Stuͤckwerk aufhören wird, bis 
“wir niche mehr fehen durch einen Spiegel in einem 
dunklen Wort, fondern von Angefiht zu Angefickt, 
„und erkennen werden, wie wir erfennet find.” **) 

' (86) Dem fchönen Jäger Adonis, Aphrodicens 
Viebling, wurden Opfer von verfchiedbnen Früchten in 
manchen Städten gebracht. Auf befondern Feldern 
wurden zu dieſem Zweck Gerfte und Waiben gefäet, 
auch Dbfibäume gepflanzt. Solche Felder nannte man 
Gärten des Adonis. Mich wundert, daß in Griechen 
land das Getreide erft im achten Monat foll gereifet 
haben, Im füdlihen Italien und in &icilien werden 
mehr Erndten auf den Feldern in Einem Jahr gehat 
ten, und in Sicilien fah ich eine fehr edle Art baͤrtigen 


N 
*)2. Cor. Hl, 6, 
**) 1. Cor. XL 10. 12. . 
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Baikens kan Anfang des — — — am 
Ende des Aprits gefäet worden, “ Man nennet bie 
Kt Triminja, vom griehifchen Worte rolunvog, ‚nicht 
als ob fie drey Monat flünde (denn fie wird 40 Tage 
nach der Sant geerndtet ), fondern weil fü ſi e im beitten 
Mende geerndtet wird. 


(MT) Rhapfoden nannte man Menihen, welche 
Hemet's und andre Gedichte oͤffentlich Herfagten. Einige 
kiten ihren Namen vom Worte. Rhabdos her, welches 
einen ſchwanken Stab, oder eine Geste bedeutet, med 
Re, fügt man, mit einem Lobeerzweig in der Hand auf 
ertlärende Gemälde deuteten. Diefer Erfiärung wider⸗ 
hricht aber eine Stelle des Pindaros, wo die Homerk 
ben ganrur Entıav üaıdoi genannt werden. Man muß 
dad Wort alfa wohl von günrew ableiten, weiches 
eigentlich nähen, aber auch zufammenfegen und erfinnen 
bedentet, wiewohl letzteres mehrentheils iw boͤſen Sinne 
«6 Anzetteind. 


Sn fruͤhen Seiten. da wenig Menſchen —XE 
halten, fanden dieſe Rhapſoden wohl vorzuͤglich großen 
Def, Da fie einzelne Geſaͤnge ber, Ilias ober der 
Dösfite heraufagen pflesten, fo nannte man dieſe Ges 
linge Rhapfodieen. Zumeilen fagten fie einige herotſche 
Gedichte her. daher wurden manchesmal ee Die 
tee Rhapſoden genannt. 


(88) Derjenige, welcher nichts — beſitzet, 
als was er lange Zeit Hin And her wendend, aneinander - 
leimend, davonnehmend , zufammengefegt und 'gefchrieben . 
bat, wird kein guter Redner, noch weniger ein giter 
Dichter feyn. Das Mittelmäßige und Schlechto entſte⸗ 
het als Machwerk auf folhe Weiſe, um waͤchſet durch 
dufog fremder Theile wie ein Sandſtein. die Scheiſ 
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een entwickeln fi von innen aus, aus dem lebendigen 
Keim in der. Seele des Verfaſſers. 

Ein mittelmaͤßiger Schriftſteller ſchreibt ſich ſelbſe 
ganz aus, putzet und ſchneidert am Ausgeſchriebenen, 
und iſt auch vorzuͤglich befliſſen, Fremdes hinzuzuleimen. 
Daher iſt ſein Machwerk zwar buntſchaͤckig in ſeiner 
Mittelmaͤßigkeit, doch aber reichhaltiger als er ſelbſt. 
Des edlen Schriftſtellers Geiſteskind enthält werk 
ger als er ſelbſt. Wird er auch von allen bewundet, 
ihm felber genüger feine Schrift nie ganz. “ 

las und Odyſſee find dreitaufend ’ jahren min | 
dige Gegenſtaͤnde menfhliher Bewundrung , und wen 
ben 66. bleiben. Aber wir koͤnnen verſichert ſeyn, daß 
NHomers großer Geiſt, Homer's edles Herz, mehr ent 
‚ hieleen, als Ilias und Odyſſee. | Ä 


(89) Iſokrates ward. zu Athen geboren, im 
erſten Jahr der goſten Olimpiade, als Liſtmachos Ar 
‚Kon war. (435 Jahr vor Chriſti Geburt.) Geh 
Water Theodoros erwarb fih ein anſehnliches Vermo— 
gen durch Flöten, welche von feinen Sklaven gemacht 
wurden. Denn die Bürger griechifcher Staͤdte lebten 
mehrentheils von, der Arbeit bes Geſindes. Einige 
wußten die Zeit edler Muſſachu gebrauchen, die meiſten 
lebten in Müffiggang. i ) 

Iſokrates war 2% Jahr jünger als Lyſias. In 
. ber Jugend beſuchte er die Schulen des Prodikos, 
Sorgias ‚und Tiſias. Anfangs wolle? er- fih den 
Öffentlichen Gefchäften widmen, aber ſchwache &timm’ 
und Bloͤdigkeit fchredten ihn ab. Cr fchrieb daher. Re 
“beit, und öffnete eine Rednerſchule, die von den edelſten 
Sünglingen Griechenlands beſucht ward, und aus weh 
Ge, um mit Cicero zu reden, wie aus dem trojanifchen 
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erde, große Männer zahllos hervorgingen, ) Unter 
biefen zähte man den Geſchichtſchreiber Iheopompos und 
Demofhenes, diefen Homer unter den Redner! 

As Klarheit, Lieblichkeie, jeder Art von feiner. 
Stajie, fcheint Fein Redner den Sfokrates übertroffen 
zu haben. Er ward 98 Jahr alt, und farb einige 
Jahre nah der Schlaht bei Ehäronela, welche die. 
Hertſchaft von Griechenland in die Hände des Philips 
pos gab, Königes der Macedonier. Er fol fich ſelbſt, 
aus Sram, gequält. von angftvoller Ungewißheit, weis 
chen Gebrauch Philippos von diefem Siege machen 
würde? das Lehen genommen haben. *) Einige Iogen 
durch freiwilligen Hunger, 


⸗ 
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Herrn Prof Kiſtemaker's 


Anszug ang dem ſi ebenten Briefe des Platon, 
welchen er ſchrieb 
an Dion und deſſen Angehdrige. 





— 


habe gehoͤrt, daß Dionyfi us ar der- zeit über 
det, was er Damals von mir gehört hat, ein Werks 
den gekhrieben und herausgegeben hat ‚ als wäre es 
ſein Cgenes, umd enthielte nicht das, was er gehoͤrt 
‚Dit, Ich kenne dies Werkchen nicht, und weiß ſonſt 
| MUB davon: andre aber, weiß ich, habon auch über 
ie Philofophie etwas geſchrieben, die es aber 
nt wie ihr Eigenes herausgegeben haben. In Bes 
"f aller diefer, welche darüber gefchrieben Haben, 
eder ſchreiben werden, kann und muß ich folgendes 
ra 
— 
) Tiedemann fagt in den Argumentis Dial, Plat. Si quid 
argumenti philusopkici mPlatone afertur, id de industria 
tanta obscuritate est involutum, ut ne Oedipus quidem 


veram inde scriptoris seusum possit elicere. Sollte das 
ſpd völlig wahr fegn ? | 


1 


ee 172. ur 
Wenn diefe Leute fagen, fie Bennten den wage 
ven Geift meiner Philoſophie, weil fie bariı va 
mir oder von ‚andern unterrichtet wären, “ober aud 
felbft ihn entdeckt hätten, fo Haben diefe, fo viel ich 
davon urtheilen kann, nicht den geringften Begriff 
davon. Ich habe noch nichts Schriftliches daruͤber a 


Viicht gegeben, und werde es nimmermehr thun. Di 


x 


es laͤßt ſich darüber nicht reden, wie über al: 
Wiffenfchaften, fondern nach langer vertrauter 7 
kanntſchaft und LXebensähnlichkeit geht auf einmch 
wie von ſpruͤhendem Feuer angefacht, ein Licht in 





der Seele auf, und erhält fih nun, und naͤhrt ſech 


feld. — — — Do aber, fo viel weiß ij, 


‚und kann ich bezeugen: was ich gefchrieben umd ger 


ſagt babe, ift wohl am beften gejagt; und wäre a 


“einige wenige, bie ſelbſt im Stande find, nach einer 


was fchlecht gefihrieben, es wuͤrde mich nicht wenig: 
ſchmerzen. 

Wenn ich glaubte ‚ daß fich hierüber etwas Po | 
Genüge für das große, Publikum fagen oder fchreie 
ben Jieß, was würde ich wohl in meinem Leben 
Beſſeres haben thun können, als zum höchften of 





der Menfchen davon fchreiben, und die Natur bes 


Dinge für fie alle an's Licht fördern? Aber IE 
glaube, daß ein woͤrtlicher Unterricht über Diefe Ges 
genftände nicht für die Menfchen gut fei, außer für 


Furzen Anweiſung fie zu finden; daß er aber bei 
den andern entweder ungebührlihe Verachtung und 
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fibe Verſchmaͤhung finde, oder fie mit eitfem ‚und 
ſEdem Dünfel aufblähe, als hätten fie was Großes 
gem 

Ich will mich ausführlicher über alles dies ers 
' Men, dadurch möchte vielleicht das, was ich fagen 
a, kentlicher werden: bein es giebt einen wichtie 


ar Ormd, der jebweben abhält, von ſolchen Dingen _ 


di ins Geringſte zu fchreiben: ich habe ihn vormals 
| Ürenpefüßet, und ich muß ihn nun wohl jegt auds 
Annder ſeten. 

— ‚Bei jedem Gegenſtande giebt es brei Stuͤcke, 
Neu zum reinen Begriff zu gelangen,.nöthig find: 
—2** iſt dieſer Begriff; ; als das fünfte muß 
‚ Bit dasjenige fegen, was (“im firengften Sinn „ale 
| lg, unveränberlich”) erfennbar ift, und wahrhaft 
9 (“Eine wahrhafte Subfiftenz und wahre uns’ 
** Selbſtſtaͤndigkeit hat, als exiſtirend im 
Veigen Verftande.”) 


Mater diefen ift das erfte ein Wort, ber Name - . 


4 Dinges; das zweite deffen Erklärung; das 
Anitte das Vorbild; oder ſinnliche Darſtellung; das 
u. der reine Begriff. . Ich will dir, um meine 
Meneng-zu erläutern, nur Ein Beiſpiel anführen, 
= du auf alle andre — anwenden 


) Das mit *—* iezeichnete iſt vom Ueberſetzer ge⸗ 
machte Erläuterung, ‚8. 
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Wir nennen, etwas Zirkel, was diefen Minca 
fuͤhrt, den ich jeßt’ausfpreche.: Die Erklaͤrung deſſen 
iſt das zweyte, und fie beſteht aus Woͤrtern um 
Nomen; Denn das etwas von den dußerflen Grin 
gen bis. zur Mitte überall gleich entfernt fei, iſt de 
Erflärung deſſen; was wir Kreis und Zirfel nenn 
Das dritte iſt das, was fo gemalt und ausgelifk, 
ſo gebrechfelt und zerbrochen wird. Bon ‘allen dia 
trifft nichts den Zirkel felbft, um den daß nur ww 
geht, er felbft ift etwas anders. Das vierte iſt de 
seine Begriff, der @eift, (‘das geiftige YAnfchasen”) 
und die wahre Vorftellung von diefen Dingen. Hier 
muß aber .alles als Eins (“als ftät und unwandeb 
bar”) genommen werben, und als fo vorhanden M 
der Seele, nicht im Wortausdruck oder in koͤrperlichen 
Bildern; woraus erhellet, daß es verfchieden iſt mM 
dem natärkichen Zirkel, und von den vorbefagten dm 
Stüden. 

Unter allen biefen Stuͤcken kommt das geiffik 
Unfchauen dem fünften an Berwandtfchaft und 
Aehnlichkeit am a ‚ die andern fichen weit 


davon. 


Dieſes, was ich vom Zirkel — gilt auch 
son einer graben und krummen Figur und Zläht, 
vom Guten, Schönen und Gerechten, von jeglichen 
durh Kunft und Natur gebildeten Körper, vom 
Seuer, Waſſer und andern dergleichen, ‚und von jeg 
lichen Xhiere, auch in der Geele von Tugend um 


- 
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Leſter, und von jeglichen Handlungen und Leiden 
ſchaften. Denn Feiner ’muß bei den. vier erften 
Sticken ſich halten, fonft wird er. wohl niemals voll⸗ 
ſtaͤndig den reinen Begriff des fünften fish erwer⸗ 
ben. Denn fie geben, wegen ber Unzulänglichleit der 
Eprage, mehr dahin, die Eigenfchaften eines Dins 
ges anzugeben, als das Weſen deffelben (“die uns '' 
wandelbare Subfiftenz”). Derowegen wird denn and 
fein Einfichtsvoller ‚feine Vorſtellungen fir folches 
(+Belen”) anfehen, zumal nicht für etwas umvandels 
bare, Das ift der Fall bei allem, was, zum Beis 
fiel, durch mathematifche Figuren vorgeftellt wird. 
Dieſes was Ich hier fage, muß ich wohl näher er⸗ 
fäutern. 

Ein jeglicher Zirkel, der wirklich vor unſern Aus 
gem beſchrieben ‚ ober auch gearbeitet wird, entſpricht 
fo ger wenig den Foberungen des fünften Stuͤckes. 
Dam er hat allentalben etwas gerades; ber Zirkel 
aber an fich felbft foll, fage ich, nirgends das ges 
tingfte von folchem Widerfpruch in ſich Haben. : Fer⸗ 
ner, fein Wort hat je irgehd etwas flätes und fefles; 
nichts verbietet: dad, was man jebt rund nennt, ges 
sad zu nennen, und das gerade, rund: und es wird 
chen fo feft und flät bleiben, bei fo veraͤnderten und 
entgegengefegten Namen, 

Eben bas gilt auch von ben Erfidrungen, da Fi 
aus Wörtern und Ausdruͤcken beftehen, daß fie naͤm⸗ 
lich keine. hinlaͤnglich feſte Staͤtigkeit gewähren. | 


x, 
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Es ließe fih auch viel daruͤber fagen, daß Teins 
diefer vier: Stüde Gewißhelt und: Evidenz gewähte, 
Am meiſten erhellet es aus” dem folgenden, wovon 
oben ſchon die Mede war: nemlich es find. verſchie⸗ 
den bei einem Dinge fein inneres Weſen und .feine 

‚ Eigenfchaften. 

Wenn nun bie ‚Seele nicht die Eigenfchafteg 
fondern was das Ding ift, zu erfennen fucht, uin 
dann jedes der vier genannten Stuͤcke ihr das nit. 
Gefuchte in Worten und in Gegenftänden. ver Sinaf 
vorbält, fo ift das jedesmal Gefagte, oder den Ei 
nen Vorgeſtellte, immer leicht wiberleglich, und macht 
jeglichen Menſchen, fo zu jagen, fhwanteab- 
und irre, 

In ben Zallen alſo, wo wir nicht gewohnt find, 
die umwandelbare Wahrheit zu ſuchen, wegen der 
ſchlechten Erziehung, und wo uns das vorgehaltene 
Abbild genügt, werden wir nicht einander zum Ge 
laͤchter; nicht der Befragte dem Fragenden, weil wir 
im Stande find, jene vier Stüde zu erläutern und 
zu prüfen. In den Fällen aber, wo wir genöthiget 
werden, jenes fünfte zu beantworten und zu erflären, 
da fieht man, wie jeder, der fih aufs Widerlegen 
verſteht, fieget, und. macht, daß ber, fo. in Reden 
der Schriften oder Antworten erklärte, den meiften 
der Zuhdrenden fcheint, wichts von dem zu wiffen, 
was er zu fihreiben ober zu jagen unternahm; indem 
ſie gemeiniglich nicht gebenfen, daß nicht ber Vers 
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Rand bes Eichreibenden ober Redenden zu Schanden 
gemacht wird, ſondern bie Natur jener vier Stuͤcke, 
die nicht rechter (“felbfiftändiger”) Art ift ”). 

Wenn einer alle biefe Stuͤcke auf und abwärts, 
von einem bin zum andern, durchgeht, fo wird Betje: 
nige, fo rechter Art ift, fih kaum den reinen Begriff 
deffen erwerben, fo rechter Art iſt. Wofern er aber 
nicht rechter Art iſt, (wie denn die Seele der Meiften 
im Intellectuellen und auch im Sittlichen ſchlecht ge= 
Kinunt, und auch verſtimmt iſt) fo wird auch der 
Scharffichtigſte ibm nicht belle Einficht beibringen. 
Mit einem Wort, weſſen inneres der Sache nicht 
entſpricht, bem wird weber Lehrbegier noch Gedaͤcht⸗ 
niß Einficht geben. Dem es keimt überhaupt ſo 
etwas nicht auf im ungleichartigen Charakter, Diejes 
nigen alfo, deren Inneres mit dem, was gerecht iſt, 





2) Bei diefer Stelle Macht mein Freund Schloſſer in 
feiner vortrefflichen Ueberſetzung der Briefe des Platem, 
folgende Schöne Anmerkung: — 

“mi dunkt, dieſe Stelle rechtfertigt dem Platen 
sche gegen diejenigen, welche ihn. beſchuldigen, daß 
“er mit Borbebacht To dunkel wäre, Alle Philoſophie 
“der Menichen kann iur die Morgenrbthe zeichen, 
“die Sonne muß geahnet werden. Diejenigen Phi⸗ 
“igfophen, welche die Sonne felber malen mollten, 

“haben fiher nut eine Theaterſonne gegeben; — 

ungd viele Haben, weil Me biefe billig verädhteten, 

“und hinter der Morgenroͤthe nichts ahneten, ſich 

“hegnügt, uns zu -ratben, lieder gar nichts mehr 

“fehn zu wollen. Und das the, wer mag, nur handle 

"er alsdann nicht, als wenn er etwas fühe.” Et: 
Siebzehnter Aheilı 13 





j und alle dem, was ſchoͤn und edel iſt, nicht einſtim⸗ 
mig und vertraut ſind (laß ſie in andern Dingen 


⸗ 
fi 
— 


und Namen, Erklaͤrungen, Sinnesanſchauungen und 


To viel es thunlich iſt, und des Fehlerhaften ſaſſe 


mir angeben”) und. auch das Wahre in ſeiner 
ganzen, Wefenheit gefaſſet werden, mit aller Ins 


“der weile und brave Mann fih hüten, über ſolche 


fchen mitzutheilen, wodurch er gegen ſelbe nur Bet 
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Gelehrigkeit und ein gutes, Gedaͤchtniß befigen), fern 
die, welche damit einftimmig find, aber ohne Geleh⸗ 
rigkeit und gutes Gedaͤchtniß; von beiden wird keiner 
jemals den weſentlich wahren Begriff der Tugend, 


Denn beides: muß zugleich gefaſſet werden, es uns 
gugleih das Irrige (“was die drei erfien Stuͤde 


firengung und vielem Zeitaufwande, wie ich anfangs 


fagte. | ; 
Wenn nun alle dieſe Stüde, Worte. ndmlif 


Abbilder, gegeneinander gehalten und gleichſam ge— 
rieben werden; wenn .fie durch gutmuͤthige Biber 
fegungen widerlegt, und durch wohlmeinend gemeir 
felte Zragen und Antworten erläutert werben: | 
leuchtet dann shit vieler Mühe kaum hervor de 
lautre Einſicht in alle und das reine geiſtige Ir 
fchauen, fi erhebend, fo viel es nad menſchlichen 
Sräften möglich iſt. Deßwegen wird dann audi 


hohe Weiheitslehren je etwas Schriftliches den Mer 


dacht und verwirrendes Mißverfländniß hervorbringen 
würde. a: 


\ 
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Alus diefem allen muß man kuͤrzlich folgenden 
Schluß machen: Wenn man gefchriebne "und verbreis 
tete Werke eines Andern fießt,, entweder eines Geſetz⸗ 
gebers uͤber Geſetze, oder eines Andern uͤber einen 
andern Inhalt, ſo hat er, wenn er jelbft ein Weiſer 
iR, nit darin die Hohe Theorie feiner Weisheit im 
Erf offen gelegt, fondern dieſe liegt noch immerhin 
in den für fie fchicklichften Platz (“in der Seele vers 
bergen”). Wofern er aber wirklich biefe im Ernft 
in feinen Werken aufgeftellt hätte, dann haben ihm 
nan, — nicht die Goͤtter — bie Menſchen aber-felbft 
haben ihm (“wie Homeros fagt”) den Verftand bes . 
Wer diefer Erflärung, worin ih jeßt mich eins - 
gelaffen oder Hineingewagt habe, nachgeht, der wird " 
leicht ermeffen,, daß weder Dionyfius, wofern“ er ets 
ws von den erften und tranfcendenten Principien 
geſchtieben, noch irgend einer, er fen vornehmer ober 
getinger ; je etwas Gruͤndliches, meinem Syſtem zu⸗ 
folze, von dem gehört oder gelernet hat, woruͤber er 
zu ſchreiben wagte. Denn ſonſt wuͤrde er dieſes, eben 
ſo ſeht als ich, in Ehren gehalten, und ſich nicht 
erkühnt haben, es der Verdrehung und Verſchimpfung 
anzuſetzen. Denn um dem Gedaͤchtniß zu Huife zu 
kommen, bat er es auch nicht aufgeſchrieben. Es 
fieht gar nicht zu beforgen, daß es einer vergaͤße, 
wenn er es einmal in feinem Geiſt aufgefoßt hat, 
indem es nur auf fehr wenigem beruht. Wenn er 
" . 49 | 





480° 





. 


es aber aus unebler Ehrfulht, entweder, als eine von 
ihm erfundne Theorie herausgegeben Hätte, ober als 
eine ihm von mir mitgetheilte Lehre, ber er nicht 
würdig war, indem er nur, damit zu prahblen fuchte 
— — — Wenn nun. aljo Dionyfius aus jener 
einzigen Unterrebung Bas haͤtte erlernen. Eönnen, fo 
: möchte es vielleicht wohl ſeyn; wie das aber Bat moͤg⸗ 
lich feyn koͤnnen, Das mag, wie der Thebaner fagt, 
Gott — — 
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Redende Perfonen. 


Apollodoros. 
Ein Bekannter des Apollodoros. 
Glaukon. 
Ariſtodemos. 
Sokrates. 
Agathon. 
Phaͤdros. 
Pauſanias. 
Eryximachos. 
Ariſtophanes. 
Diotima. 
Alkibiades. 











Das Gaſtmahl 
— ober — 
von ber fü . b ed 


—— 


5 glaube eben jegt auf Beantwortung eurer Fra⸗ 
ga nicht ganz unvorbereitet: zu feyn; denn als ic 
dr einigen Tagen aus meinem Haufe am Hafen Pha⸗ 
beron (2) hinauf in die Stadt ging, folgte mir ein 
 Velannter, und rief mir ſcherzhaft von weiten zu: 
D phaleriſcher Apollodoros! willſt du mich nicht ers 
werten? Ich blieb fiehen, und er begann nun: Ich 
 Rbte Dich eben, Apollodoros, weil ich dich bitten 
wellie, mir vom Feſte des Agathon zu erzählen, von 
Sekrates, Alkibiades, und von den andern, die bei 
deſem Gaſtmahl zugegen waren, und welcherlei Ges 
ſroͤche über die Liebe fie gehalten haben? 

Es bat mir ſchon jemand etwas davon gefagt, 
imber von Phönix, dem Sohne des Philippos, ger 





hört Hatte, Er berief ſich auf dich, denn er ſelbit 
wußte mir nichts Zuverläffiges zu fagen, Darum er 
zähle du mir, du wirft: jo! am- beften fägen koͤnnen, 
was dein Freund Sokrates geſprochen hat. Vor allen 
Dingen, warſt du ſelbſt einer von der Geſellſchaft, 
oder nich ? 

Es hat fehr das Anfehen, antwortete ich ihm, 
daß dein Erzaͤhler nichts Zuderlaͤſſiges geſagt habe, 
wofern du waͤhneſt, daß dieſe Geſellſchaft ſo neulich 


| gufammengelomunen ‚daß auch ich bätte dabei ſeyn 


Tönnen, | 
Das glaubte is, | 
Mie fp, Glaukon? Weißeſt bu nicht, Per Aga⸗ 


| tbon ſchon feit vielen Jahren ſich nicht hier aufgehal: | 


ten? Es find aber noch Feine drei Jahr verfloflen, 
ſeitdem ich mit dem Sokrates Umgang, und es mit 
zum Bedürfnig ‚gemacht habe, jeden Tag zu wiſſen, 


was er redet, und was er thut. 


Vordem Hef ich umher, wie der Zufall mic lei⸗ 
tete, und bifbete mir ein, etwas rechts zu thun, und 
war unfeliger al irgend einer, nicht wenigen als du 
num bift, wähnend, daß man alles andre lieber thun, 
als nach Weisheit forſchen muͤſſe. 

Stichle nicht, antwortete jener, fondern fage, 
wann war es, daß dieſe Unterredung gehalten ward? 
Es war, erwieberte ich, zur Zeit, da wir nor 
Kinder waren, als Agathon mit feiner erſten Tragd⸗ 
die ben Dreie gewonnen hatte, am Tage va dem 
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Siegsmahl, — er mit den Sangern des Cho⸗ 
red gab (°). | 
Alſo fchon vor langer Zeit, ‚fagte Glaukon. Aber . 
wer hat dir davon erzaͤhlt? Etwa Sokrates ſelbſt? 
Nein, bei'm Zeus! (*) antwortete ich, fondern 
eben derjenige, welcher es dem Phönix erzäplte, Ariſto⸗ 
demos namlich, jener von der Eybathenifchen Zunft(°), 
der Meine Mann, welcher immer barfuß gebt. Er war 
in der Geſellſchaft, und, wie mir ſcheinet, einer der 
eifrigſten Liebhabet des Sofrates zu jener Zeit. Doch 
hab' ih auch den Sofrates felbft nach manchem aus 
jener Unterredung befragt, und beider Ausfagen flinun⸗ 
ten mit einander uͤberein. 
Wohlan denn, ſagte Glaukon, warum erzaͤhlſt du 


mir nicht? Der Meg zur Stadt iſt eben, wir koͤnnen 


bequem im Gehen. reden. und hören. 

Eo unterhielten wir und von jenem Gefpräch, ins 
dem wir gingen, und mir iſt daher, wie ich anfangs 
figte, der Inhalt noch ziemlich. gegenwaͤrtig. Wollt 
iht, daß ich ihm auch euch mittheile, fo iſt's billig, daß 
ih euch willfahre. Und in der That, jedesmal, daß 
ich entweber feibft über Gegenſtaͤnde der Philoſophie 
rede, ober daß ich andre daruͤber reden hoͤre, freue ich 
wich, auch ohne Ruͤckſicht des Nutzens, den ich dar⸗ 
aus zu ziehen hoffe, von ganzer Seele. Hör! ich aber _ 
andre Geſpraͤche, und befonders bie eurigen, ihr Reis 
Gen, die ihr un Geld und Gut euch befümmert, fo 
NR ich Langeweile für mich, und Mitleiden mit euch, 
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ihr Freunde, daß ihr wäßnet ehvas zu befchaffen, da 
ihr doch nichts befehaffet. Dagegen moͤget ihr vielleigt 
mich. für unglädlig halten, und ih meine feldft, 
daß ihr hierin recht meinet, daß ihr aber unglkd: 
lich ſeid, das meine ich nicht, das weiß ich. 


Bekannter bes Apolloboros. 
Du bift immer dir ſelbſt gleich, o Apollodores 
Immer verläfterft bu dich und andre, ſcheineſt mir 


auch im Ernft alle Menſchen für unglädlic zu halten, 


außer den Sokrates; von bir felber machft du den 
Anfang. Woher tu den Namen des Wahnfinnigen 
bekommen, weiß ich nicht, aber in deinen Reben zei⸗ 
get du Lich immer fo, wid gegen dich und gegen 
— nur nicht gegen Sokrates. 


Apottodoros. 
‚Ran ja, liebfter Freund! es ift ausgemacht, daß 
ich deswegen wahnfinnig- und verrüdt bin, weil ih 
über mich und über euch fo denke, 


Bekannter des Apollodoros. 
Es iſt jetzt nicht Zeit, darüber zu zanken, o Apel⸗ 
lodoros! Thue vielmehr, wie wir von dir baten, und 
theil' und jene Geſoraͤche mit. 


Apollodores. | 
Diefe Geſpraͤche waren ........ Doch ich 
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will Lieber verfuchen, ob ich, fo wie jener erzäßlte, 
von Anfang an ihm nacherzählen Fünne. 

Ich traf, fo fagte en den Gofrates an, 
als er eben fich gebadet, und — was er felten that — 
Sohlen unter die Füße gebunden hatte. Wohin, o So⸗ 
krates, fo geſchmuͤckt? — Zu einem Gaftmapl, in's Haus 
des Agathon. Geftern floh ich vor ihm und feinem 

Eiegemahl, aus Scheu vor dem Getuͤmmel. Ich vers 

ſyrach aber heute zu Fommen. Mit Sorgfalt hab' ich 
vuͤch fe ausgeſchmuͤckt, auf daß ich fihön gu einem 

: Einen fomme. Aber bir’, Ariftobemos! wie waͤr's, 

em du auch, wiewohl ungeladen, zum Mahle kaͤmſt? 
Wie du befiehlſt. 

So folge mir, waͤr' es auch nur, um ein Sprich⸗ 
wert auf dieſe Weile zu verändern, und zu fogen: 
Zu ten Schmäufen der Guten kommen die Guten 
E22) ungeladen (°). 

" Denn Homer fcheinet das Sprichwort nicht, nur 
verdreht, fondern auch feinen Spott damit „getrieben 
zu haben.“ Er ftellt uns den Agamemnon als einen 
außerordentlichen Helben vor, Menelaos hingegen als 
einen weichlichen Kaͤmpfer (7). Gleichwohl laͤßt er 

dieſen ungerufen zum Opferſchmauſe des Agameınnon, 
den ze. zum Beffern fommen. 

Ms ich dieſes de fuhr — fort, 
fagte ich: 

Vielleicht yo. Sokrates! möcht’. auch ich fiheinen, 
nicht fo, wie du fagft, fondern wie dort im Homer 
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"der Fall iſt, als ein unmüger Gaft zum Mahl eines 
weifen Mannes zu kommen, Willſt du, inben du 
mich Hinführft, die Verantwortung auf dich nehmen? 
Rimmermehr werd’ ich als ungeläden erfcheinen , ſon⸗ 
dern ſagen, daß ich von dir geladen ward. 

Sofrates antwortete: | 

Veide wandelnd zugleih — — *) werden wi 
unterweges tathichlagen, was wir fagen wollen. Ge 
ben wir nun! 

‚Indem fie, fo enäßtte Atiſtobemos, ohngeflbt 
ſo geredet haͤtten, waͤren ſie gegangen. Bald aber 
waͤre Sofrates, in Gedanken vertieft, "hinter ihm 
zutücgeblieben, und hätte, da er ihn erwarten wollen, 
ihm zugerufen: er möchte nur weiter gehen. Als er 
das Haus des Agathon erreichet , babe er die Thauͤr 
offen gefünden, und ſei in eine fonderbare Verlegen: 
heit gelommen, Denn alsbald wäre einer ber Knechte 
von innen heraus ibm entgegen gegangen, und hätt 
ihn hingefuͤhrt, wo die andern, ſchon in Begriff zu 
eſſen, um den Tiſch gelegen. 

Sobald Agathon ihn gewahr worden, hab' er 
gerufen: 

Willkommen zum Mahl, Ariſtodemos Kommt 
du irgend einer andern Sache wegen, fo mag es da⸗ 

mit gute Meile haben, bis zu mehr gelegner Zeit. 
Schon geftern ſah ich mich, dich einzuladen, nach dir 





*) Hom. Il. X. 224, 





| 
um, und konnte dich nicht finden. Warum bringft 
du uns aber nicht den Sokrates? Ich wandte mich 
um, da war nirgends mein Sokrates! Nun erzaͤhlt 
ih, daß ich mit ifm gekommen, daß ich von ihm 
wäre zum Mahle geladen worden. | 

Wohlgethan von dir! aber wo ift er? 

Noch eben ging er hinter mir, und es wunbert 
mich felber, wo er feyn mag? 

Sieh dich nach ihm um! rief Agathon einem 
Knechte zu, und führ ihn herein. — Ariſtodemos, 
feße bih Hin zum Eryximachos! Hier! Einer waſch 
ihm die Füße, damit er zur Ruhe komme! | 

Indem meldet ein Knecht, Sokrates fei ſeit 
wärtd gegangen, und ſteh' im Vorhof eines Nach: 
bars. Als ich ihn rief,” fagte jener, wollt’ er nicht 
hereinkommen. 

Sonderbar! ſagte Agathon, * ” ihn. nur,. 
und laß nicht ab von ihm. 

Keinesweges! fprach ich. Laßt ihn in Ruhel es 
iſt ſo ſeine Art. Zuweilen bleibt er ſtehen auf dem 
Fleck, wo er von ungefaͤhr ſich befindet. Er wird, 
mein' ich, wohl von ſelber kommen, und dazu bald, 
nur ſtoͤrt ihn nicht, ſondern laßt ihn in Ruh'! 

Scheinet es dir fo, ſprach Agathon, fo ſei es! — 
Nun, Burfche, beforget den Schmaus, und ſetzet vor, 
was, und wie es euch gelüftet, wir haben feinen 
Anordner bei'm Gaftmahl (*), ich Babe noch nie eis 
nen ernannt. Sehet mich an als einen der von euch 


41% 


2 





gelabnen Gäfte, und pfleget unfer aller wohl, damit 
wir euch auch huͤbſch Toben mögen! a 
Nun ‚hätten fie angefangen zu effen, ‚und noch 
immer wäre Sofrates nicht- gefommen. Agathen 
hätte oft gewollt, man ſollt' ihn holen laſſen, aber 
er hätt’ e8 nicht zugegeben. Bald wäre denn auch 
jener, nachdem er auf feine Weife gezaubert, herbeis 
gekommen, zur Hälfte. des Mahles. 

Agathon, welcher allein unten lag, rief ihm zu: 
Sofrates, her zu mir!. auf daß ich, den Weiſen be 
rührend, etwas genießen möge von den weifen Ge 
danfen, bie dir dort im Vorhofe vorfchwebten. Ge 
wiß haft du etwas ertappt und dir zu eigen gemacht, 
fonft wärft bu nicht aus ber Stelle gegangen. 

Sofrates (indem er ſich fehte): Gut wär es, 
mein Ygathon, wenn die Weisheit fih aus dem 
Vollen in den Leeren ergöffe, fobald man ſich nur 
berührte, fo wie man, um es zu Iäutern, Wafler aus 
einem Becher in den andern durch Wolle giekt. Ber 
hielte ſich's mit der Weisheit fo, wie hoch wuͤrd' ih 
deine Nachbarfchaft am Tiſche ſchaͤtzen! 

Ein reicher und fehöner Quell wuͤrde mich erfuͤb 
Ten! Meine Weisheit möchte wohl nur gering, und 
dazu von zweibeutiger Art feyn, einem Traume gleich. 
Glaͤnzend iſt und: wachſend die deinige, welche vor 
geftern, jung wie du biſt, ſo heil hervorſchimmerte, 
und mit Ruhm gekroͤnet ward, vor mehr als dreiſſ 
taufend verfammelten Griechen. | 
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Du bit ein Spötter, o Sokrates! antwortete 


Ygathon; was übrigens unfre Weisheit. betrifft, fo. 


wollen wir .diefe Frage nachher entfcheiben laffen, und 
Dienyſos (Bachus) ſoll unfer Obmann feyn. Ror's 


efe, iß! 


. Hierauf legte Sokrates ſich an den Tiſch und | 


. Mi mit ben andern. Dann goffen fie den Göttern 
— „ſangen den —— und uͤbten bie 
wdern Gebräuche. 


— 


Am follte das Trinken angeben, und Pauſanias 


— ebngefaͤhr alſo: 
Freunde, wie ſollen wir uns den Bein am ans 


— verfüßen? Was mich betrifft, fo befenn’ 


Mb each, daß ich noch ſchwer fei vom geflrigen Trunf, 


web einer Erfrifhung beduͤrfe. Viele der euren find 


weht in demſelben all, da ihr geftern mit zus 


gepn waret. 


kaßt uns ſinnen, wie wir mit Vergnügen trin⸗ 


mögen! 

Wohlgeſprochen ‚© Pauſanias! rief Ariſtophanes, 
af alle Weiſe muͤffen wir uns erholen vom Trunk, 
Wan auch ich ward geſtern tief in ben Bein bineins 


Selaucht. 


As Eryrimachos, Sohn des Akumenos, das 


biete, ſprach er: 
Ihr habt ganz recht, doch Eins möcht” ich von 


on willen: Wie fieht’s um ben a St er 


brav im Trinten? 
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Ganz und gar nicht! nahın Ngatkon das Wert, 
ich bin es heute nicht. Nun dann, fuhr Eryrime 
chos fort, ſo wuͤrden, mein' ich, Ariſtodemos und 
Phaͤdros es mit mir fuͤr ein gefundenes Gluͤck halten, 
wenn ihr andre gewaltige Trinker den Muth ſinken 
lleßet. Denn wir find immer unvermoͤgend bazı. 
Freilich nehm’ ich den Eofrates. aus, der iſt zum 
Trunk wie zur Nüchternheit geſchickt, und ihm gift es 
gleich viel, was wir erwählen. 
,? Da mir alfo, fügte Eryximachos, vorkommt () 
dag der Gegenwärtigen feiner Luft habe, vielen Wen 
Hzu trinken, fo werd’ ich vielleicht nun am wenigften 
" Gefahr laufen, zu mißfellen, wenn ich einmal nad 
der Wahrheit fage, wie es mit der Trunkenheit bes 
fchaffen fei. Denn. das fcheinet mir durch meine 
Wiſſenſchaft als Arzt offenbar, daß der Rauſch den 
Menſchen fhädlich, und ich möchte weber felber gern 
viel trinken, noch auch einem andern dazu rathen, am 
wenigften, wenn ihm der Kopf noch ſchwer wäre von 
geſtrigem Getränf. | 

Sch bin gewohnt, fagte Phaͤdros, der Myrinufter, 
bir beizupflichten, vorzüglich wenn du als Arzt redeſt. 
Sept fcheinen auch die andern bereit dazu. 

Alle ftimmten darin überein, daß fie bei biefer 
Zuſammenkunft nur zur Sröhlichkeit, nicht bis zum 
Rauſche trinken wollten. _ 

Da alfo, fagte Eryximachos, beliebt — daß 
keiner ſoll genoͤthiget werden, mehr zu trinken, als er 


* * 
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ft. hat, ſo waͤre ferner mein vVorſchlag, daß wir 
die Floeenſpielerinn, weiche nun eben hereintrat, gehen 
ließen. Mag fie, wofern fie Luft Hat ſich ſelbſt und 
din Welbern da drinnen vorſpielen! Wir braͤchten 
dann den. heutigen Abend zuſammen mit Geſpraͤchen 
ja, und, wenn ed mix erlaubt wäre, möcht’ ich auch 
weht aͤber ben Inhalt der unterredung meinen — 
vertragen. 

Deß waren fie ſaͤmmtlich — ‚und —* 
ten — Borſchlag zu hoͤren. 

Der anfang meiner Kede, fubr Eryrimachos fon, 
ae wie-in ‚bee Mefanippe des Euripides. 
Demi rede mehr im Sinne des ua als im 
mänkgen (7°), 

. Dft- beflaget er ſich mit Unwillen — ich ey 
eb: ſeltſani, o Eryximachos! pflegt er zu ſagen, 
daß verſchiednen andern Goͤttern Hymnen und Ge 
Mage. von Poeten gedichtet worden, nur ‚dem Eros 
ot, einem · ſo großen und mädtigen Botte? Daß. 
wich niemals Einer von fb vielen Dicktern ibm ein 
Yelieh gefangen? Gehen wir zu den berebten Sophia. 
fer, fo finden wir, baß-fle. in Profa bes Herakles 
(Helles) (22) Lob und andrek geſchrieden haben, wie 
Veitpiel der treffliche Prodikos. Und daruͤber 
man fig weniger wundern; aber mir iſt das 
eines gelehrten Mannes gu Geſicht gekommen, 








‚Rupbarkeit gefeiert wird, 23), Es wäre leicht; . 
— Ze “ 13 u 


4 


welhem das Salz mit ‚erformlicger Lobeserhebung 


dem Ekifer ruͤhme, kein Menſch aber, bie zum heutigen 


ea 
u noch vide ‚andre Dinge diefer Yin zu finden, weilgege 
preifet worden. Da man oma. ſolche Diugr weht era: 


Bage, gewaget hahe, den Eras würbig su befingen; 
has ein fo großer Bett vernachlaͤſſiget BEN, RT 
“a fcheinet Phaͤdros mit: Recht zu klagen. 
j Ich wünfche daher mich ihm gefällig zu erzeigen 
| und einen Beitrag zu Erfüllung feines Wunſches eie⸗ 
zubringen. Auch wöchte wobl bei biefer Gelegenheit 
die Verherrlichung jenes Gottes uns vorzuͤglich geye⸗ 
met CH). Wofern auch euch fo duͤnket, fü. verweiles 
wir hi Veſerw Gegenflonde, ja ich daͤchte, eder hielu 
Ran ‚Eros, ſo ſchoͤn er hann, eine Lobrede, und fy 
daß die Reihe von ber linken Seite zur rechten: hia 
weiter Fortginge (16). Das Anfarg: müßte Nhrͤbdroe 
machen, der am Ende des Tiſches liegt umd. ara 
Vater dieſer Antsprebung anzuſeben fü = - « 
Niemand, fagte Sokrates, wird feine. Stimm 
gegen. bich geben, o Erhumachos! und wie Kollie.äh 
mich deß weigern, ha. ieh ‚frei. bekenne, van.nicte «ie 
—was zu wiſſen, als: etwa von deu: Liebe? So werder 
aurh Agathon und Pauſanjas fich nicht weigern, ul 
wenigfien. Ariſtophanes der . fich: ganz“ deyr Dievn 
und der Aphrodite gwidimetsfat:("4)., Neberhampt Bade 
"ner von Ahlen, bin ich hier ſehe. Indeſſan genießen ws 
die an dieſem Ende liegen, dcht gleiches: Warthails 
wii jenen, denn wine: fin ſchoͤn, vnd des Gaynmunbes 
wöürbig —— —— ieh; u 0) 
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daran Jenügen, Doch wink) i dam Phaͤbees zu 
feinem Beginnen Gluͤck! Er proiſe ven. Eros. zuerſtlo 

Die: andern: filamten dem Cnkags:bd.-: .  .ı 
.. Eriſtedenros erinnere ſich nicht alles deffen, was 
din jeder geſprothen, auch iſt nir⸗ einiges von beim, 
wis.er mir: mirgeiheitet, entfallen. Was mir aber in 
Neu: Heben. derjenigen, deren Worte: mir am meiften 
— en — —— end? 6 euch 
wieiicheien. | 
Zuerft, wie — co hhaͤrree — und PR | 
her dea Aufang genommen haben, dab er gezeiget, wie 
roh dieſer Gött. fei,. und wie wunberbur, in vieler 
Mfict,-den Soͤttern and den Menſchen, auch befens 
ders durch feinen Urſprung. Ehre gebuͤhr' Ihm al 
einen der. aͤueftra von den Goͤttern. Uralt muͤſſ er 
ſeyn, weil er Peine Eltern habe (17), da weder Dichten 
— deren erwaͤhnen (19). Hefiodos fa? 

darnach erhub ſich mit breiter 

3Beuſt we. Ger, Ver wie zn erſchaͤtterade — * 
:, DER. Götter, .: u 

uUnd Euß a. a £ 
nu. FEx ſagt, daß nach ein Ehaoy tiehe: Seiten ai | 
Bnsden: fein, die Frh?, und. Einer‘: — Kags 
von Urſprung Bes od | 1 ui. | 

:- Ber dm andern: Göttern perſt erſann er. — Eros⸗ 


rm Me dem Heſtodos ſtimmet auty) Mufllors übers 


eaölr°), So viele vereinigenſith —— 


Da cl ine en Bbenifein 
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I Ä 
se nit nur ift er uralt, wir verdauken ihm 
auch die größten Wehlthaten. Ich wenigſtens weight 
nicht, welche: groͤgere Wohlthat ſchan⸗ ini früher Ju⸗ 
gend uns widrfahren Fennte,. als wenn und ein 
edler Liebhaber, oder dieſem ein edler Geliebter, zu 
Theil wird. Denn was nur den Menſchen zu ‚Union 


tung 'eines ſchoͤnen Lebens frommen mag, bay: wer 


mögen weder Verwandtſchaften fo. darzureichen, moch 
Ehrenſtellen, noch der ——— noch irgend. eimaf. 


anders, wie die Liebe. 


Was ich meine? Die Schaamebtge bei ſchaͤnd⸗ 
lichen Dingen, die Ehrliebe bei edlen! Ohne, diehe 
wird kein Staat, Kein einzelner - Wean⸗ Pr u. 
gar KThaten vollbringen. — 

Jch bebaopte, daß keiner, ————— — 
eine ſchaͤndliche That von ihm ruchtbar wuͤrde, oben 
er aus Feigheit eine Schmach nicht abgewehret und 


| fie erbuldet haͤtte, ſich fo haͤrmen würde, ‚wenn ihe 


fein Valer ſaͤh', oder seiner ſeiner Genoſſen, oder ingmsb 
ein andrer, als wenn er von ſeinem Geliebten geſe⸗ 


ben wuͤrde. So ſehen wir auch, daß der Geliche 


vor allen bad Auge der Liebhaber. ſcheue (2); wenn 
er bei. einer ſchaͤndiichen Kanblang:. ertappt. wirk 

Wofern fich etwas erfinnen ließe, um zu — 
daß ein Staat, oder ein Heer, mm aus Liebenden 
unb Geliebten baſtuͤnde — Fein Staat muͤrde ſo gut 
veraltet werdend Nirgende wuͤrden ahbre Vuͤr⸗ 
ger ſich ſo febt alles m | u 
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‚gende ſo ehrliebend mis einander -wetteifern! Und 
fo gefinner wit einander: zu Felde ziehend, würd’ ein 
Meines Haͤufchen, fo zu fagen,. alle Menfchen‘ befies 
gen (22)! Denn ein liebender Mann. würbe lieber 


ertoͤthen, von allen andern als vom geliebten Kna⸗ 


ber geſehen zu ‚werben, es ſei, daß er aus feiner 
Reihe traͤte, ober daß er die Waffen: von ſich wuͤrfe. 
Viele Tode wuͤrd' er.licher erdulden wollen, als den 
Beichten verlaſſen, oder m nicht beifteben in ber. 
Seht 

Eo feig? ift Feiner, daß ihn die Liebe a zur 
Lapferkeit entflammen, ihm nicht gleich machen koͤnnte 
ſelchen, die von Natur edler Art find. Ja, was Ho⸗ 
meros jagt, daß ein Gott manchem der Helden Muth 
eingehauchet, ſolches thut Eros den Liebenden! Nur 
Vie Liebenden find für andre zu fterben Kereit,- micht 
alkin Männer, ‚fondern auch Weiber. Deß ih Alle⸗ 
"Ri (2°) eine gültige Zeuginn vor den Griechen, : Pe⸗ 
lias Tochter, die allein bereit war, ‘für. ihren Mann 
in ſterben, da doch -fein Vater und feine Mutter 
lebten. So übertraf: fie, durch der Liche Gewalt,’ an 
Renlichkeit jene, daß fie, verglichen mit ihr, als 
Irmbe gegen den Sohn, als nur den Namen,nap 


ihm Angehdrende, erfcheinen. Nachdem ſie dieſe That 
bellbracht hatte, ſchien ſie nicht nur den Menſchen, 
fendem auch den Göttern ſo ſchoͤn gehandelt zu ha⸗ 
ben, daß, da duch Miele eble Thaten geifan, und 


ng fehe Wenigen von den Göttern geſtatlet ward, qus 


— 


— 
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dem Schattenreich wieber empor za ‚wandeln, auch ber 
Alkeſtis die Goͤtter, ihren Edelmuth bewundernd, die 
ſen Kampfpreis verliehen. So ehren auch bie Goͤtter 
vorzuͤglich ben Eifer und die Tugend der Licbe! 
| Orpheus Hingegen, des Oeagros Sohn, fanbien 
fie. zwar, aber mach unvollbhrachtem Merk, here 
us dem -Hades (die Unterwelt), ihm den Schemen 
bes Weihes zeigenb, für die er freimillig binunter 
geftiegen war, fie felber aber nicht verfeihend, 10H 
ern ale ein Saitenfpieler, auch Bier noch weichlich 
geblieben zu ſeyn fehlen, nicht ‚wie Alkeſtis aus Liebe 
sa flerben gewagt, fonbern .ausgefonnen zu haben, 
wie er lebend Hinunterftieg” in den Hades. Der 
‚halben legten fie ihm Strafe" auf, und ließen ihm 
Rerben durch Weiberhaud (**). Nicht wie. fie Achll⸗ 
leus ehrten, den Sohn der Thetis, und hinüber iha 
ſandten zu ten Inſeln der Seligen (25), weil er, 
als er von dev Mutter gehört, daß er ſterben mäßte, 
. wenn es Sektor tödtete, ihm aber, wofern er dab 
nicht thät’ und heimzdge, hohes Alter verheißen wäre, 
jur Wahl ſich erfühnete, nicht allein feinem Liebhae 
ber Patroklos beisuftehen, ihn zu raͤchen und fär 
ihn zu fterben, fonbern ihn ũberlebend gleich naq 
ihm zu ſterhen. 
Darum haben die Götter ihn Koch Bermundert, 
unb vorzüglich ihn geehret, weil en feinen Liebhaber 
‚fo Herzlich geliebt, Aeſchylos fafelt. wenn er bes 
hauptet, daß Achilleus des Patrofleg Liebhaber ges 
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wein zer: ber jchdnen war, nicht allein vis Weir 
klos, ſondern als die Helden allzumal, und noch 
ohne Bart, und viel ve ats — wie — 
iee ſest nn: 

Ja fürmahr, vor . allen — ehren die Sit 
ter Ba ‚ welche fi) auf die: Liebe bezieht. Mehr 
abet bewundern fie, gehen größern. Beifall und bie , 
here Belohnung, wenn. des Geliebte den Liebhaber,’ 
als wenn ber Liebhaber den Geliebten fo hech licbt 
Denn göttlichen: als ber: Geliebte iR der a 
er if vom Gotte begeiftert. 

Darum achten fe mehr ..al6. bir. ie — 
—* hinuͤber ihn ſendend in bie — der 
Seligen. 
+. Ufo behaupte ich, daß Eros der "shefte sr 
Im Gättern, und ber meilten Ehre theilhaftig, vaß 
ach er vor allen kraͤftig ſei, Tugend zu verleihen und 
Caigleit den Lebenden and den. Hingeſchiedenen. 

So ohngefaͤhr ſoll, wie Ariſtodemos erzaͤhlte, 
dbadros geſprochen haben; andre nach ihm, "deren 
Reden ihm entfallen waren. Cr ging: fie vorliher, 
und erzählte, daß Paufaniag hierauf alſo angehoben: : 
Es feheinet mir, o Phaͤdros! daß ber Osgens 
ſtand unfers Geſpraͤchs nicht hinlaͤnglich beſtimmet 
worden, indem man ung ſchlechthin den Eros. zu 
preiſen anbefahl. 

Waͤre nur Ein Eros, fo haͤtteſt du: recht; “ # 
aber mehr als Einer. Da mehr als Einer:ift, fo. 


, . 
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ESie heben nicht EAeiue Knaben, ſondern ſolche 
die ſchon verſtaͤndig zu werben beginnen, das iſt geze 
die Zeit, da der erſie Faum — gas * .. 
Ä m ‚anfängt J 
‚x 7 Nicht juͤngere wahlend, — ſe mir 
— ſich nicht Zu trennen ‚son iden Gewaͤhlten, um 

ſelbander mit. ihnen durch's Leben, zu geben. 
werden nicht täufchen,: wie: ſolche, bie. fich dem 
ben in feiner Unmuͤndigkeit zugefelleten, und 
Juͤngling, ſein boͤhnend, — — a 
verlafjen. | — 
‚Ein: Geſetz ſollte kleine Süaben gu uchen — 
ten, damit nicht, qufs Ungewiſſo bin, fo viebreifrigh 

Beſtreben vatgeudet würde, ; Ungewiß ft ja: des Kam 
ben Rudgang, ob er gin? ab er ſchlecht ‚get 
werde 7 as der. Serie: wie am Leibe. Br 
> Die Rechtſchaffenen geben ſich ſelbſt frei 

dieſes Geſetz. Gemeine Liebhaber ſollten ihm :dunf 
Zwang unterwerfen werben, ſo wie wir z nahm: 
ſerm Vermögen burch.. Bmang won der Liebe freit 
leihen -fies entfernen. Deus , eben : dieſe find: | 
welche. zur Läfterung. Anlof geben, daher auch ſchenr 
ſchaͤndlich ſei es: den Liebbabern zu willfahren! ven 
. Einigen behauptet worden. Sie meinten ſolcht 
deren Unbeſcheidenheit und Unqheräechtigkeit fie vet 
Augen Hatten; Aber kein Tadel muͤſſe Handlungen 
treffen, welche fittfem‘, und . Pie _ ur 
übet werben. '- - 
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: Bei RER ben Sinn des Geſetzes, weiches Die 
Bihe beisifft,, fo wie es in andern Staaten abgefaffet 
ward, zu verſtehen. Denn einfach iſt defſen Beſtim⸗ 
mung. Feinere Abſichten liegen demjenigen zum 
runde, welches. hier und in Lakedaͤmon gültig iſt. 
a Eis und bei den Bbotern, und mo ſonſt die 
Meſchen feines. feinen Ausdrucks ber Sprache moͤch⸗ 
Se find, ward ſchlechtbin durchs Befet erklaͤrt: es, fei 
Min’ ten Liebbabern zu willfahren. Weder Yhngling 
Wr: Geeis wuͤrde — bont WERNE daß es 
qudiq fei, 
bie haben dort, PO zu — nicht gelehrt, fi 
der helegenheit, Junglinge bereden zu muͤſſen, Aber⸗ 
juen weiten. In Jonien hingegen, und. in vielen 
when Ländern, wie viel deren Barbaren unterworfen 
Pak, wi jene Wiltfahrung für ſchaͤndlich erklaͤrt. 

Megen der Tyrannelen fiheinet: fie ben Barbaren 
PR, We auch die Kiche zur Weisheit und das Ber 
Ma ın ver Gymmaſtik ibnen verhaßt ift. Freilich 
mit mag es ben Herrſchern nicht frommen, daß 


Ne Veherſchten hohes Sinnes, und durch befreuu ⸗ 


Sue Bande inniger Gemeinſchaft mit einander ver⸗ 

1 ſelen. Jene Verbindungen ſtiften ſolche Ge 

e vor allen Riktet:die Liebe ſſe. Das erfuhren 

u die hiefigen Tyrannen durch bie That, Ges 

ſtz ward ihre Herrſchaft durch bie zur Feſtigkeit 

De Lehe des NE — des Hasası 
Ka (ae),, F 
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„7 Me. das Weſttz ben Liebhabern ſich seilfägce 
ergeigen fuͤr ſchaͤndlich erklaͤrt, da liegt in — 
der Geſetzgeber zum Grunde, aus Ungerechtigkeit 
Horrſcher, and aus Feigheit ber. Beherrſchten. 1 
aber diefe Willfahrung ſchlechtweg gut geheißen 
da rührt es von der Gefeßgeber "Trüpheit. her. 
r beſſer iſt des hieſigen Gefetzes Weſtimmung, 
ftrilich, wie ich ſagte, wide. leicht zu faffen. 
Auf dber einen Seite hoͤren wir fagen:: e 
es, offenbar zu lieben als im Verborgnen; man i 

die Edelſten und Beſten waͤhlen, auch wenn ſie 
cher als andre! Wir Sören die maͤchtige En 
terung, welche von allen Menſchen dem Küche 
als Einem ber nichts Schändliches unternehme, % 
rufen wird. "Bir hören, wie es dem,- — 
Gegenſtandes ſich bemaͤchtiget, zum Lobe, dem 
ſchlagenden aber zur Schmach gereiche; fa, daß 
das Geſetz dem Liebhaber vergoͤnnt Habe, : geräf 
zu werden, wenn er feltſame Handlungen vorm 
Handlungen beren Beiner, mach. irgend einem ar 
Dinge ſtrebend, ſich unterfangen bärfte, ohne von 
° ze mit ber firengften Ruͤge getübelt zu 
. Denn, wofsen Einer, um Gelb von jem 
5 — oder um zu einem Amte, . cbE 
irgend .einer Winde zu gelangen, das thaͤe — 
„Die Liebhaber ben Geliebten erzeigen, menn: iR 
ihrem Bitten fliehen und beſchwoͤren, und Eidſe 
leiſten „wenn fie die Nächte vor deren. Thuͤren 
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j EIER 


— —— in tangum Bra. Bienen wie 


er iherin feinen. Megianen, yemmnen, Sek, 


fie, ihm feine: Schmeichelcien und Niedertraͤch⸗ 


pfeiten vorwuͤrfen, jene durch Ermahnung, und 
hie Shahmzbthe.:. Dem Liebhaber hingegen 
n alle biefe Handlangen wohl an, und dos Ber 
Melt. pair: Zreißeit,. fie ohne Vorwurf zu begehen, 
pn: bei herrlichen Entzwecks, ben ee erfitchen will. 















amt ihr ‚allein von ben Goͤttern verziehen) 
d ſagen fie, in: ber Sebe der. Eid nicht Gtatt. 


Mettn alſo, unſerm Geſetz zu Folge, Odtter und 
en. dem Liebenden freies Spiel gelafſen,: und 


t man auft der — Sc, bog bie. ter 


nen, als auch biefe Obhut den Erzichern 
Men; fiehtisann, daß die Knaben, woften fie 


Bi # bandeht; von ihren Geſpielen und von andern 

Bdkirfen beſtraft, und bie Beſtrafenden weder von: 
——⏑⏑2——— als ob fe umeecht haͤt⸗ 
helten werben, fo wubchte man wieder waͤhnen, 


ie Mihe. dur Fir fehablich gepäken märte. 


6. Staͤrkſte vom. allen iſt! nach dem Uetheil 


te geſchwuren unde den Eid verletzet hat. Es 


— — daß in unſerm Staatt u 
u und" — lieben laſſen, fir — Be 


⸗ 


a Knaben Segen, daß fie feibft for. 
FR ihren Rindern wehren mit ben Liebhabern ſich 


cvet; im ganzen Leben ausı, weil er mt eiuıhe.. 





-  biefer Schaufe Pruͤferinn der Dinge, gewonnen mil 
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Es verhalt fi. aber hiermit, meinte 
auch, alſo: Schleththin laͤßt ſich wem Feiner 
ſagea, daß ſie ſchoͤr ober daß ſie ſchaudlich 
WBeohlgethan iſt jede ſchaͤn, auf ſchaͤnbliche Weite 

chan iſt jebe ſchoͤndlich:.⸗ mi! «. 
Minen :foplcchten Benfen auf ſlechte Se 

fahten, das iſt ſchaͤcdlich? Een Yuan. anf 
gute Art willſahren, dad iſt ſchdnl Echlecht Hk. 
gemeine Liebhaber, myelcher den Leib mehe alt 
Seele licht. Wach. hat feim Liebe ſo wenig 
eis der Gegemhnd diefen Liebe. :: So bald Fällt: 
Lie Bluͤthe bes Leibe, deu.er Sieber, ad, als er 
fliegend ihn verläße, viele Worte ‚vereitefnt,. 
Werheißungen! :Des guten Semiabs Litbhaber 





. den zuſanmenſchmolz. Diefe milbiunfer. Guy 1 
mb richtig: geprüft "miffen; es will, Gef’ wir U 
willfahren, jene meiden. Derhalben zul wy 

man Einigen nachgehe, Andre. meidez mie. 
vichter walten: (#°), prauͤfet es, welcher Mich der 
haber fei? welcher Art der Michebte &ı.... ; 
.:, Muß dieſer Urſache wird. erſtiich. Für: ſchau 
gRhalten, ſich ſehnell ichen zu. laſſen,. auf: auf: 


= 
„1 f} 


Gerner. iſt «6 ſchaͤndlich fuͤr Geld oder fuͤr poitiiäk 
Anſehen gefangen: werden, man anüge Scheyach era⸗ 
dend ſich ſchuiegen, nah m Wibecieade . wit bee⸗ 
ren, ber: enrpfangnes: Miele unb . Eprenfliken ui 





wagen. .;Deun von allen biefen Dingen mirhte 
bach wohl keins von daurendem Beſtande ſeyn, auch 
Rab fie wicht ſolcher Art, daß edle — aus 
ihnen entſpringen koͤnute. 


Ein Meg bleibt, nach unſrer Verfaffung, dem ° 


Geliehten offen, wen er auf edle Urt dem Lichhaber 
wilfahren. wi, Denn jo wie. ein Geſetz den Lieb⸗ 
habern jede Dienſibarkeit freiwillig zu dulden, chae 
Veewurf der Schweicheler, ohne Tadel vergoͤnnet, fo 
Bit nur noch eine andre freiwillige Dienſtbarkeit 
Ur, und auch fie iſt tadellos! Diejenige, — 
ber Zugend gefroͤhnet wird e 


Bet. ung bat das Geſetz beſtimmet, daß, wenn 


Über dein Andern in Gehorſam ſich ergeben will, 
‚Aufhe haltend, daß / er durch jenen. an Weisheit zus 
"an werde, oder am irgend einer Tugend, alsdaun 
BE fteiwillige Dienſtbarkeit nicht ſchaͤndlich, keine 


"Ghmsichelei ſei! Man muß dieſe beiden Geſetze, 


ſewchl jenes, welches bie Liabe zu den Juͤnglingen, 
Mb dieſes, welches die Weisheit. und bie Tugend 
leriſit, in der Anwendung auf. Ein Ziel zufammens 
‚fübren, wofern es wirklich ſoll für ſchoͤn erfläret, wer⸗ 
den, wenn. der Geljebte.dem Liebhaber willfähtt. : — 
Dem wenn beibe darinnen uͤbere inkommen, ba 


jeder ein Geſety hat; dieſen, dam Willfahrenden Ges . 


licbten hei jeder Ginlegenheit zu dienen, aber nuf eine 
vrage Arch; jener, Demjenigem, der Ihm weiſe machen 


wi und gut, ſich auf eine gerechte Art, Bei. jeder 


— 


. 
4 


| Gelegenheit, gefällig zu erzeigen; indem der Eine ut | 
Klugheit und zur Tugend zu nuͤtzen vermoͤgend iſ 


zum Vorſchein, "und dag er bereit ſei, fin @ 


J 
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“den Andern aber verlanget Wiſſenſchaft und‘ Zicke 
heit zu gewinnen; alsdann, wenn dieſe ‚Heiden Ge 
ſetze zu Einem Ziele führen, und nur glodann, * 
ich, daß es ſchoͤn ſei, wenn. der Geliebte: dem X 

baber -willfäpret, :fonft auf’ Feine Weife! Hier * 
auch nicht ſchaͤndlich, getaͤuſcht zu werden. Jede« 
Willfahrung aber macht dem Geliebten 
‘ee werde nun getoͤuſchet oder nicht. Denn wmei 
einer dem Liebhaber, als elnem Reigen wegen ſ 
nes Reichtbums ſich gefällig ergeigtt, und danu Wei 
trogen wird, Fein Geld empfangend, weil es M 

findet, daß der Liebhaber arm war, fo iſt die Schu 
fuͤt jenen nicht geringer, denn fein. Inneres 


jeder Abſicht und jedem fich gerälig zu men 
if nicht ſchoͤn! 

Wiederum, wenn einer iym eicbhaber, —* 
Guten, ſich gefällig erzeiget, hoffend durch deſte 
biebe ſelber beſſer zu werben, und dann betregch 
wird, weil es ſich offenbaret, daß jener nicht ii 
daß ur eutbloßt an. Tugend war, fo iſt den 
diefe Täufchung fhön!. Denn «6 erbeilet, daß auf 
diefer fein Inneres enthuͤllet, und fi bereit. genift 
habe, um der Tugend. willeh. und um —— 
werden, jedem jedes zu FE Nichts iſt fe 
et 





= 
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Auf diefe Art ift es allerdings fchön, ber Tu⸗ 
gend wegen, einem. andern ‚zu willfabren. Diefer 
Eros iſt der himmlifchen Goͤttinn Genoffe, himmliſch 
au er! Hohen Werthes iſt er für ben Staot und 
für einzelne Menfchen, er. ift es, welcher dem Lieben⸗ 
‚den und dem Geliebten das Streben nach Tugend 
mit Gewalt an's Herz legt! Jeder andre Eros ift der 
achern Gottinn, der gemeinen Aphrodite, Gefpiele. 
Diefen Beitrag, o Phädros! zum Lobe des Got⸗ 
ee dab? ich dargebracht, ohne mich darauf vorbereitet 
| w haben, fo gut ich vermochte. 

. Uls nun, fuhr Ariſtodemos fort, eine Pauſe ent⸗ 


Bamhen war, weil Pauſanias ausgeredet hatte (denn, 


‚füge er, ſolchen gleichtönenden Worten nachzujagen (?*), 
‚Miete mich unfre Weiſen), fo war die Reihe an den 
ellepbancs gefommen; es traf fi aber, daß er, es 
hie dus Ueberladung ober aus einer andern Urs 
‚Sage, mit dem Schluden befchweret, daher anhaltend 
A een nicht im Stande war. Er lag bei’'m Arzte 
Eriinachos und redete dieſen alfo an: —. . 
O Erprimachost billig iſt es, daß du mich vom 
‚Ofinten befreieft, dder daß du an meiner Stelle 
OR, bis jener werde nachgelaffen haben, 
Beides werd? ich leiſten, fagte Erprimachos; jegt 
u. ic für dich, dann ſollſt du für mich fprechen. 
Bere” indeffen, ob du deinen Schlucken los merdeft, 
werm du Lange ben Athem an dir hältfl. Wo nicht, . 
ſo gurgle dich mit Waſſet. Iſt er — ſehr Lan 
nn hell, | 





aufhoͤren. 
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naͤckig, fo reitze deine Nafe mit etwas Scharfem, ba 
du nieſeſt. Gelinget dir das eins oder zweimal, ſe 
wird dein Schlucken, Ber er auch noch fo Bari 















So bald gefagt, fo Bald gethan! ermwieberte 
ophanes, und Eryximachos begann aljo: 
Schoͤn hub Paufanias an, weil er aber 
Inhalt nicht volftändig ausgeführet, fo fcheinet 
nothwendig, feiner Rebe bie Vollendung zu geben. 
Fein war, meiner Meinung nach, die Unt 

dung des zwiefachen Eros. _ Daß aber biefer mW 
- allein in ben Seelen der Menſchen Statt finde, nl 
allein ſchoͤne Menſchen zum Gegenſtande Habe, few 
dern alle andere Dinge; .daß er gefunden werde 
den Leibern aller Thiere und aller Pflanzen; je, # 
zu fagen, in allen Dingen; und wie groß biefer * 
wie wunderbar er ſei; wie ſein Einfluß "auf z 
fich verbreite, in menfchlihen und in 1 ann 
gen; das mein’ ich durch Anleitung ber 
meiner Wiffenfchaft, erforfchet zu haben. * dr 
werd’ ich auch, um bie Kunft zu ehren, meinen 

. fang nehmen. 

Die Natur der Leiber hat biefen zwiefachen 
Ohne Widerſpruch iſt das Geſunde des Leibes 
ſchieden vom Kranken in ihm, und ungleicher 
Ungleiche Dinge begehren des Ungfeichen lieben 
gleiches. Ein andrer Eros waltet über das Gefu 
ein andrer uͤber das Kranke. Schoͤn er es, wie 


Ed 
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dauſanias ſagte, wenn wir guten, ſchaͤndlich, wenn 
wir unfutlichen Menſchen willfahren. So verhaͤtt 
| ſichs auch mit den Leibern ſelbſt. Es ift ſchͤn, dem⸗ 

jenigen zu willfahren, was im Leibe gut und gefund 
| HK Das zu thun geziemet ſich, und darin beſtehet 
dves Arztes Wiſſenſchaft. Schaͤndlich iſt es, dem Bbs 
„en und-Kranfen im Leibe zu willfahren; biefen: ſich 
Tergefaͤllig zu erzeigen, iſt das Geſchaͤft desjenigen, 

maelcher die Kunſt anwenden will, Denn bie Heil⸗ 
Se, um es mit- Einem Worte zu ſagen, iſt die 
. Aiſenſchaft des koͤrperlichen Belüftens nach Fülle oder 
Duaech Yuslcerung. Und wer mir hierin den ſchoͤnen 
—2 vom ſchaͤndlichen zu unttrſcheiden nermag, ter 
5 ein Erzarzt! So auch derjenige, wer den einen 
rs an. die Stelle des andern hinzufegen fähig iſt. 
















We ba weiß einen Eros herbeizurufen, wo er nicht 
RR; viewobhl er da ſeyn follse, oder einen, der da if}, 
Bien vertreiben, der ift in der Kunſt ein frefflicher Dann! .. 
MNOenn man muß vermögen, dasjenige, was im Leibe 
6 anfeindet, auszufähnen, und in Liebe zu vereini⸗ 
Bike. Die meiſt entgegen geſetzten Dinge ſind gegen 
Bomber bie feindlichſten. Das Warme wird pom 
| angefeindet, das Süße vom Bitten, bag 
euchte vom Trocknen, und fo weiter. Judem er 
fen dieſen Dingen Lieb' und Eintracht einzuflößen - 
cußte, warb Asklepios (Aeskulap), welchen die Dich⸗ 
ed als unſern Ahnherrn nennen (und ich glaube, daß 
t ars a der DR a Kunſt. Die Heilfunde 
14° 
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Eros, fo genau als nur möglich iſt, beachtet werben. 
Denn beibe finden fih in allen Dingen. 

Auch die Fahrszeiten ftehen unter dem Einfluſe 
diefes zwiefachen Eros. Wenn jene Beſchaffenheiten, 
deren ih vorhin erwähnte, die Wärme und bie Kaͤlte, 
die Dürre und bie Feuchtigkeit, fich dem befcheibuen 
‚E06 fügen, wenn fie, nach rechtem Maaße gemifcht, 
in Harmonie vereinet werben, fa bringen fie ben Me 
ſchen, den Thieren und den Pflanzen fruchtbare Wie 
. terung und Gefunbheit, und verlegen beren Keines 


“ " Wenn aber jener von hochfahrender Luft befeelte Eros 


in den Jahrszeiten vormwaltet, fo wird vieles von im 
verderbt und leidet Gewalt. Dann pflegen Seuchen 
und twiberartige Krankheiten zu entftehen, unter Thie 
ven und Gewaͤchſen. Dann entitehen Neif, Hagel 
md Mehlthau, aus ordnungsloſer Uebermacht dieſer 
erotiſchen Kräfte, deren Wiſſenſchaft in Abſicht auf 
den Stand der Geftirne, verbunden mit ben verſchie⸗ 
denen Zeiten bes Jahres, Aftronomie, genannt wid. 
-Xa auch bie Opfergebräuche, fammt jenen, die’ der | 
. Wußrfagungefunde unterorbnet find, Gebräuche, welche 
die Gemeinſchaft der Menſchen mit. den Göttern uns 
terhalten, haben alle die Beobachtung des Eros, und 
unfre Heilung in Anfehung feiner, zum Enbdzwed. 
Denn jede Verfäumung beffen, was mir den Gütern 
und ben Unfern fchuldig find, pflegt daher zu rühren, 
daß einer nicht in jeder Handlung dem befdjeidnen 
Eros, föndern dem andern Eros willfähret, ihm Ehr 


- 





215 


⸗ 
⸗ 





N 





f die Eltern, auf die Lebenden und auf bie Todten, 
in Abficht auf bie Götter. 

Derhalben ward der Wahrfagungsfunde des zwie⸗ 
en Eros Aufficht und: Heilung anvettrauet. Sie 
es, welche Freundſchaft fliftet zwifchen den Göttern 


d den Menfchen, indem fie zu unterfheiben weiß, 


lie Liebeskräfte der Menfchen nach Ordnung, welche 
ach Unordnung fireben 9). $ 

So vereiniget ber gefammte Inbegriff des Eros 
wel, große, ja vielmehr alle Gewalt in fi. Der: 


‚Fige Eros aber, welcher bei uns und bei den Goͤt⸗ 
ern, mit Entholtfamfeit und Gerechtigkeit im Guten 


wirkend, ſeine Vollendung erreichet, dieſer hat die 

größte Macht und gewaͤhret uns jede Gluͤckſeligkeit, 

dem er uns zum Umgang untereinander fähig macht, 
ud Freunde zu werben ber befiern Götter! 

h übergehe vielleicht manches wider meinen 
Billen, indem ich den Eros lobe. Wofern ich etwas 

‚Üerging, o Ariſtophanes, fo geziemet dir, es zu ere 


gingen. Haft bu aber im Sinne, biefen Gott auf 


eine andre Art zu loben, wohlan, fo lob' — da dein 
‚Schlucken dich verlaſſen hat. 

Hierauf foll Ariftophanes das Wort. genom: 
men und gefagt haben, daß er jene Beſchwerde los 
geworden, boch nicht eher, ald bis er das Mit 
tel des Neſens dagegen angewendet. Es nimmt 


mich daher Wunder, fuhr er fort, ‘wenn auch dem 


| iget, ihm den Vorzug ‚einräumt, ſowohl in Abſi cht 
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beſcheidneren Theil des Leibes nach ſolchem 
raͤuſch und Kitzel geluͤſtet, wie das Nieſen iſt. | 
kaum bracht” ich mich zum Niefen, und DR war rein 
Schlucken. | 
7 Mein guter Yriftophanes , antwortete Eryrima⸗ 
| „chos, fiehe zu, was du thuft! Du bringft Schwaͤnke 
vor, da du deine Rede zu halten im Begriff bifl 
"und zwingeſt mich, deiner Worte Hüter zu werden 
wofern du etwa Lachen erregen würbeft, ba bir fra 
ftand, Zu reden wie bu wollteft. 
Lachend erwieberte Ariftophanes: 
Wohlgeſprochen, o Eryrimachos! ich will bas Ge 
ſagte nicht gefagt haben. Uber hüte mich nicht; dem 
fchon wird mir bange wegen des, was ich fagen wil 
nicht dus Furcht, etwa Lachen zu erregen, — dat 
wäre Gewinn für mich, und bie eigenthümliche Stärke 
meiner Mufe, — fonbern aus Sul, etwas Lächers 
liches zu fagen. 
Du wähneft, nach abgeſchnelltem Pfeil mir | 
entrinnen, o Ariſtophanes (37)? Gieb aber Acht, wet 
du fagen werbeft, und-bedenfe, daß du mir Rechend 
ſchaft von deiner Rede zu geben haft! Wiewohl ih; 
fo es mir gefällt, fie dir auch vielleicht erlaffe. 
| Und doch, o Eryrimachos! Hab’ ich im Sim, auf 
eine andre Urt hierüber zu fprechen, als du und Pauli 
ſanias geredet habt. Denn mir fcheinen die Menſchen 
noch ganz und gar nicht die Macht des Eros eingefehen 
zu haben. . Hätten fie das, fo wären ihm ſchon “lange 
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die größten — und Altär errichtet, bie größe 


Dpfer gebracht morben. 
Der Feines. von allen diefen wird ihm nun erzeis 


get, da doch vor allen ihm folches gebührete. Er ift u 


der menfchenfreundlichfte unter den Göttern ‚, bülfreig 
den Menfchen, und ein Arzt berjenigen Uehel, deren 
Hellung dem Menfchengefchlechte zur größten Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gereichen würde. Sch will daher verfuchen, 
euch feine Macht zu verfündigen ‚ihr Ka binfort 
andre belehren. ; 

Zwoͤrderſt muͤſſet ihr die menfchliche Natur und-, 
die Beräniderungen , welche fie erlitten, Tennen lernen. , 


Dem eh’mals war unfre Natur nicht fo, wie fe jest 3 


it, fondern ganz andrer Art. Nicht wie jegt in zwei 
Geſchlechte getheilet, das. männliche und bag weibliche, 
ſondern in drei. 

Das dritte, welches jener beider theilhaftig war, 
ft nur den Namen nach übrig geblieben, felber. aber 
ft e8 verfchwunden. Damals waren Mannweiber, 
deren Geftalt, ‚gleich dem Namen, aus dem männs 
lien und weiblichen Gefchlechte beftand. Der zurüd: 
gebliebene Name. Mannweib wird iegt nur als a 
Veſhimpfung gebraucht. | 

Ferner war jeder Menſch ganj rund geftaftet, 
son auffen nur die Rücken zeigend und bie Seiten; 
hatte vier Haͤnd', eben fo viele Beine, zwei vollfom= 
men gleiche Gefichter auf geruͤndetem Naden, Ein 
Haupt, defien beide Gefichter, nach entgegengefegten 


verſucht, um bie Götter anzufallen. 


?21is | 
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Seiten fahen, vier Ohren und zwiefache Scham, 
Sonach kann män feicht abnehmen, wie das übrige 
befchoffen mar, Aufgerichtet ging er wie nun, und 
nach welcher Seite ihn geluͤſtete. Machten fie ſich 
aber auf zu fchnellerem Gang, fo drehten fie flugt 
im Kreife fich umher auf allen Achten, gleich ſolchen, 
die bei ung auf Vieren ein Rad fchlagen. 

‚Daß fie nach dem Unterfchiede des Geſchlecu 
dreifach, und auf ſolche Art unterſchieden waren, en 
- fand daher, weil dag Männliche von der Sonne fee 
nen Urfprung hatte, das MWeibliche von der Erde, 
das dritte, welches, beider Gefchlechte theilhaftig ung 
vom Monde, der an der Sonn’ und an ber 
feiner Natur nach Theil nimmt. 

: Wegen ber Yehnlichkeit mit jenen Erzeugern bir 
dete ihre Geftalt einen Kreis, und auch ihr Zar | 
Groß war ihre Kraft und Feſtigkeit, hochfahrend de 
Sinn. Sie wagten ſich an die Götter, und anf 
ihnen wird nachgefagt, was Homeros von Ephialtf 
und Otos erzählet, daß fie den Himmel zu erflcigek 









| Zeus und die andern Götter hielten daher Rath, 
was mit ihnen zu thun wäre, und waren im Br 
Vegenheit. Weder Fonnten fie fich entfchliegen, fie 3 
füdten, und, wie, fie die Giganten binabgedonnut 
Batten, das ganze Gefchlecht vor ihren Augen zu ver 
tilgen (denn aldbann wären auch .auf immer die 

Ehrens und Opfergebraͤuche, welche die Menſchen ih 
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epeigten , verſchwunden ), noch aud durften fie ihten 


Frevel erdulden. ' 
Endlich, nach langem. Hin⸗ und Herfinnen, Tpricht 


Zeus: ich mein’ einen Ausweg erfonnen zu haben, wie . 


die Menfchen bleiben Können, und bo, geſchwaͤcht, 
von ihrem Muthwillen ablaffen, müffen. eben von 
ihnen will ich mitten durchichneiden.- So werben 
fie ſchwaͤcher, ums aber zugleich nüglicher feyn, wenn 
wir ihre Zahl vermehren. Auf zweien Beinen werben 


fie aufgerichtet gehen. Zeigen fie noch dann Luſt zum 
Mithwillen, und wollen nicht Ruhe halten, fo werb* e 
qch, ſprach er, fie noch einmal durchſchneiden, Baf- fie 


af Einem Beine hüpfen müffen (°®). — 
Als Zeus das geſagt hatte, durchſchnitt er die 
Menſchen, wie man Eier zum Einſalzen mit einem 
Haare fpaltet. Dem Apollon aber befahl er, jedes 
Geficht mit der Hälfte des Nackens gegen den 


Schnitt zu wenden, auf daß der Menfch, des erlitts , 


nen Schnittes immer anſichtig, und daher beſcheidner 
würde. Uebrigens ſollte er fie heilen (29). 

Apollon drehte zuerſt das Geſicht eines ieben, 
dann zog er ‚von allen Geiten die Haut über den 
Weil zuſammen, welchen wir jetzt den Bauch nennen. 


& ließ eine Muͤndung wie bei zuſammengezognen 


Geldbeuteln, und verfchnürte Diefe auf der Mitte des 
Bauches. Das .nennen wir den Nabel.: Die vielen 
andern Runzeln glättete er, und fpgunte die, Bruſt 


Über die Knochen aus, fich dazu eines Werkzeuge bes 
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dienend wie die Schuſter, wenn fie des, Lebers Zain 
über ben Leiften glätten. .Z3u warnenber Erinnerumg $ 
ließ er einige Runzeln um ben Bauch und um ” 
' Rabel. 

Als nun bie menfchliche Natur in zwei Hälften 
durchſchnitten war, ‚ging jede Hälfte der andern fe 
‚nend nach. Sie umfchlangen fih mit ben Haͤnden, 


» In einander fh verflechtend ‚ und begehrendb wiche 





zuſammen zu wachſen. So ftarben fie dor Hunger 
und träger Entkräftung, weil fie.von eittander gefon 
dert, nichts thun wollten. Wenn eine der Hälfte 
binftarb, und die andere verlaffen blieb, fo fuchte e 
verlaßne eine andre anf, und umfoßte fie, fie mochte 
nun auf eins weibliche Hälfte treffen, (welche wi 
Weib nennen) ober auf eine männliche, und alfo u. 
ſchmachtete ſie. 

Deß erbarmete ſich Zeus, er erfann einen anbem- 
Ausweg, und verfegte die Schaam vorn hin, dem 
bisher hatten fie diefe an der ehmals aͤußern Geil - 
gehabt, fich daher. zur. Vermehrung, einander ni 
berühret, ‚fonbern, den Eifaden gleich, zeugend um 
gebärend, ſich der Erbe mitgetheilt (*°). | 

Alfo wirkte Zeus durch dieſe Verfegung bie Er | 
zeugung, welche durch den Mann im Weibe geſchieht. 
Er that e8 aus folgenden Urfahen: auf daß, wem 
ein Mann fich in der Umarmung dem -MWeibe nahete, 
das Menfchengefchlecht erzeuget und empfangen würde; 
daß aber aus der Gemeinfchaft bed Mannes’ mit dem 
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Raͤnnlichen bald Ueberdruß entfliehen, fie davon abs | 
laſſen, und ſowohl zu den Gefchäften. als zur Be⸗ 
forgung der Lebensbeduͤrfniſſe ſich wenden möchten, 
Schon von ber Zeit an ward aljo ben Menfchen ges 
genfehtige Liebe eingepflanzt. Folglich ift dieſer Eros 
Stifter einer urſpruͤnglich in unſerm Weſen gegruͤn⸗ 
deten Vereinigung; er firebt aus Zweien wieder Eins 
a machen, und bie menfchliche Natur zu Heilen. 

Denn jeber ‚von uns ift nur ein auf das Ganze - 
Kurs Stuͤck; durchichnitten wie wir find, gleichen 
‚ Wi jenem Fiſch, welcher Zunge heißt, und ein halber 
6 u ſeyn ſcheinet. 

Jede diefer menſchlichen Haͤlften — immer 
Are Gegenhaͤlfte. Wie viel Männer. nun ber Ab⸗ 
nit eines folchen Ganzen find, welches beide Ge⸗ 
ſcleqter in fich vereinigte, und damals, Mannweib 
‚genannt ward, dieſe find Liebhaber der Weiber, und 
viel Ehebrecher find von biefer Art. So auch die 
Reiber, welche Liebhaberinnen der Männer und Ehes 
brecherinnen ſind. 

Welche Weiber der abſchnitt eines weiblichen 
Ganzen find, ſolche achten der Männer nicht ſehr, 
ſondern gehen lieber den Weibern nach.” Won dieſer 
Let entſtehen Weiber welche nach ihrem MER Ge⸗ 
ſchlechte geluͤſtet. 

Wie viele Maͤnner Abſchnitte eines männfigen. 
Samen find ‚ folche jagen dem männlichen Gefchlechte 
unach. Als Kuaben, wenn fie gleichſam noch wie 
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Sruchſtuͤcke des ehmals ganzen Mannes anzuſche 
find, lieben fie die Maͤmer, freuen ſich bei folgen 
Hegen zu koͤnnen, und fie. zu umarmen. Dieſes 
die edelſten Knaben und Juͤnglinge, ihrer Natur nag 
die Kühnften. Einige fagen zwar von ihnen, fe 
ren unverfchämt, aber lügend fagen fie das! 
aus Unverfchämtheit thun fie jenes, fondern aus 
digem Vertrauen, aus Muth, aus Maunhafti 
demjenigen nachjagend, was ihnen ähnlich iſt. 
wahr biefes fei, erhellet baraus volllommen, daß, 
erlangter Jugendreife, allein folche fid; den dffentlicha 
Geſchaͤften widmen. Als Männer lieben fie Anal, 
fühlen von Natur Feinen Trieb zur Ehe noch zur eu 
gung, ſondern werben Durch das Gefeg dazu gezwungen 
Ibrer Neigung nach. würden ſie ehlos mit einander leben 
- " Ein folher ift alfo gewiß den Knaben. und den Lichho⸗ 
been hold, immer dent gleichartigen nachjagend. - 

Wenn nun einer, fei ex ein Liebhaber der Saw 
. ben, ober anbrer Art) feiner eignen Hälfte begegnet, 
wunderbares Entzuͤcken ergreifet beide dann! Zurer 
gung, Trahlichkeit. und Liebe bemächtigen ſich ihrer fr 
daß ſie, fo zu ſagen, nicht.von einander weichen web 
Ien, auch feinen Augenblick! Und lebten ſie ſelbande 
bis an den Tod, Aufern würden fie nicht koͤnnen, 
was ber eine vom andern begehret. 


70 Diefes Sehnen fcheinet nicht ein Verlangen nach 


ſinnlicher Luſt zu ſeyn, als ob. darum. der eine fih 
des Umgangs mit.dem andern fo inbrünftig erfreuett, 


-, 





fondern es iſt offenbar, daß jede biefer beiden See— 
len etwas wolle, was zu dußern anfaͤbig, ſie nur 
ahnen und nur andeuten koͤnne. 

Wofern im Augenblick, da ſi Weiſammen laͤgen, 
Hephaͤſtos (21), (Vulkan) mit Werkzeugen feiner 
Kunſt in der Hand, über ihnen ſtehend, fragte: “Ihr 
“Leutlein, was wollet ihr, daß euch mit einänder 
Awlderfahre 7 und ſie nun in Verlegenheit der Wahl 
waͤren, und er wieder fragte: “Begehret ihr etwa fo 
“genau als möglich immer mit einander vereiniget zu 
“ron, fo, daß ihr weder bei Tag noch bei Nacht 
Sexuch verlaffet? Wofern es das ift, weß ihr begehret, 
"Wohlen, Fo will ich euch in einander ſchmelzen, und 
ſo vereinbaren, daß ihr aus Zweien Einer werden, 
“ſo lang ihr lebet im Einheit beide vereiniget leben, 
“nach geſtorben noch dort im Hades Einer ſeyn ſollet. 
“Sehet ob das fei, wornach ihr euch -fehnet? OB, 
nenn ihr das erlanget, euch genügen werhe?” 

Pit wiffen, daß nicht Einer, wenn er ſolches 
hoͤrte, fich dei mweigern, noch ſcheinen würde etwas 
anders zu wollen. Fürwahr, er würde meinen bas zu 
Hren, wonach er ſchon lange fich gefehnet, vereiniget 
ud aaa im un aus Zweien Einer zu 
werden. 

Der Grund Giervon liegt batin, daB das unſre 
urſpruͤngliche Natur und daß wir ganz waren. Der 
Begierde und ber Nachjagung des Ganzen gab man 
den Namen Kiebe. Anfangs, wie gefogt, war jeber 
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Ein Ganzes. Nun ift uns, unfers Fredels ‚wegen, 
vom Gotte wiberfahren, was den Arkadern wiberfuht, 
als fie von ben Lafedämoniern aus ihren Sigen ger 
ziffen und getrennt wurden (*2). Und Gefahr flehet 
ung bevor, daß, wofern wir nicht befcheiden gegen bie 
Götter find, wir noch einmal burchfpälten werden, 
und umher wandeln gleich jenen auf Pfeilern ſchivaqh 
angebeuteteten Bildern, mit durchfpaltenen — 
und flach wie die Liſpen (*2). Zr 

Derhalben müffe jeder jeben ermahnen, fich — 
zu erzeigen gegen die Goͤtter, auf das wir dieſer Ges 
fabr entrinnen mögen, und theilhaftig werden jew 
Güter, zu welhen Eros als Anführer. und Feldher 
‚ung verhelfen. will. Ihm widerſtrebe Feiner! Je 
aber widerftrebet ihm, welcher den Göttern verhaßt iſtl 
Sind wir aber dem Gotte befseundet, und ausgefäße. 
net mit ihm, fo werden wir, mas wenigen gelinget, 
unfre urfprünglich‘ Geliebten ausfinden und erlangt: 
Und hier. müffe mir Erprimachos nicht mit ſchalkhafte 
Gloſſe in die Rede fallen, als ob ich auf Paufeniab 
und Agathon zielte, wiewohl auch dieſe vielleicht u 
folchen gehören, und beide von Einem’ maͤnnlichen Ge 
zen die Hälften feyn mögen. Ich fag’ im Allgemein: 
von allen Männern und Weibern, daß alsdann 8 
Menfchengefchlecht. gluͤckſelig ſeyn würde, wenn wir bee 
Liebe vollkommen Gendge thun, jeder fich zu feiner: 
urfpränglichen Hälfte gefellen, und durch biefe Were 
nigung in feine Achte Natur zurückkehren koͤnnte. 











Wire diefed das Beſte, fo. muß nothwendig, im 
jehigon Zuſtand der Dinge, dacjenige, was Ihm am 
naͤhſten kmmt, das Beſte fehn. Das befichet aber. 
win, daB jeder desjenigen Gellebren heithafig 
werde, weichen ſeiner Neigung am meiſten entſpticht 
‚Wellen wir den Gott, der uns ſolches gewͤhret, prei⸗ 
ſen, fo werden wir mit Recht den tes erheben! 
Dem er verleihet uns dazu der ber - gegenwärtigen 
it die kraͤftigſte Hülfe, indem er ums zw imſeem 
Cyan zueihfichet, und gewähret ſichre Hoffnun⸗ 
gen, dereinſt, wofern wir, Frdumigkeit gegen bie Got⸗ 
len, "unse urfprimgliche Natur wieber Berzus 
kön, und uns heilend, gluͤckuch uns und' ſelig zu 
Rn, ® Eryelmachos, haſt du: meine Nede uͤber 

Wars vernommen, Sie weichet ab dom ber beinigen: 

Meileſt, awle ich vorhin ſchon bat, nicht daruͤber 
Man, damit ober auch. die andern alle, oder viclmehr 

be beiden übrigen böreti,, was diefe: I fagen heben. 
wid Sokrates ſind noch abtig. 

: 9 werbe Die gehorchen, ſagi⸗ Brgelachos,, und 
ie Ieker, da deine Mode mich ergdtzet hat. Ja, 
Wem se Atzathon und Sokrates müßt als folde be⸗ 
kannt, die in der Liebeskunde ſehr ſtark ſind, ſo wirde 
we augſt und bange für-fie werden, daß fie in großer 
Beelegeneit ſeyn möchten, da uͤber biefen Gegenfland 
ſe Vieles un Mannigfaltiges gefagt worden. Rum. 
din Äg: dog voll Zus z 
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———— 


wmaches Wareſt du aber num da, wo ich flche; ek 
wird geredet haben, fo würde dir wobl gewiß, und it 


ſem Augenblick nicht wiffen wohin. 


2 Begleitung der andern Schaufpieler neulich die Gap 
ſahſt, und nun beine Zragdbie, ohne. die suishe 
glaubte, daß eine fo Elcine Zahl won Wenichen A 


nicht zu wiffen, wie. viel furchtbarer einem gefspeilie 
Wanne das Urtpeil eimiger BWerftändigen, «als nn 
- Thoren it? 


vfindung zutrauen kdnnte. Mohl weiß ich, Daß hu i 
i Geſellſchaft von Maͤnnern, weiche du für weile hielteſt, 
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Darauf fogte Bobkatet: we 
Trefflich KIA du im Kampfe beſtanden, o Erb 











wo ich vielleicht flehen merde, wenn nun auch Agathu 
Recht, bauge ſeyn, und gleich mir wuͤrdeſt du in Ip 


:. Durch Zauber willſt du mich (fmäen, Cake 
1661 ſagte Agathon, um mich aus der Zaffung- 
bringen, . durch bie Worftellung großer Erwartung die 
ſes Theaters, als ab ich fchön veben würde. . | 

O Algathon! ſagte Sakrates, ich mäßte nergefe: 
haben, mit welchem Muth und edlem Anſtande da 








beſtiegſt (209), als du ein fo großes Theater vor bie 





Bloͤdigkeit, vorzuſtellen in. Begriff warſt, wean iq 


jetzt aus der Faſſung bringen koͤnnte. W 
Die fo, Sokrates? da meineſt doch wohl nik 
daß ich aufgeblafen genug neu meinem Crfolge fol, ur 








Freilich, o Agathon! haͤtt ich Unrecht, — 
Gofrakes, wenn ich bir einen Mangel an zarter Eur 





Iy 
| 
hrer mehr achten wirdef, als der wenge Nur mdch⸗ 
- {en wit vielleicht nicht ſolche feun; denn wir waren 
ai dort ‘zugegen und gehörten gur Menge. Märfl 
"de unter andern weifen Männern, fo würdeft du viel⸗ 
" Mit dich ſcheuen, deinen Ruhm in — zu fegem 
Mer was meineft da? | 
sreilich wurd’ ich. — — 
uUnd die Menge wuͤrdeſt du nicht — wenn 
"96 einen Ruhm zu 'beflecken glaubteft ? 
Darauf nahm Phaͤdros Das Wort: - 
D lieber Agathon! antworteſt du dem Eokrates, 
: My es ihm gleichviel, welche Wendung unſer Ges 
Weh) nehme, wenn er nur einen Hat, mit dem er fi 
 Mireden kann, vor allen einen Gchönens Ich höre 


ꝛdo Eetrates zwar fehr gern reden, aber nun muß ich 


Wh ro feine Lobesfeier beforgen, und von einem’ 
‚Pa van euch feinen Beitrag in Empfang nehmen, 
Derede reichet dar, was dem Gotte von euch ge⸗ 
— dann moͤget ihr euch miteinander unterreden. 

Dy haft Recht, o Phaͤdros! ſagte Agathon, und: 
Al hart mich" ab Mit Sokrates Fann ” hernach 
ale; und noch oft. 

* Buoprberft will ich den Geſichtspunkt feffesen, 
“ welchem ich diefen Gegenftand behandeln ie 
Wim zum Inhalt übergehen. 

Mile, welche vorher geredet, ſcheinen RN wicht u 
Geit gelobet, ſondern die Menfchen, wegen ber @üter, - _ 
deren Urheber er Bi felig 'gepreifet zu haben - 

| 15 _ 
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Wie er felber, der. fo große Guben fchenfet,. be 
ſcheffen fei, davon hat Feiner etwas gefagt. Gleich 
wohl ift das Die "wahre Art einer jeden Lobrede übe 
jeden Gegenſtand, zu. fagen, wie er befchaffen, um 
welcher Büter Unbeber: er ſei. Billig iſt es alfe, Mi 
auch ich zuvdrderſt ben Eros nad feinen Eigenfpain 
lobe, dann wegen feiner Gefchenfe. 

Ich fage daher, daß, wiswohl alle Gitter. gib 


— ſelig find, Eros, mwefern. es mit Gunſt geſagt wer 


den mag, bet gluͤckſeligſte von allen fei, weil er de 
ſchoͤnſte ift und der bee. 

Der ſchoͤnſte ift er/ o Phäkres! erfiic als Way 
ſter der Götter, . Daß er der juͤngſte, deven gicht a 
uns einen redenden Veweis, indem er eileud tem 
. ter eusflichet,, welches wahrlich ſchneil iſt, und fol 


ber als wir wollten und ereilet. Ihm grauet ver 


Matur vor dem Alter, dem er ſich auch niet nahe 

mag. Gelber jugendlich ift er immer bei Der. Fugen), 
deun das alte Sprichwort fagt wahr, dag Gleiche⸗ 
fich ‚gern zu Gleichen gefelle. In vielen andern Die 
gen flimm’ ich mit Phaͤdros überein, darin aben ulft, 
dag Eros Älter feyn fol als Krones (Sarnen) 
und Japetos (+7) Wielmehr behaupt’ ich, daß 
ber. füngfie von ben Göttern fei, und ewig Tg 
Jene alten Thaten der Goͤtter, welche Heſiodos ub 
- Rormenides erzaͤhlen, find ber Anangke ( Sottien ber 
Nerhwenbigfeit) (*°), nicht dem Eros zuzuſchreiben. 
Denn wenn diefer damals unter. den Göttern gelebt 


! 
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gätte (+7), fo wÄre weder ‚von Entmannungen Unter 
ifhen, noch von Banden und: vielen andern gewalt⸗ 
fürnen Thaten gehdret worden, fondern Freundſchaft 
und Zriede hätten fie vereiniget, wie je ’ feitdem | 
Eros die Gotter beherrſchet. 

‚Yang iſt er alſo, und auch * Ss beduͤrfte 
eines Dichters, wie age um die Zartheit diefes 
Gottes zu zeigen. \ 

 Yemierob fagt uns von der Ate es, fie fei 
cur" Shrrian, und bejchreibt fie als en indem er 
von ihren Zuͤßen jagt: | 

— — teiht ſchweben die Fü’ ihr, nimmer den Grund 
auch 

Nahet ſie, nein ‚ hoch wandeit ſie her auf dem Haͤup⸗ 
tern der Maͤnnere) 

Mich donee daß der Dichter auf eine ſinnreiche 
Eh thre Zartheit beweiſe, da er fie nicht auf dem 
Serien, fondern auf etwas Weichem geßen laßt: 
Een dieſes Beweiſes wollen wir ung Bedienen, um 
ja eigen, daß Eros zart ſei. Denn nicht anf der 
Erde wandelt‘ er, auch nicht auf unfern Schaͤdeln, 
die eben nicht fo fehr weich find, fondern er wallet 
und wohnet in ben weichſten Dingen, in den Her⸗ 
gem und Seelen der Gotter und der Menfchen. Und 
zwar nicht ohne Wahl in allen Seelen, benn er vers 
tät diejenigen, in welchen 'er Härte. findet, mur bie 





*) Boß-Ueberf. der II. XIX. 93.93: 3 


” weichen bewohnet ex. Da er nun mit den. Bm 
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und dem ganzen. Leibe nur den. weichſten Theil der 
Weichſten berühret, fo muß er a der y 
tefte von allen ſeyn. 
Ja, er iſt' der fängfle von allen Gottern m 
der. gartefte, dazu an Bildung ber geſchmeidigſte. 
Sonſt vermöcht? er nicht fich durch alles, auch dan 
die ganze Seele, zu winden, noch auch, mär'-er berg 
verſtoblner Weiſe hinein zu ſchleichen und hertus. 
Bon Ebenmaaß und Geſchmeidigkeit zeuget fei 
Wohlgeſtalt. Dieſe wird ihm als eigenthuͤmlich ve 
- allen zugefchrieben. Mißgeſtalt und Eros find Immer 
mit einander in Krieg. 
Sein Leben unter Blumen läßt uns auf 
Schoͤnheit feiner Farbe ſchließen. Im Blumenloſe 
ober Verbluͤheten — ſei es Leib, Seele, oder irge 
etwas — verweilet Eros nicht. Iſt irgendwo ein Dr 
bluͤhend und duftend, da ruhet, da verweilet — I 
Viel waͤre noch zu ſagen von des Gottes Sc 
beit, doch dieſes ſei genug! F 
NMun muß. ich von des Eros Tugend A d⸗ 
Groͤßte iſt, daß Eros kein Unrecht thut und kein 
recht erduldet. Weder Goͤttern noch Menſchen thut € 
Unrecht an, erduldet es weder von Goͤttern noch. ve 
Menſchen. Leidet er, fo leidet er nicht durch Bea 
feine. Gewalt ‚taftet-ben Eros an! Thut er etwas, ſo 
thut er es nicht gemwaltfam, denn jeber erzeiget alles 
dem Eros freiwillig. : Was aber jemand freiwillig dem 
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Seelen einräumet,. das wirb.von Ben’ Geſetzen, biefen 
Königen bes Staats, als rechtmäßig angefehen. 


⸗WMMicht nur ber Gerechtigkeit, auch der vorzüge -- 


lichſten tſamkeit iſt er theilhaftig. Denn darin 
Risunen alle berein, daß Enthaltſamkeit in Beherr⸗ 


ſchung ber Vegierden und der Luͤſte beſtebe, und daß 


keine Begierde ſtaͤrker als Eros ſel. Sind fie alſo 
ſchwaͤcher, fo muͤſſen fie ja auch von Ihm beherrſchet 


werden; herrſchet Eros Aber die Luͤſte und Begier⸗ 


Den, ſo fr er vorzuͤglich enthaltſam. 
Was bie Tapferkeit betrifft, ſo beſtehet Ares 


(Bars) den Eros nicht. Denn Ares Kat nicht den 


Eros, wohl aber, wie die Fabel ſagt, hat Aphro⸗ 
ditens Eros (+?) (Aphroditens Liebe) den Ares. 


Gtärker if aber ber, welcher Befigt, als der, welcher. 


kefeffen wird; und da Eros mächtiger iſt, als der 


Mpferflc unter ben andern, fo muß er ja wol der 


ußferſte von allen ſeyn. 
So viel von der Gerechtigkeit, Entheltſamtei und 
Tapferkeit. des Gottes. Noch muß ich von feiner 


Weispeit veden, und fo viel ich vermag, werd ih 


— nicht unter meinem Inhalt zu bleiben. 
JZuvoͤrderſt — damit ich auch unſrer Kunſt Chr’ 

Re, wie. Eryrimachos der feinigen — iſt Eros 

ein fo weifer- und fchöpfrifcher Dichter (5%), daß er 


auch andre zu Dichtern ſchaffen kann; denn jeder, 


ker Eros beruͤhret, wird. zum Dichter, fo — 
er auch vorher mag IR: ſeyn. | 
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See 


Dieſes .müfe und Seweifen, welch ein guter Dide 


ter Eros, und daß ihm febe Gabe der Muſen eigen! 


ſei. Denn was einer nicht bat, nicht weiß, Tann er 
nicht geben, andre nicht lehren. 
_ Und mer wollte leugnen, baß offer get 
Hervorbringung des Eros Erfindung fei, durch 
en alles was da lebet erzeuget und geboren wit 

Wiſſen wir nicht auch, dab in der Kunft nur bed 
jenigen Meifter Ruhm und Glanz erlangten; ber 
gehrer Eros war? Daß jeder im Dunkeln bfieb, we 
chen Eros nicht berührete ? 

Den Bogen, die Heilfund® und die Weiſſa— 
erfand Apollon; aber von — —— geleitet w 
vom Erob, 

So wäre denn * Apellon em Joͤꝛger 
Eros! Unter feiner Leitung erfanden Mufen 
Mufit, Hephaͤſtos das Schmieden, das Wehen Athe 
(Minerva) und die Kunde der. Herrſchaft über. Gu 
und über Menſchen Zenst . 
‚Durch Ems woaltete Liebe zur Schönheit 

den Werfen der Götter, Dem — nabet 
nicht! | 
Ebmals, wie. ih im Anfang Awabne, 
fuhr, der Sage nach, Manches und Schreckliches 
Göttern, wegen Herrſchaft der Anangfe, ABS a 
der Liebe zum Gchönen diefer Gott entfproffete, ag 
ten, alle guten wine die Götter und bie Menfe 
beim, 





















. Derholben, 0 Phaͤdres! fipeinet Eros mite zur 
vütberht feiber ber Schönfte zu ſeyn und ber Belle; 
ferner allen andern ber Urheber fehher. — Es 
fatlen mir eben zwei Betfe. ein: 


Ftiede gewaͤhrt den Weenſchen die Lieb’ und Kupe 
der Meerfluth, 

Ind dem Orfan (5°) Stillſchweigen, und Lager 
und Schiaf der Bettͤbniß. 

Beier. leeret uns aus von Abneigung, und er⸗ 
ft ius mit Traulichkeit. Er veranläffet Zuſam⸗ 


wenlifte wie dieſe, und wird der Beier Maflhrer, — 


bie Regen, der Dpfermable. Die Dive ſqheuket, 
a Miite verbannet er; Freundſchaft ſpendend (°*)y 
Fahihaft wendend; guͤnſtig, guͤtig, Freude m 
Mach den Weiſen, von Göttern bewundert! u ' 
deiferſacht aller, die ihn nicht befigen, wird er 


Oligen zn Theil; der Zartheit, ber Anmuth, De6 | 


Ä der Grazie, des Verlangens, der Sehne 
hät Water; Torgfam für bie Guten,  unbeläumnert 
WIE Viſen; im Arbeit, In Schrecken, Im ‚Gehe 
08, in deu Rede, unfer Steurer, unfer Genoß, mm 
ſe deifland und beſter Retter; aller Sotter mb 
ar Menſchen Bier; ſchoͤnſter Anfuͤhrer und beſter, 
dem folgen müiffe mit ſchoͤner Feier jeder Mann, 
eitenmend in dem hderrlichen Geſang, mit welchem 
er die, Chemo aller Gotter und ber Menſchen übers 


7 Schönheit nahe kaͤm, zu fagen „wor vor Schaam u 


— 

Dieſe Red', o Phaͤdros möge dem Gotte ge 
weihet feyn. Dem Scherzhaften hab' ich gesiomenhen 
Ernſt, wie: ich vermochte, zugemifcht - - 

Ariftodemos erzäptte, daß alle Gegenwaͤrtigen 
dem Agathon rauſchenden Beifall zugerufen, weil der 
Juͤngling fein und bes Gottes würdig geredet. Sf 
Eryrimachos blickend, habe Sofrates-gefagt: 
Scheinet dir, o Sohn des Alumenos! daß if 
eitle Furcht hegete? Sprach ich nicht weiffagend: 
Dum Erflaunen. wird Agathan teben, und mich e 
Verlegenheit bringen? . 

Jenes, antwortete Eryrimachos/ ſcheineſt du 
weiſſagend. gefprachen zu. haben, daß Agathon ſchia 
wden wuͤrde 3 bach glaub” ich I an: — 

legenheit. ar ix 
Wie fo, mein: Freund? — Se, 
‘wie müßte nicht ich und. jeder‘ andre verlegen: few; 
ber nach einer fo -fchönen unb mannigfaltigen Wi 
fprechen follte? - Das Andre zmar möchte‘ vielleih 
wicht auf gleiche Weife zu bewundern feyn, aber I 
Ente! Diefer Wort und Ausdruͤcke Gchähheit,-wer 
‚wow und: warb. nicht,. als er fie hörte, von Erfiaun 
Bingeriffen? Ich wenigffens, uͤberdenkend wie: me 
fäßig ich feyn wuͤrde, nur etwas, das jenem t 














Begriff: — wär’ es nur moͤglich geweſen — 
zu ‚entfliehen. Diefe. Reh’ erinnerte mid an: 
Gorgias, es erging mir wie dem Odyſſeus im 
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100, ki farceete Daß Mgethon.guiet das Haupt bes: 


in ber ülebe ‚gewaltigen Gorgias (4°): gegen ieine 


Rede fendend, ‚mich verwandlen wuͤrd' in einen ſprach⸗ 


laſen Stein. Nun erſt merkt .ih, wie laͤcherlich 


ih geworden, als id euch verſprochen in. meiner 


Reihe mit euch dem Eros eine Lobrede zu halten, 
und als ich der Liebeskunde mich unter euch- geruͤh⸗ 
weh; da ich Dach ‚gar nicht mußte, wie man es anfans 


gen muͤfſe, un etwas zu Ioben, Denn ih war albern | 
genag, zu wähnen, daß man von jedem ‚Gegenfinnbe, 


ben man lobte, die Woaheheit fügen muͤßte, und def: 


me dergonnt wäre, ‚aus ‚ber Baheheit. das Schonſte 
Merten, und auf ‘die würbipfle Met zau brdnen. 


I4- bikkete mie gar viel. daraufn ein, wie, gut ich 
wien. wuͤrde, da ich der. wahren: Art, irgend einen- 


Gcyaftand zu loben, fo Fundig wäre, “: | 


Das iſt aber, wie mın erbellet, ganz und gar 


HI die rechte. Art, irgend etwas zu loben. Vielmehr 
nu man feinem Gegenflande die größten. uncd ſchoͤn⸗ 
fen. Eigenfchaften zuſchreiben, fie moͤgen ihm gehören 


oder · nicht. Ob einer bie Unwahrheit fage? darauf 
kommt es gar nicht an. Es ward ja auch nur abge⸗ 
redei, da ß jeder, nicht wie er ben Gros preiſen 


ſollte. Derhalben, mein’ ich, bietet ihr alles’ auf, 
und egnet es dem Eros zu, und. feget, fo ſei er, 


ſo großer Gaben Urheber, auf dag er — freilich 


nie den Unkundigen, ben Kundigen weht auf Feine 
Belle — ais der Lillerſchoͤnfte moͤcht· erſcheinen unb 
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| — 
gen Schoͤn if: nad ſcheinbur eur Sabpwis 
— Dich: aber kaunnte deren wahre. Ir 
| ee Sie nicht kennend, verhioß ich in. meiner Mai 
auch eine Ebrede zu halten. Die Zunge verhicß ale, 
das Herz nicht! Auf dieſe Art (09° ich nicht, fein 
fe es von ee * koͤnnt es auth nicht, — 
TE 
Aber anf: meine At die Wahrheit fügen, bb 
will ich wahl, wofern ihr es verfonget; ner mal; 
was ich fagen werde, nicht mit euren Reden. in Wei 
gleuhung Kennen, damit ich sicht Anlaß zum Op 
kichier gebe. Schaue daher, o Phäbros! ob dir uf 
an einer ſolchen Rede — ſei, welche un. 
Wahre enthalten nibehte, unb zwar in ſolchen We 
drucken, und ſo georduet, wie das Ungefäpe ng 
fih bringt? * 
Phuͤdws· ſoncchi ai bie Andern hihen den Ei 
Erates reden, wie er glaubte, daß er rebeh nuäßtt.. 
Bergoͤnne mir, o Phaͤbros! fagte jemer, bam- 
Agathon einige Fleine Fragen vorzulegen, damit wit, 
eb' ich anfange, in Abſicht auf ben Jahalt art die 
ander einig werden. . 
39 hade nichts dagegen, fagte Phaͤrros, fine 
nuel A 
MNirauf fol Sokrates Ziefe Welke begonna 
haben. 
Es — es 0 lieber Agathon! daß du beb 
ner Rebe einen guten Anfang gabſt, indem du Tag 
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— 
tet; erſt muͤffe gezeigt werden, welcher ArtEres ſei, 
che du zu feinen Thaten uͤbergingeſt. — "Yinfaong 
* ich meinen ganzen Beifall. 

Wohlan num da du, was alles — betrifft, 
ſe ſadn amt mit fo vieler Winde geſprochen hafh 
fe ſoge mir noch, ob die Riebe (2*), ihrer: Boſthaſ 
fenheit nach, Liebe eines. Dinges, ober Deines Dim 
ges ſei? Ich frage niet, ab die Lirbe sites; Waters, 
Ar einer Mutter, Liebe feit Denn laͤcherlich waͤre 
de dtage, ob die Liebe Liebe eines Waters, ober einer 
atter ſei? Sondern ich mein’. es in. dem Sinne, 
We ich in Apficht auf einen Water. füngen. wirbe: Iſt 
ie Beer irgend jemandes Baker, oder nicht? Da 
wirbeft ba, wenin du vecht ‘antworte woellteſt, mir 
en, daß er Bater emes Sohnes wäre, ober. einet 
Redier. Micht fo? Er Er 

“ Mbenbingal ſagtę dgathen. e U 

Nicht auch fo die. Mutter? . — 

Wh das mard zugeſtanden. 

Bewäte mie, ſagte Sokrates, moch einige Alte 
weten, auf daß bu recht verſteheſt, wo ich hinaus 
wolle. Wenn ich nun fragte: Was meineflt du, rin 
Baier, ift ver, was er. ifl, in abſicht auf igend 
wmb? oder nicht? 

Er iſt Bruder: von jemanb, ſagte Agathen. 

io wohl von einem Bruder, Ber von- eine 
— 

— 





VWevyſuche nun, mir ſo Aber bie Liebe zu antwer 
* Die Rebe, iſt fie che zu etwas? oder zu Ku 
-  Mlerdings zu etwas .- £ Ä 
Diefes, "fuhr. Sokrates: fort, behalte wohl, * 
erinnere dich, daß bie Liebe Liebe zu einem Gegen⸗ 
flande ſei. Fetzt ſage nur, ob die Liebe beson: 
begehre, was ihr Gegenftand iſt, oder nie? 
Freilich vegehtet fie deſſen! 
Begehret fie: deſſen, und liebt fie das, was 
— oder mas fie. nicht hat? (65) er 
Natuͤrlich deffen, was fie nicht Bat. Mi 
Bebenfe wohl,’ ob es nur natürlich, ober or 
nothwendig fo feun muͤſſe, daß das Begehrende du 
jenigen begehre, was ihm fehlet, und desjenigen, wÄlr 
ihm nicht fehle, nicht begehee? Denn mir, o Wi: 
thon! fepeinet wunderbar heil einzuleuditen, daß '% 
nothwendig fich fo verhaften muͤfſſe. Dir nicht ug? 
Ja, es ſcheinet auch mir fo. 
Wohlgeſprochen! .Wünfchte wohl jemand, ber grdf 
wäre, groß zu ſeyn? ober ſtark, wenn er ſtark w 
AUnmoͤglich nach bem, worin wir übereingef 
herin besjenigen, was er ift, kaun Teiner-bebärfen. 
‚Recht fo, fagte Softates, wenn der Starte Am 
feyn wollte, der Schnelle fchnell, der Gefunde zefunlp* 
. fo möchte vidlieicht jemand meinen, daß es in alles 
ähnlichen Dingen fich fo varbielte, daß alſo diejeni⸗ 
gen, welche etwas find ober haben, desjenigen 
was fie haben, begehrten. Ich fage das nur, auf 
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— getaͤuſchet werhen Denn, o 


Agathon! wenn bu ihm nachfinneft, wirft da finden,  - 


ha Diejanigen, welche ein Ding. haben, es in dieſam 


Augenblick nothwendig haben muͤſſen, fie moͤgen wol⸗ 


„Is ober nicht. Wie follte man nun defien Begehren? . 
"Waflte aber jemand fagens: Ich Gefunder will gefund, 
Vu Meisper will reich ſeyn, begehre aiſe der Dinge, 
Zu habe; ſo würden wir antworten : Lieber, Reich⸗ 
Seſundheit und Staͤrke beſitzend, willſt dur auch 
An Zukunft dieſe Guͤter befigen. Denn in dieſem Aus 
-geabli Haft du fie, du moͤgeſt wollen ober nicht. 
„Mau alfo, ob, wenn bu ſageſt: Ich Lgehre des 
"Bgpmwästigen, ob du dann eiwas anders meineſt, 
za Ze will, daß, was ich nun habe, mir auch in 
— verbleibe. Würd’. er ſoiches nicht a 
Agathon räumte das eim. 
ir Bir kommen alfo dahin, fuhr Sokrates * 
| liebt. auch dann dasfenige,.was einem noch nicht 


Yen geworden iſt (0), und was man nicht bat, 


den kuͤnftigen und bleibenden Veñtz des Ge 
igen. 
Allerdings! 
Vvener alſo, wie: jeber andre — begeh⸗ 
pr des ihm noch: nicht. Worhandnen, des nicht Gegemw' 
Wirtigen, deß, was er nech nicht bat, was er nbih- 
nicht iſt, deſſen er bedürftig. Seiches find die Ge⸗ 


genfkände der Begierde und der Liebe. 
Allerdings! 


DE" 

. ‚MBellanı fahr. Seftaten fort, laß mub bad du: 

geſtondne fehkfegeu: Zicke iſt alſo erſttich Lünhe, zu 

ns; ſerner zu un — FO einem r 

seowiag iſt.— 

. Sgo iſt's. wi ; 

Aun erinnre dich, — du 36 Gegen 
ſtoͤnde des Eros nannteſt. Wiliſt bu, ſo rufe ich fe. 
Bir zuxuͤck. Du: ſagteſt, mein“ ich, daß bie Werlkorda 

BGoͤtter durch, Liebe zum Schoͤnen georhnet work! 

Dran das Haͤßliche ſei Kein: — fuͤr un 

Daer war'g nicht e — ee 

So fagt’ ich. — 

Mn das war * — — Em 
nun dem ſo iſt, ſa haͤtte Eres das, Schöne: — 
‚ genfanbe, nicht das Huͤßliche. — 
Agathon gab auch dat. | | 
Sind ir nicht darin Abereingelommen —2* 

dapjanige liche, deſſen man bettanf? was man nich he 

Wohl! 

Gos iſt alfa ber Ecimfei bebksftig, und 
. fie nicht. 

Agathon mußte das — | 

Wie nun? mos der Schbaheit beduͤrftig, wa nie 
sum Veſitz ber Schoͤnheit —— haft du ee 
dam, Daß es fhön fit “ 

Freilich wohl nich . 

Behaupteft du nach, daß Eros in le 
es ſi ch alſo verhaͤlt? 
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18 ich ſagte. 

| Döcp mbeieft du ſchoͤn, o Agathon! aber, noch 
Ein. Wort! Stheinen hie guten Dinge die nicht auch 
(1 Ve 

Merdinge! - 2 

Iſt mun Eros des Schoͤnen — und bie 
guten Dinge find fchön, fo ift ex ja wohl der 
wien Dinge bebürftig ? 

Ih vermag nicht, o Sofrafesl dich zu — 
gen! Es ſei dem fo, wie du ſagſt! | 

Die Wahtheit, o gelichter Agathan! tannſt du 
nicht widerlegen, den Sokrates leicht. Dich aber werd’ 
kh nun entlaſſen, und verſuchen, euch zu wieberhofen, , 
was ich einmal yon der Diotima, einer Seherinn, hoͤrte, 
welche dieſer und vieler andern Dinge kundig, den 
dchennenſern, als fie Öffentliche. Suͤhnungen vor“ ber 
Peſi epferten,, einen Auffchub der Seuche von zehn 
Jahten verſchaffie (57). Mich hat fie. in der Liebes⸗ 
Bunde unterrichtet. ch werde aber, wie. ich mit Aga⸗ 
bon übereinfam, auf meine eigne Net den Inhalt 
behandeln, und fo gut ich kann. 

So wie Du, o Agathon! muß ic zuvbrderſt er⸗ 
llären, wer Eros fey? und welcher Art? und. dann 
M feinen Thaten uͤbergehen. 

Am bequemſten ſcheint mir, biefe Sache fo mit⸗ 
einander zu .erläntern, wie jene Bremblinginn durch 
ihre Fragen mich leitete. | — 

Slebiehuter Theil. 16 
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Ich behauptete gegen fie ungefaͤhr daſſelbige, was 
Agathon gegen mich, baß Eros ein großer Gurt, daß 
fein Gegenftand das Schoͤne feit nn mic 
mit eben den Worten, mit welchen ich biefen widen 
derlegt habe, und bewieg, —* Eros nicht ſchoͤn fi, 
nicht gut! 

Wie fo, o Diotinn! er Eros etwa haͤßich it 
er bofe? 

Bewahre! ſprach ſie. Meineſt du — daß we 
nicht ſchoͤn iſt, eben haͤßllch ſeyn — 

Ja wohl! 

Auch was nicht kundig, anwiſſend? Oder ſichſ 
"du nicht, daß noch etwas in der Mitte ſei, zwiſhen 
- der Kunde uud der MENT | 
Bas iſt das? 
Das richtig Meinen, von- dem man # 
Grund ‚angeben kann, ift, wie du wohl weißt, = 
-Wiffen. Denn mie Fönnte die. Wiſſenſchaft ci 


grundlofe Sache feyn? So iſt jenes richtig. Pen 





“auch nicht -Unmiffenheit, denn -wie konnte 
nige, was des Wahren theilhaftig iſt, 
ſeyn? Richtige Meinung iſt alſo Etwas, das ze 
"der Weisheit und der Unwiſſenheit ſtehet. 
Du ſagſt wahr! antwortete ich 
‚Wolle denn auch nicht, fuhr fie fort, daß 
nige, was nicht ſchoͤn iſt, haͤßlich, und was nit 
iſt, boͤſe ſeyn muͤſſe. So mit dem Eros, Giebſt 
zu, daß, er weder gut ſei noch ſchoͤn, ſo wolleft 
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derhalben auch nicht glauben, daß er haͤßlich und boſe, 
ſondern daß er zwiſchen beiden ſei. 

Das wird aber doch, ſagt' ich, von allen zuge- 
fanden, daß er ein großer Gott ſei! 

Bon allen? Meineft du nur von allen Unkun⸗ 
digen? oder auch ‚von den Kundigen ? 

Ich meine non allen! 

Lachend fagte ſie: Wie ſollten ‚o Sotrates! dies 
jenigen zugeben, daß er ein großer Gott fei, welche 
überhaupt, daß et ein Gott fei, 

Ber find die? | 

Deren bift du einer, ich eine; | 

Wie kaunſt du das fagen? fragte ih. - 

Natürlicht fagte fie. Denn, rede, glaubft Bu | 
nicht, daß alle Götter felig feien und ſchoͤn? Oder 
windeſt du dich. vermeffen zu fagen, dag Ein Der 
nicht ſchͤn wäre? nicht felig 3 . 

Nein, bei’'m Zeus! das würd’ ich nicht. 

Selig nenneft du .ja wohl ſolche, die im Beſitz 
des Guten und des Schoͤnen le 

Mlerdings! 

Vom. Eros aber Haft du — daß er, aus 
Bebuoͤrfniß des Guten und Gchönen, — Dinge, 
—— er beduͤrftig, begehrt 

Das hab ich. 

Wie ſollte nun der ein Son — der des — 
“u und des Guten nicht theilhaftig iR? 

Wohl freilich auf feine Weiſe. 

— 16 R 
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Dru ſiehſt alſo, fagte fie, daß au du den Eis 
nicht für einen Gott haͤltſt. Ä 
Aber wie, follte Eros flerblich fon? 

Keinesweges! 

Mas denn? 

Es verhält ſich damit wie mit dem Vorigen. & 
iſt mittlerer Art, Amen. dei zen und ben 
Unſterblichen. 

- Mas iſt er denn, o Diotima ? 
Ein großer Dämon (5°), 0’ Sokrates! Denn da 
| zZ ganze dämonifche Wefen ift mittlerer Art, wriſchen der 
Goodttheit und dem Sterblichen. 
Welches Amt verwaltet es? 

Des Dollmetſchens und Ueberbringens zu da 
Goͤttern von den Menſchen, zu den Menſchen von de 
„Göttern; ber, Gebete und Opfer von.jenen, ber Be 
fehle und Vergeltungen von dieſen. Zwiſchen beiden 
ſtehend, erfuͤllet es die Kluft, io an in ihm das Ganz 
ſich vereiniget. 

Durch diefes daͤmoniſche Weſen kommt alle eis 
“ fagung, wie auch die Kunde ber Priefter im Abſicht 
auf Opfer ‚ Weibungen, eezee Wahr⸗ 
ſagung und "Zauber, m 
Ein Gott theilet fich nicht unmittelbar dem Men 
ſchen mit; aber durch Vermittlung ber Dämmen de 
ſtehet Gemeinfchaft and Befpräch zwiſchen den Cättern 
‚und den Menſchen, ſowohl wenn diefe wächen, * a 
ihrem Schlaf. - . — 
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- Wer dieſer Dinge kundig⸗ der iſt ein bämönle 
ger Dann (5°), 

Ber in andern Kenntniffen gelehrt if, ſei es 
in Kunſten oder in Handwerken, ber iſt ein gemeiner 
Verkmeiſter (7). 

Biel find. der Dämonen, ins manmichfaltiget Att. 
dam einer ift aud) Eros. 

Wer if fein Water? fragte ich, und feine Mutter? 

Beitläuftigen Unterrichts bebarf: deine Frage, Tagte 


Diotima, doch "will ich's die fagen. Als Aphrobite 


geboren war, hielten dit Götter ein Mahl, zu wels 
Gem, nebft denn andern, auch Betrieb (2) ſich eine 
fand, ein Sohn der Klugheit. Als fie gegeffen hatten, 
tom, wie dei Gaſtmahlen gewoͤhnlich iſt, um Almoſen 
zu bitten, die Armuth, und harrete vor ber Thür. 
Zrunfen von Nektar (°°), denn es war noch Fein Wein, 


ging Betrieb mit fchwerem Haupte hinein. in ben Gar: : 


ten des Zeus. Ihm nachftellend, und iprer Dieftige 
feit wegen luͤſtern, ein Kind von Wetricb zu gebären, 
lege ſich die Armuth zu ihm, und empfing ben Exod. 
Ad darum ward Eros ein Begleiter und Diener ber 
Aphrodite, weil er bei ihrer Geburtsfeier gezeugt wors 


den; darum iſt er, feiner Natur nach, ein Liebhaber, 


des Schdͤnen und der Aphrodite, welche ſchoͤn iſt. 


Als Sohn des Betriebs und der Armuth? Iſt es 


mit dem Eros alſo beſchaffen! 
Erftfich iſt er immer arm, und fo wenig zart, 
fe wenig ſchon, wie doch viele meinen, daß er 


v 
' v 
“ 


—“ 


Aufſpuͤrer, immer Raͤnke windenb, Liſten. ſinnend, 
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mebr duͤrr iſt, ſtruppicht, barfuß und hauslos. Is 
mer liegt er auf dein Fußboden, ohne Matten, vor 
‚den Thüren fchlafend, aber auf dem Weg' unter 
freiem Himmel, der Mutter Natur habend, ein, Bei 
. der Duͤrftigkeit (*). 

Mach. Art bes Vaters ſtellt er den Guten um 
Schönen nach, keck, vermeſſen, raſch, ein verſchlagnr 








durchſetzend. Im ganzen Leben kluͤgelt er, iſt de 
ſtarker Zauberer, ein Giftmifcher, ein Soppift. 
| Seiner Natur nach weder unfterblich noch fair 
2 tie, foroßt und lebt er, wenn ihm Bälle zuftut, 
ſtirbt am felbigen Tag’ und lebt. wieder auf, nad de 
Baters Art, Was ihm zufleußt, das zerinnet Gm 
wieder, fo daß Eros nimmer in Noth if, mw 
mer reich. ‚ 

Zwifchen Weisheit und Unwifſenheit haͤlt er M 
in der Mitte. Denn es verhält ſich aloe:  ;- 

‚Keiner von den Göttern ift lüftern nad X 
heit, oder trachtet weiſe zu werden. Sie ſind 
Ja, kein andres Weſen, wofern eines weiſe iſt, 
tet nach Weisheit. So auch geluͤſtet die Un 
nicht nach Weisheit, auch fie trachten nicht weile 
werben. Denn eben das ift die heilloſe Art der 
wiffenbeit, daß einer, der weder gut ift, noch fell 
noch vernünftig, alle diefe Gaben zur Genüge zu be 
ſitzen waͤhnet. Wer nun nicht glaubt, daß er eine 
Dings bebürfe, der a fein auch nicht. 
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Ber ſtrebet denn alſo nach Weisheit, 6 Dietia? 
wenn weber bie Weiſen, noch bie -Unwiffenden? :. : 

Einem Kinde wuͤrd' es einleuchten, antwoktete 
es ſolche, welche awicher beiden find. are iſt 
Eros einer. 

. Die Weisheit ‚gehört zu den ſchdnften Dingen. 
Es gehet, feiner . Natur nach ‚ dem Schoͤnen mt 
Gebe nach. So muß ja wohl Eros Liebhaber ber 
Mersheit ſeyn. (65), und als folcher in der Mitte zwi⸗ 
ſchen einem Weifen und .einem Unwiffenden? Auch 
tiefes zahrt von feinem Urſprunge her, da er Kind 
diges weilen und reichen Vaters, einer ungeifen und 
Aaftigen Matter iſt. | 

Das, o lieber Sokrates! iſt diefes Daͤmons Ei“ 
tur, Daß bu ben Eros. fuͤr etwas ganz andere ans 
gelehen, wundert mich nit. Denn ich mein’ aus 

deinen Worten fchliegen zu müffen, bu halteft den 
ms für des Gielichte, da er doch das Liebende ift. 
Saum fchien er dis fo fchön und ohne Tadel. Denn 
ab liebenswuͤrdig iR, das iſt wirklich ſchoͤn, zart, 
lkommen und felig zu preifen. Das Kiebende aber 
iſxen audrer Art, und fo wie ich vorher beſchrieb. 

Es fei, o Fremdling! ſprach ich, bean du redeſt 
‚Min. Iſt aber Eros fo befhaffen, weichen Bortheil 
hinget er ben Menfchen ? 

Nach diefem, o Sofrotes! werd’ ich verfuchen, 

dich hierüber zu belehren. Genug, Eros ift fo bes 
ſchaffen, und auf folche Art entfproffen. Ex hat, wie 


. 


4, 


x 


wid er! 


Droge gleich zu beantworten. 


eat 


ferneren Krage ‚ weßwegen einer gluͤcklich ſeyn well 
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&n fagfl, das Schöne zum Gegenftande. Truͤge cun 
einer: JInwiefern, o Sokrates und Diotimal hater 
das Schoͤne zum Gegenſtande? Oder deutlicher: Fa 
begehret einer, .ber:.das Schoͤue liebt? 6). 
Ich antwortete: Daß er es erlange. 
Noch bedarf, fuhr fie fort, dieſe Antwort eine 
ſolchen Frage: Was wird —— der — Sc 
erhält? | 4 
Ich fagte, daß id nicht — sin, N 



















Wofern nun aber, ſagte fie, einer bie Frage 
andernd, fie vom Schhpen auf's‘ Gute lenkte, und fl 
fo ausdrüdte: Sag an, o Sokrates! was beg— 
ber, welcher das. Gute liebt? 

Es zu erhalten! ſprach ih. 

Und was widerfaͤhrt ———— der das Gu 


Das wird mir — zu wenmnorm; 8 er 


Freilich, fagte fie, dem bie Stücticen find de 
den Beſitz des Guten glücklich Und es bedarf kei 


Die Antwort hätte alfo hier ein Ende. ' 
Ich gab ihr recht, fre fuhr fort: 
Glaubeſt du, daß alle Menſchen diefen Mille 

Diefes Verlangen haben? Daß alle das Gute auf im 

mer. zu erlangen wünfchen? Oder was meineſt du? 

Wunſch iſt allgemein. 
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Warum denn, o Sokrates! ſagen wir nit, daß J 
alle Menſchen lieben, wenn fie doch alle daſſelbe lien 


ben, und deſſen Beſitz anf immer wuͤnſchen? Warum 


ſagen wir, daß einige lieben, und andre nicht? 

Ich wundre mich.felbft darüber, Sprach: ich. 
MWundre dich nicht, fagte fie: Wir fondern vom 
Begriff ‚dert Liebe Eine. Urt’ab, geben hiefer den Nas 


mn bes Ganzen, -indem wir fie Liebe „nennen, 'und 


hrauchen fuͤr andre Arten der er andre Namen. .: 
zum Beifpiel? 
.. A weißt, daß der Begriff des Hervorbringens 
A ſei. Denn jede Urſache bes. aus dem 


Aichtſeyn ias Seyn Hervorgehenden, "wirkt Hervor⸗ 


bringung. Alle Werke ver Kuͤnſte ſind Hervorbrin⸗ 


gungen. Alle Kanſtler Hervorbringer, Poeten (7). 


"2: fagft wahr... 
» Gleichwohl weißt bu, fuhr ſ e ut, daß ſie nicht 


| — genannt. werben, fondern andre Namen haben. 


Ben ganzen Begriff der Poefie (Hervorbringung) 


Buben wir nur bie ’elne Art abgefondert, weiche fich 
‚MR der Muſik umd den Eylbenmaaßen befchäftigt. 


Dieeſer geben wir den Namen des Ganzen, denn fie | 


Mein wird Poeſie genannt, und biejenigen, benen 
We eigen iſt, Poeten. Ä 


Ich gab ihr Recht.- | 
&o auch mit ber Siebe, 5 deren Inbegriff jedes 
Berlangen nach allem Guten und ae 


im fich faßt. — 


“ 


| 30. 

Sie ift ſehr flarf bei jeden, und täufchend. Alle 
nun, deren Liebe ‚auf Gewinn: gewichtet iſt, oder auf 
Luſt zu gumnaftifchen Uebungen, oder auf Philoſophie, 
werden nicht Liebhaber, genannt, man fagt wit, 
daß fie lieben. . Ä 

Diejenigen aber; welde mit Einer Art der Liebe 
ihrem Gegenftande nachgehen, mit Eifer ihm nachfiree 


- ben, werben :Xiebhaber genannt, Auf fie wendet mer 


die Worte Liebe ımb Sieben. an. 
Du ſcheinſt wahr zu reden, fagte ich. | 
Auch gehet, fuhr fie fort, eine Sage, daß diejenn 
gen lieben, welche ihre Hälften ſuchen (68). Aber mp 


“ meiner Meinung hat bie Liebe weber die Hälfte zum 


genftande, noch das Ganze, wofern folge nicht.gut find. 


. Man fliegt ja Menfchen darein willigen, daß ihnen a6 


Füße oder die Hände abgefchnitten werben, wenn bie 


‚ Theile ſchaͤdlich ſcheinen. Ich glaube nicht, daß Die Den 


ſchen alle nach dem Eignen ſtreben, esmöchte denn jemand 
alles Gute fein eigen, und das Boͤſe Fremdes nenn. 

Genug, ſo viel erhellet immer, daß hie Mm 
ſchen nichts als das Gute lieben. N es di 
nicht auch ſo? | 


Ja beim Zeus! 


Kann man denn nicht ſchlechtweg has, daß du 
Menſchen das Gute lieben? | 


Ja‘) i 
. Soflte man nicht, fuhr fie fort, Binyufepen muͤffen, 


daß Ir auch ben Beſitz bes Guten lieben? 








2 


Das er man. om 

Nicht noch, daß fie nicht. allein den Befitz bes 
Guten, fondern auch diefes Beſitzes — — 
dauer lieben? 

Auch das muß hinzugeſetzet werden.. - 

Kurz alfo: Die Liebe beſtehet im Verlangen, das 
Gute immer zu beſitzen. 

"Du fagft vollkommen wahr. 

Ben nun die Liebe Immer hierin beſteht , wel 
cher Juftand, weiches Beſtreben derjehigen, die ihre 
nechfagen, und in welcher ihrer Thaten, würde Liebe 
heißen? Welche Handlung ber — iſt das? Raser 
dus fagen? — — 

6 wuͤrde dich ja nicht beiner Weisheit wegen 
bewundern, o Diotima! Hätte ich nicht, um in eben 
‚biefen: Dingen von bir: zu lernen, dich befucht. 

Nun fo will ich es dir denn fogen: Diefe Hands 
fung ift die Geburt Im Gchönen, fowegt wos: den 
Leib, als was die Seele betrifft. 

Was du da fagfl, bedarf eines Baprfgers 
Kunde; ich verſteh' es nicht. 

& will ich es beutlicher fagen. Alle Menfchen 
empfangen und gehen ſchwanger, in ber Seele wie : 
im Leibe (7°). And wenn wir ein gewiffes Alter er⸗ 
reicht haben, fehnet fich unfre Natur zu gebdren. Im 
Höplihen Tann fie nicht gebären, fonbern im Schoͤ⸗ 
nen. ‚Der Wereinung des Mannes mit dem Weib’ 
entfproffet die Geburt. Sie iſt ein goͤttliches Werk! 


x 
* 


7 
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Selbſt i im ſerblichen Thier iſt es um- die Emgkänguif 


und Geburt etwas Unſterbliches (7°)... Dieſe Ednnen 


— 


im Unharmeniſchen unmoͤglich Statt finden. Unharms 
niſch mit allem Gbttlichen iſt das Hßliche: das 
Schoͤne harmomiſch. 

Die Schdabeit iſt Möre Warce und ein 
(Geburtsgbttinn) bei diefer Geburt ): 

So bald das. Schwangere dem Schönen nahe, 
wird es wyhgemuth und ergeußt ſich in Wonne, und 





‚gebiert, Mahet es dem Haͤßlichen ſo faͤhrt es fi 


ſter und gekroͤnkt in ſich felbſt zufammen, ſchauert we 


rick, kruaͤmmet und windet ſich, gebiert nicht, wig 


mit Schmerz bie zurruͤckgehaltne Frucht. Daher alles 


. Schwangere und ſchon Schwellende fid mit Eifer dem | 
. Schönen andraͤngt, weil es durch diefes von” fein 


- großen Geburtspeim befreiet wird. Deun, o Gofter 


tes! nicht das Schoͤne hat die Liebe zum Gegenſtande, 





wie du waͤhneſt, fondern die u und bie — 


burt im Schönen. 


GSollte das? . 

Ja, fo-ift ee! fagte fi. 

Mie. aber die Erzeugung im Schönen? 

Weil die Kiebe etwas. immer Neuhervorgebrachtes 


und Uufterbliches iſt, wie ml ferbfichen — die 


Beugumg. 
Daß fie immer ber Unſterblichkeit — wit 


dem Guten begehre, das erhellet aus dem, was du 


zugeſtanden; ſintemal ber Befitz des Guten, und bie 


| 


7 * 
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M Pr Immerwäßrende Bortdauer ‚ bee Gegen 
Han der. Eiche iſt. Nothwendig folget alſo, daß auch 
‚Unferblicpfeit der Gegenſtand der Liebe fei. 

Alles diefes lehrete mich Diotima, über das We 
fen der Liebe mit mir fich unterhaltend: 

Eies Tages fragte fie: | 

Was meineſt du, o Sokrates! mag wohl bie 
ſeche dieſer Lich? und dieſer Begierde ſeyn? Siehſt 
8 aicht, mie gewaltſam ber Zuſtand aller Thiere ſei, 
ı wann fie zu zeugen begehren, der gehenden und "ber 
| Kyenes? Wie fie leiden? Wie fonberbar ihr — 


be ich fh dußere7 


fs 


Unh,die ſchwaͤchften find alsdann bereit, mit den 






36, Um diefe zu naͤhren, ſchmachten fie vor Hun⸗ 


erg folches aus Vernunft täten; vermagſt 

aber zu jagen, weiche Urfache biefen gewaltfamen 

bei den Thieren hexvorbringe ? — 

Pat, daß ich das nice: — — ani⸗ 

Glaubſt m denn jemals fer? su — in der. 

de, wenn du das nicht weißt? . 

"Üben deswegen, o Diotima! komm' ich zu bir, 

kp vorhin fagte, wiſend, daß ich der Lehrer Es 
Wohlan, zeige mir ſowohl dieſe Urſach' an, als 


* 


Hwdederft, wenn fe fich veimifihen, dan, wenn | 
: kufkich. forgen für den, Unterhalt der Frucht. 


When. zu kämpfen, und zu. fterben für die junge . 


fe Miles thun fie für dieſe. Man moͤchte wähnen, 


⸗ 





tn 
% 


abe anbem Urfachen — Efseinnge kei 
der Liebe. 
0° Zener gewaltſame Sicbesguftand re dich nit 
| a antwertete fie, wofern du glaubft, bei 

Eros feiner Ratur nach das zum‘ Gegenftande hake, 
worüber wir fchon manchmal mit einander Über 
‚ gefommen. 

Denn auf eben bie Weite, ” wie ich verki 


ſagte, fucht- auch hier bie ſterbliche Matur aus alkk 


= Wiſſenſchaft iſt dieſem Wechfel in uns unterworfm. 


Kraͤften immer und unſterblich zu ſeyn. De 
über vermag fie nur, inſofern ‚Re durch Zeugung im 
mer etwas Junges flatt des Alten zuruͤcklaͤßt. Eo 
auch wird son jebem Lebenbigen: geſagt, bag es Ich, 
and von der Kindheit bis zum Alter daſſelbige fü 
Gleichwohl hat es nie die vorigen Beſtandtheile, im 
mer ſich aͤndernd verliert es dieſe, ſowohl ig Abfict 
auf Haare, als auf Fleiſch, auf Gebein, auf Eh, 
und auf den ganzen, Leib. 

Ja, nicht In Mbficht auf den Leib. allein , jondern 
auch auf die Seele. Sitten, Gewohnheiten, Bi 
nungen, Begierben, Ergögungen, Kummer und. Cs 
gen, bleiben niemals diefelbigen bei irgend Emm 
Sie wachen und ſchwinden. Und, was noch wi 
feltfatmer iſt! die Wiſſenſchaften ſelbſt konnnen ‘md 
ſchwinden uns nicht nur, fo: daß wir in Abficht af 
fie nie dieſelbigen find, ſondern auch jede einge 





Was wir Ueben mennen/ ns Rn von ie 


J 
I) 











(Haft, bie uns verlaffen will. Vergeſſenheit iſt ber- 


Biſſenſchaft Ausgang. 
Uebung erhält die Wiſfenſchaft, indem fie ftatt 


de hinweggehenden eine friſche hervorbringt, ſo daß 


fe immer dieſelbige zu ſeyn ſcheinet. Denn auf dieſe 
Weiſe wird alles Sterbliche erhalten, nicht indem es, 
ule das Göttliche, immer durchaus daſſelbe bleibt, 


fondern dadurch, daß es ſcheidend und ie etwas 


Neues von gleicher Art zuruͤcklaͤßt. 

Dur dieſe Erfindung, o Sokrates! nimmt das 
Sterbliche Theil an der Unfterblichkgit, ſowohl der Leib, 
als alles andre. Das Unfterbliche aber auf andre Art. 

E befremde dich alfo nicht, daß febes von Natur 
feinen Sproͤßling mit Eifer hege. Dieſer Eifer, biefe 
tiche, folgen jedem Sprößling wegen der Unfterblichkeit, 

Als ich diefe Rebe versommen, fragt’ ich flaus 
nd: So alfo verhielt es ſich in Wahrheit, weifefte 
Distima ? Und fie, nach Art vollkommner Sophiſten (7°): 

Verlaſſe dich darauf, o Sokrates! Wollteft du 
Änen Blick auf den Ehrgeiz ber Menfchen- werfen, 
fo möchte, wofern du mich vorhin nicht gefaßt, es 


We befremdend fcheinen, wenn du bebenfeft, wie hef⸗ 


nig das Verlangen, genannt zu werden, und unſterb⸗ 


Ken Ruhm fuͤr die ganze Nachzeit zu erwerben, ſie 
ergeife; wie bereit fie alle feien, hierfür Gefahren zu 


Wagen, mehr als für bie Kinder, und Geld daran 


iu ſpenden, jede Muͤhſeligkeit zu erträgen, und dafür 
W —J 


—2 





- geziemt. Welcher Frucht Empfängniß, geziemt IM 


Oder waͤhneſt du, uw utefis ber Tod für * 
metos „Achilleus im Tode dem Patroklos zu folgen, 
unſer Kodros in den Tod zu ſtuͤrzen, zu Erhaltung 
. der Herrfchaft feiner Söhne, würden gewählet haben 
wofern fie nicht gehofft hätten, ihrer Tugend ein um, 
ſterbliches Andenken zu fliften, weiches nun unter u 
biühet? Weit gefehlt! (4) Ich wenigftend mein 
daß alle ‚ber. unfterblichen Tugend und fo ehrenbelg 
Rubmes wegen ſolche Thaten thun. Def nn 
thun fi fi e ‚es, je beſſer fie find, Denn es gelüfe k; 
bes Unfterblichen. | 
Welche nun fruchtbar am Leibe find, ſolche se i 
den Meibern vorzüglich nach, und pflegen biefer Lich, 
meinend durch Kinderzeugung Unfterblichkeit, Anden 
und Gluͤckſeligkeit fich zu verfchaffen. Andre bh: 
ſchwangre Seelen. Es. giebt deren, welche mehr ak 
‚mit dem Leib’ in der Seel? empfangen, und ſchu 
‚ger gehen mit Fruͤchten, deren Empfaͤngniß der ed 























Seele? Weisheit und ee. Solche werben 
allen . Dichtern erzeuget, und von ben Kün 

> welche die erfindrifchen — werden. Bei wei 
die groͤßte und ſchoͤnſte dieſer Fruͤchte iſt jene Bi 
heit, welche ber Öffentlichen Verwaltung und A 
Hausweſen vorfiehet. Ihre Namen — Raßisec 
und Gerechtigkeit. a 
| Weſſen Seele von Jugend an — gehe 
F mit diefen Fruͤchten, göttlich feiend begehret. Day 





257 





wenn: feine Zeit hesanfonimt, zu 'geugen und gu ges. . 
daͤren. Nimmer wirb er ine Haͤßlichen“ Schwanger 
ſeiend gehet er mehr den ſchoͤnen Leibern nach, al 
den haͤßlichen. Trifft er zugleich auf eine ſchoͤne, edle, 
5 = Mißhaltige Seele, beides: umfgfiet er mit Inbrunſt 
van! Gegen einen ſolchen Menſchen fleußt er alsbald 
—X in Neden von der. Tugegb,. wie beſchaffen ſeyn 
de gute Dans, wonach er ſtreben muͤfſe! und- unter⸗ 
JVennt die Bildung des andern. 
Pe Den Schönen berüßrenb, umgehend mit ih 
—1 — @ und zeuget das, womit er lange ſchn ſchwan⸗ 
gedenket abweſend und gegenwärtig. fein, 
- —**— das Erzeugte gemeinſchaftlich mit ihm. 
FEſer haben ſolche einen engern Bund ala vie Ge⸗ 
ſchaft der Kinder giebt, und feſtere Freundſchaft, 
a fe an ſchoͤnern und mehr unſterblichen — 
Mnſchaftlichen Antheil haben... | 

















fen, af Homeros ſchauend und auf Heflodos, 
auf anbre gute Dichters mit Nacheifrung feßend, 
ie Seburten fie zuruͤckließen, Geburten, ‘die ihnen, 

X unfterblich ſeiend, unfterblichen Ruhm und. Ans 
Üben. gewähren. Oder willſt du. feher auf die Kin⸗ 

hr welde Lykurgos in Lakedaͤmon zuroͤckließ auf 
Retter von Lalkedoͤmon ober rt ich” fogen yon 
AR: Griechenland ? en 

M- Ehrwuͤrdig iR auch Golon unter euch, durch Ps 
Mzung der Gefege, und überall an vielen Orten 
J Slebzenter Theil. 17 


er 


Ss 
\ 


958. 





andre Männer unter Griechen: und Burbaren, welche 
viel? und herrliche Thaten thuend/ EEE Tas 
gend erzeugten. 

Einigen von ihnen ſind ſchon viele — er⸗ 
richtet worden, wegen ihrer Kinder; rn — 
wegen noch Keinem. | 

In diefe Liebeskunde magſt auch du vielleicht ein⸗ 
geweihet werden, o Sokrates! Ob du aber fähig je 
follteft zu ‚gelangen zum Vollfommenen und Anſchau⸗ 
lichen, zu welchem jenes nur Huͤlfsmittel für denjenk.. 
gen ift, der auf die techte Art fürder gehet, das weiß 
ich nicht. Doch will ich reden und nichts verfäum 
Strebe mir zu folgen, mwofern bu vermagft. © 

Mer auf rechte Weife biefer Sache nachgeht, ker 
muß von Jugend an fihönen Leibern nachgehen. Mk 
- querft, werin der Führer ihn recht leitet, muß er ib 
nen Leib recht lieben, und da an Verhaltche 
zeugen (7°). | 

Hienaͤhſt muß er inne ee /daß jedes Leihed 
Schönpeit mit der Schönheit jedes andern Leibes www, 
ſchwiſtert fei. Denn, wofern man der Schönheit im 
Allgemeinen nachjagen ſoll, ſo iſt es große Albernbeit 
die Schoͤnheit aller Leiber nicht fuͤr Eine und eben 
dieſelbige zu halten. 

Hat er dieſes wahrgenommen, fo muß er 
haber aller fchönen Xeiber werden, und nachlaſſen 

‚der heftigen Anhänglichkeit zu Einem, das Cir 
- serachtend, unb für ein haltend, 
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- Damm muß er Seelenſchoͤne Höher ſchaͤtzen als 
 &chönfeit der Leiber, fo dag ihm einer, deſſen Seele 
rechtſchaffen iſt, auch bei bürftiger Leibesbluͤthe genüge; 


daß er ihn liebe, forgfam heg' und folhe Neben ges - 


"Be und ſuche, welche die Juͤnglinge beffer machen; 
| damit er genoͤthiget werde nun auch in Beſtrebungen 
anb in Geſetzen Schönheit zu fchauen, inne werdend, 
WB all dieſe Schönheit mit feinem eignen Weſen vers 
wwrkt fei, auf baß er Schonbeit des veibes für. etwas 
z halte, _ 

— Ben den Beſtrebungen wird er geleitet zu. den 
: Afemtnifien, damit er auch deren Schönheit ber 








Macht” und, ſchon hinſehend auf das viele Schoͤne, nicht 


gucht, gleich einem Knechte, der in's Kind des Hauſes 









; ung frößnend, feicht und Fleinlich werde, fons 
AR gewandt zum weiten Meere des Schönen, viele, 
Me, Herrliche Verhältniffe ſchauend, nun auch ſchoͤne 


WB cr dort erftarfet und genähret, zu einer Einzigen 
iſſenſchaft, der Wiffenfchaft des Schönen, anſchaulich 


allen Kräften mir zu folgen! Denn, wer bis das 
Wie angeleitet worben, bas Schöne. nach feinen Orbs 
Magen und auf rechte Weiſe zu ‚betrachten, der. wird, 


bar vergafft ift, Einem Menfchen oder Eine 
gebär’ in ;überfchwänglicher Philofophie, 
j gr i | 13 | 
, Gtrebe, fuhr fie fort, ftrebe mit Aufmerkſamkeit 
Va Vollendung ber Liebeskunde fürder gehend, atwas, 
des wunderbar feiner Natur nach ift, plößlich erſchauen! 
F J— F 17* oo 





Es iſt dajenige, o Sokrates! beffentwegen jene Urbun⸗ | 


ob. auf. andre Weife haͤßlich; nit zuweilen [le 


\ 
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gen alle vorangingen. 


Dieſes iſt zuvoͤrderſt immerſeiend, nicht entſtan⸗ 


den } nicht vergehend, nicht zunehmend, nicht ſchwin⸗ 
dend. Ferner ift es nicht auf gewiſſe Weiſe ſchoͤn 





und zuweilen nicht ſchoͤn; nicht in Vergleichung Mut 


"irgend etwas ſchoͤn, und mit irgend etwas andem 


_ Häßlich, ſo daß es einigen fhdn, andern häßlich win. 


- in der Erbe, noch im Himmel, oder in irgend einte 


. Eunde, oder for wird er von einem andern recht ge 
feitet,, indem er, von jenen. Schönheiten ausgehend, 


. werben, wie ein Angeficht, ober wie Hände, ober vo, 
ſouſt etwas, bas zum Leibe gehört; noch auch IE 
eine Mebe, ober eine MWiffenfchaft; auch wohnet « 


ſtalt mit ſich ſelher if es, und ewig. Alle ame 
ſchoͤne Dinge find diefer Urſchoͤne theilhaftig, de 
. fa, daß wenn jene entfliehen und untergehen, DR 


bebend, dieſe Urſchoͤne zu ſchauen beginnet — die 


* 


Auch kann das an ſich Schoͤne nicht ſichtbar dargeſteli 


nicht in Etwas, weder in einem Lebendigen, oder 


Hütte. Sondern an und für fich felbft, Einer Ge 


weder zunehmen noch abnehmen, noch irgend einen 

Mechfel haben kann. Ä | 
Menn nun jemand, durch dchte Liebe zu DM 

Juͤnglingen geleitet, von jenen Schönheiten ſich er⸗ 


Vollendung erroicht er heinahe ˖ dann! 


⸗ 


So gehet einer auf die rechte Weiſe zur Liebes⸗ 


4 





u | 


diefer — wegen Immer Höher Reh. Wie auf 
Stufen fih erhebend, gehet er von Einem zu Zweien, 
vor Zweien zu allen” ſchoͤnen Leibern, von ben ſchoͤ⸗ 


u Leibern ga ben ſchoͤnen Beſtrebungen „von den 


m — 


Ihnen Beſtrebungen zu den ſchonen Erkenntniſſen, 
Di er von dieſen Erkenntniſſen zu jener Kunde zuletgzt 
gelanget, welche Feines andern Dinges als der Ur⸗ 
Nae Kenntniß iſt, und bis er ani Ende weiß, wos 


Wfgbne fei, 


. Wer dieſes erreichet, o geliehter Sokrates! ber 


.. Bf einer Hoͤh', alba, wenn irgendwo dem 





das Leben werth iſt, in ber Urſchoͤne Bes 


. mung, Sollteſt du je dieſe fehen, weder Gelb . 
Me du gegen fie, noch Gewande, noch ſchoͤne 


Meben und Juͤnglinge ſchaͤtzen, deren Unbli dich 


MR außer Faſſung bringt, fo daß bu, vielen ans 
bau gleich, den Geliebten fehend, bereit ſeyn moͤch⸗ 


BR, wenn es mur- möglich wäre, weder zu. effen 


up zu trinken, ſondern aueh ihn anzuſchauen und 


hei ihm zu ſeyn. 
Wie nun, wenn einem widerfuͤhre, die lautre, reine, 


wmiſchte Urfchöne zu fehen, entladen von Fleiſch 


Mb Farb’ und dem vielen flerblichen Tand, dieſe 
 Wltliche Urſchoͤne ſelbſt in ihrer Einheit, meineft du, 


deß das Leben des dahin blickenden, das Anfchauens⸗ 


wirdige beſchauenden, zu biefer Urſchoͤne gejelleten 


Beufchen, für fehlecht zu achten wäre? Ober den⸗ 
BR du nicht, Daß nur dann einem folgen, der bie. - 





Urſchoͤne mit dem Auge fähe, das allein: fie ſehen 
kann, gelingen würde, nicht ‚nur Schemen ber Zus 
gend (fintemal er Feine Schemen berüßrte), fondern, 
das. Wahre berührend, wahre Tugend zu gebären? 
Gebiert er aber, und erziehet wahre Tugend, To muß 
er den Göttern werth, und — wofern je ein Menſch 
es ward — unfterblich werden auch er! : 

Solche Wort’, o Phaͤdros und ihr andern! rebete 


Diotima, und überzeugte mich, Nun verſuch' ich ayf 


andre zu überzeugen, daß zu Erlangung diefes Guten 
ber menfchlichen Natur wohl Fein bepret Helfer koͤnne 
‚ gefunden werben als Eros. Und darum behaupte’ ich 
auch, daß jedermann den Etos hoch halten muͤſſe, Halte 
ſelber auch die Liebeskunde Koch, uͤbe fie aus aller 
Kraft, und ermahne dazu auch Andre. Jetzo und bes 


ſtaͤndig preif ich die Macht und die Stärke des Ere 


fo fehr ich vermag, - 
Siehe daher, o Phaͤdros, wenn es bir gefaͤll, 
dieſe Ned’ old eine Lobpreiſung des Eros an, oder 
. nenne fie, wie es dir beliebt, - 
Da Sokbrates ausgeredet Batte, lobten ihn einige, 
Ariſtophanes aber war in Begriff etwas zu ſagen, weil 
jener auf ſeine Rede gedeutet hatte, als ploͤtzlich die 
angeſtoßene Thuͤre des Vorſals erſcholl, zugleich mit 
dem Laͤtm ſchwaͤrmender Juͤnglinge und dem Ton einer 
Floͤtenſpielerinn. Agathon rief den Knechten zu: Kna⸗ 
ben, werdet ihr nicht hinſehen? Iſt es der Bekannten 
einer, ſo ladet ein; wo nicht, ſo ſaget, daß wir nicht 
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ehr tiinken, fondern fchon aufgehöret haben. Balb 
hher hörten fie im Vorſaal die Stimme des fehr 
en und laut rufenden Alkibiades, welcher fragte: 
vo Agathon wäre? und zum Agathon ihn zu führen bes 
‚gl Unter den Urmen ihn faffend, führte bie Floͤten⸗ 
"piekerinn mit andern feiner Gefellen ihn zu ihnen hinein, 
ud fie ftellten ihn an die Thür, Er hatte das Haupt 
umwunden mit einem bufchigen Kranze von Epheu und 
Violen, und mit fehr vielen Binden. Seid gegrüßt, 
ihr Männer! rief er. Nehmet zum Trinfgenoffen einen 
Ion ganz und gar Trunfnen mit, auf. Oder wir ges 
ben, fobald wir nur Agathon. gekraͤnzet haben, denn 
dazu kamen wir. Geſtern war’s mir nicht möglich her⸗ 


jufommen, nun komm' ich, das Haupt mit Binden ums 
wimden,, damit ich von meinen Haupte fie, wie ich 


wohl fagen mag, um das Haupt des Weifeften und 
Schönften winden möge. Werdet ihr etwa mich ala 
einen Trunknen verlachen? Wenn ihr auch lacht, fo 
weiß ich boch, daß ich wahr rede! Sagt mir aber auf 


ber Stelle, geh” ich auf meine Bedingungen zu euch 


oder nicht? Werdet ihr mittrinfen oder nicht? 


Alle wurben laut, Biegen ihn hineinfommen und 
RE an den Tiſch legen. Agathon rief ihn, und er 


lam, geführt wie vorhin, von eben den Leutchen, und 
indem er, jenen zu Fränzen, bie Binden ſich vom 
Kopfe riß, ward er den Sofrateg, der ihm gerade vor 
den Augen faß, nicht gewahr, und ſetzte fich hin zum 
Agathon, zwifchen diefem und dem Goftates, welcher, 


‘ 


4 


=. ._.._ _ 


y 
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— PN einperäumen, . wenig —— roͤckte 
Kaum hatt er fich hingeſetzet, ſo umarnne er ben 
Agathon— unb begann ihn zu kraͤnzen. 
: Knaben, rief Agathon (7), ldſet den Alfibiabes 
F bie Sohlen, damit er als Dritter ſich zu uns lege, 
Wohl! ſagte Alkibiades, aber wer iſt unfer dri⸗ 
en Zrinfgenoß? Zugleich wandte” er ſich, erblickte dem 
Sokrates, ah, fprang auf, tief aus: 
‚x ID Herakles (Herkules)! was iſt das? Du, eu 
rates d ‚Haft auch Hier mis wieder nachftellend iM. 
Hinterhalte gelegen, wie du zu thun, und plögiig 
hervorzuſpringen pflegft, wo ich dech am wenigſten 
erwartete? Und warum biſt di’ bier? Und warum 
haft du dich dahin gelegt? Warum nicht lieber zum 
Aviſtophanes, oder zu irgend einem andern, der — 
qfeen erreget, und Lachen erregen will? Abermal 
haſt bu es durchgeſegt, bei’m Scöönften in ber — 


ſchaft zu liegen! 


»Schau, o Agathon! ſagte Sokrates, ob 
mir beiſtehen werdeſt! Die Liebe dieſes Menſchen 


"mache mir _ wenig gu fchaffen. Denn von ber 


Zeit an, da ich ihn liebe, darf ich keinen Schönen 
- mehr anfeben, mit keinem fprechen, wenn er nich 
gleich eiferfüchtelnd und neidend fih ſeltſam gebehr 
den ſoll, und ſchelten, ſo daß er kaum Hand an 
mich zu legen ſich enthalten kann. Darum fiebe zu, 
daß er nicht auch jetzt dergleichen fich berausnehme, 
Sdhn' uns aus, oder, will er Gewalt brauchen, ſy 
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9 mir bei. Denn vor feiner — und Liebe iſt 


mie angſt imd bang’ ! 


Zwiſchen mir und dir, fügte Attibiades, findet 


Arſobnung nicht Statt! — Aber dafle werd’ ich 
, U hernach ſtrafen — Du Agathon, gieb mir -ins 


bahien einige der Binden wieder, auf daB Ih auch 


: 6 fonberbare Haupt diefes Menfchen umminden, 
— er mir nicht vorwerfen moͤge, daß ich wohl dich 
habe, ihn aber nicht, da er doch in Reden 


Fate Nenſchen überwindet, nicht nur neulich, wie du, 


Mem jederzeit. 


* GSleich nahm er von den Binden, ummwanb die 


" Öfehel-des Sokrates, legte fich, und ſprach: 


En Was iſt das, ihr Männer? Müchtern ſcheint ihr — 


vn Das ift euch nicht erlaubt! Trinken ſellt ihr! 
ward unter und ausgemacht! Ich will euch einen 







{ 2R haben, mich ſelbſt! Auf Agathon! einen 


—2 Becher her, wenn einer da iſt. Nicht nothig! = 


jenen Kühlnapf her! (7°) ' 


A So rief er, fehend. daB ‚das Gefchire mehr ale = 


YO Doch hielt. Er füllte es, trank es erft aus, bes 






. Gegen den Sokrates, ihr Männer, vermag auch 


i * KR nichts. So viel ihn einer trinken heißt, fo 


"Biel trinket er, und doch wird er niemals trunfen! 
"Der Knabe fchenkte eim und Sokrates trank... 


‘ 


r des Trinkens wählen, Bis ihr genug werbet. 


bann, daß man es dem ———— einſchenken 


* 9 


Da fing. Eryiinaos ans | 
Alkibiades, was machen wie? Reden volr niht 
bei'm Becher? Singen nicht? Trinken nur fo * 
wie die Duͤrſtenden? 

O befier Eryximachos, antwortete Alibiadet 
Sohn des beſten und — Vaters, ſei ⸗ 
gruͤßet! (? 9) 

: . Sei au du gegrüßet, erwiederte Eryrimacha 
"aber was ſollen wir thun? 
Was du befiehlſt, dir muß man gehorchen, | 

Denn ı ein heilender Dann iſt werth, wie viele ” | 
achten. *) 

— was du willſt! | 

So vernimm denn, fagte Eryrimachos. . Eh’ bu 
hereingefommen warft, Hatte uns beliebt, daß jet 
in der Reihe, von ber linken: Seite anfangend,'P 
fchön als möglich dem Eros eine Lobrede halten ſolle. 
Mir andern alle haben geredet. Weibfich getrunken 
haft auch du, aber noch Feine Rede gehalten; File 
alſo thuft du es nun. Dann aber ftehet bir auch frei, 
dem Sokrates aufzugeben was du willft, dieſer get 
dann feinem Nachbar ” Rechten etwas auf, und f 
die andern. 

Ganz gut, mein lieber Eryximachos, fagte PA 

‚biades, es möchte doch aber ‚ungleiches Spiel Teye 
wenn ein trunfner Mann feine Worte mit den Rede 


*) Voß ueberſ. der Ji. X. 314. — 


— — 
Kuͤchterner ſollte vergleichen laſſen. — Aber ſag ein⸗ 
mal, hat Sokrates durch das, was er vorhin geredet, 
dich aͤberzeugt ? Ober weißt bu, daß von allem, was 
er gefagt Bat, das Gegentheil wahr fi? — 

Wenn ich in Gegenwart biefes Menſchen entwe⸗ 
der einen Gott, oder. einen andern Menfchen als ihn 
lobe, fo wird er fich nicht enthalten konnen, Hand 
an mich zu legen. 

Nun, nun! fachte!. fachte! ſprach Sokrates, . 

Beirm Pofeidon (Reptunus) rief. Alkibiades, da⸗ 
gegen laß ich bich nichts einwenden! Nimmer werd? 
ih in beiner Gegenwart einen andern loben. 

Recht fo! fagte Eryximachos, haft bu Luft, ſo 
Iobe den Sokrates, 

Wie wird, o Eryrimgchos! wenn Ich nun bem 
Dinne -zujegte, in Eurer Gegenwart, und ihn flraftet, 

Du! rief Sofrates ‚ wos haſt du. im Sinne? 
WIN du mich von ber laͤcherlichen Seite loben? oder 
was willft du? | 

Ich will die Wahrheit fagen, ſi ebe zu, ob du es 
erlauben willft ? 

Die Wahrheit zu ſagen, antwortete — er⸗ 
laube ich, ja ich ermahne dazu. 

Niemand iſt dazu ſo bereit als ich, ſagte Alki⸗ 
biades. Hoͤre nun, Sokrates, was du thun ſollſt! 
Sag' ich etwas Unwahres, ſo falle, mitten in der 
Rede, mir in's Wort, und bringe mich zurecht, und 
ſage, daß ich luͤge. Mit Willen werd' ich nicht luͤgen. 


= Es iſt feine leichte Sache, beine Seltſamkeiten «it 


, ftand iſt. 


“auf; fo findet man, daß fie ——— der Bötter ” 


im-Mebrigen den Silenen und Satyren ähnlich ſeieſt 


Wuillſt du's etwa een fo ruf ich zeug 


r * 


SA ſch aber, wie es mir einfallt, mancherlel deech⸗ 
einander fagen, fo muͤſſe dich das nicht befremben. 





nach der Ordnung und in fließender Rede berzureche 
Yen, am wenigſten für einen, der. in meinem Zus 


Den Sokbkrates Iobgupreifeh, o ihr Dimer! we 
ich auf diefe Weife beginnen, in Bildern redend. 

Zwar wird et vielleicht glauben, ich fhue das um 
ihn Ucherlich zu machen, gleichwohl brauch’ ich du 
DE der Wahrheit, nicht des Laͤcherlichen wegen. 

ch Sage, daß er vollfommen ähnlich. fei gem. 
Hoblen. Sitenen (2°), welde man ſitzend vorgeſtellet 
findet in den Mirkftätten der Bildner, Sirtenpfeifen 
in der Hand, ber Fldten haltend. Matht man ſie 














halten. | 

Auch Tag” ih, daß er dem Satyros Mares 
gleiche (7). Daß du diefem dem Gefichte nach dem 
lich feheft, o Sofrates!. das wuͤrdeſt du gewiß ſelber 
nicht beſtreiten wollen. Hoͤre nun, ob bu nicht anf 








Ein muthwilliger Spötter bift du, oder etwa nicht? 


berbei. _ 

Biſt du nicht Be als Fldtenſpieler bewundernt⸗ 
wuͤrdiger als Jener? Er entzuͤckte bie Menſthen mt 
Inſtrumenten durch bie, Kunft feines Mundes, ımd 





en 
er thut geter 4; der feine YBeifen foief. Auch Die 
' Melfen, nach weichen Dlpmpos Flötete, fhreih? ich des 
Merigs Erfindung zu. Denn nur diefe, ſpiele Sie 
ei guter Floͤtenſpieler, oder eins gemeine Fidtenſpie⸗ 
" wbrs, reißen bie Zuhörer dahin, und, felber gättlich, 
‚ offenbaren fie diejenigen , welche Bebürfniß ber Goͤ⸗ 
—* und geheimer Weihungen empfinden. 
Bü Nur darin unterfcheideft dy. dich von ihm, bafı 
fender Infirumente, Durch nadie Warte, — 
Virkung hervorbringeſt. 
Wenn wir eines andern, ſelbſt eines ſehr — 
us Worte hören, fo befimmert, fo zu ‚fagen, 
nr Einer weiter darum. Hoͤret aber jemanh 
Ep, ober einen andern, welcher deine Reben wieder⸗ 
4, laß auch den Wiederholenden einen noch fg 
utenden Menſchen feyn, fo werben alle, fei es 
Weib, die da zußdre, ober ein Mann ‚ ober ein 
, bingeriffen werben und, entzuͤckt feyn. 



















B any trunken ſcheinen würbe,. fo fagt’ ich euch 
P Bunt es mit einem Eide befräftigen, was ich 
Me ſchon alles von feinen Reden erlitten Hab’: und 

Bi noch jetzt leide. Denn wenn ich ihn hoͤre, fo 


fe das Herz, und Thraͤnen entflürgen meinen Augen 
Meinen Warten. Auch ſeh' ich, daß andern daſſelbe 

. Wenn is Perikles hörte, ober andre 
Wie Reber (*°), fo ſchienen ſie mir ſchoͤn zu fresten, 


* I Muͤßte ich nicht befürchten, ihr Männer, daß ih 


We, höher als den tanzenden Korpbanten (22), 


= 
a 


Son * 
XIT 


‚sm, damit ich nicht, Hier ftilfe ſitzend, ‚bei.ihm zun 
Gliäeeiſe werbe. 


- was bei feinem andern mir wieberfährt, und men | 
keiner fähig Halten follte — milch zu ſchaͤmen. 
’ dürfe ich unterlaffen, was er zu thun befichft; um 

- weil ich gleichwohl, fobald ich ihn nur verlaffen had 


Ä ne ber‘ Menge, 





aber fo griff mich Feiner on. Keinen walleie wit, 


ſolchem Ungeſtuͤm meine Seel? auf, keinem fühlte ſe 


mit ſolchem Unwillen fich fo knechtiſch unterwerfa, 
als biefem Marſyas da, bei dem mir oft fo zu Mur 


ward, daß es mir unmöglich nn ferner To zu lebe⸗ 


wie bisher. 

Und daß biefes wahr ki, o Sokrates ! wirft ia 
nicht leugnen koͤnnen. Ja, ich bin mir felber ang 
jegt bewußt, daß, wofern ich ihm die Ohren Jeihm 
wollte, ich nicht dagegen a fondern eben du 
wieder leiden warde, 

Denn er zwingt mich, zu ‚befennen, N 
wohl ich felber fo vieles noch beduͤrfe, dennoch; de 
Gefchäfte der Athenienfer verwalten, ich mich ſelbi 


5 verfäume. 


Mit: Gewalt entreiß” ih mich ihm, und fick, 
hie Ohren zuhaltend, wie von den Sirenen (34), m 


Ja, nur bei dieſem Menſchen allein erbuld ich 


Bor ihm allein ſchaͤm' ich mich, weit ich mit 
bewußt bin, ihm nicht widerfprechen zu Tonnen, #6 


wieder hingeriffen werbe vom ac nach dem 








7 
Darm entlauf ich ibm wie ein fluͤchtiger Knecht, 
und wenn ich ihn ſehe, ſchaͤm' ich mich beffen, was 
; 3 ihm eingeſtanden. Und manchmal fh’ ich ihn. 
. gern aus ber Reihe ber -Lebenden genommen, 
Eh aber das, fo weiß ich wehl, daß mir noch 
Wet fehwerer zu Muth feyn würde. Genug, ich weiß 
Mt, was ich mit dieſem Menfchen anfangen fol. &o - 
Meliſem haben die Melodien bes Flötenfpieles dieſes 
6 Bier auf mich und auf andere gewirfet. 
„Hbret ferner, wie ähnlich er jenen MWefen- fei, 
BR. henen ich ihm verglichen, und welche wunderbare 
ft ihm eigen fei. Denn wiffen möüffet ihr, daß 
} Heiner dieſen Fenne! Ich will, da ich einmal an: 
gen; ihn euch ganz zeigen. | 
"Sr jehet, daB Sokrates in bie Schönen ehr 
Rt, immer um fie ſei. Und ‚ganz aus — F 
Hung durch fie gebracht: werde, 
j * Same ift er Feines Dinges Fundig, und weiß. 
5, wie auch aus feiner dußern Silenengeftalt zu 
Mellen fcheinet. Aber diefe iſt nur, wie bei jenen 
Wmenbildern, als Hülle über ihn geworfen. Wird’ - 
BAR rigethan, ihr lieben Zrinfgenoffen! o welche Zülle 
Beisheit folltet ihr da n ihm erblicken! | 
> Ziffer ‚ daß er nichts darnach frage, ob einer 
# ſei? Das verachtet er mehr, als irgend jemand 
h. vorſtellen kann. Eben fo wenig, ob einer. reich, 
7 mit ſolchen Ehren geſchmuͤckt ſei, welche vom 
Volke für — . werden? | | 
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. mußte, alsbald alles zu thun, was mir Sofrates 


— 

Alle Guͤter dieſer Urt achter en. nichts worih, und 
uns ſelber achtet. er fo viel als nichts. Irqniſch mad 
ſcherzend bringet er fein Leben unter den Menſchen 3 
Ob jemand ihn eröffnet gefehen habe, und fen 
wahres Inneres, und bie Goͤtterbilder, bie er nihih, 
das weiß ich nicht. Ich habe fie dann und wann gefehen 
und fo göttlich ſchienen fie mis, fo gelben, fo über mi: 
über fhön, fo wunderbar, daß ih mich entichliie 











-  MWähnenb, daß er meiner Jugendſchoͤne wegen mk 
nachginge, glaubt: ich ſchon einen unverhofften Bank 
gethan, und ein wunberbares Gluͤck gemacht zu haten 
Denn id meinte, - wofern ich dem Sokrates weillfähr, 
wird” ich dafür alles hören, was ex müßte. 

. Unglaublich; viel bildete ich mir daher. ſchon ein 
auf meine Wohlgeftalt. Vorher nicht gewohnt, ae 
einen Begleiter bei ihm zu ſeyn, entließ ich num jener, 

- und. blieb mit ihm allein. . 

| Denn. ih muß euch bie ganze Wahrheit | 

- aber merfet auf, und wenn ich luͤge, —* 
widerlege mich! 

Allein war ich bei: ihn, ihr Männer, wenn 6 
allein war; glaubte nun, er würde mir folche Divge 
ſagen, wie ein Liebhaber einem Geliebten fagt, met 
niemand zugegen ift, und freuete mich. Von aM 
bem geſchah nichts. Sondern wie er gewohnt wat, 
redete er mit mir, und wein wir ben Tag mit ci 
ander zugebracht hatten, ging er von mir. 
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Mac dieſem förderte ich ihn auf gerirefnfepäfttiche 


kiedäbung amd, übete die Gunmaftif mit ihm, und 
beffie dadurch weiter zu kommen. Er übte ſich ung 
tang-oft mit ‚mir, ohne daß jemand: zugegen war 
Was fell ich ſagen? Auch das Half mir nichte. 


Da ich nun auch auf:diefe Weiſe nichts ausrichtete, i 


Ihe ich dem Manne mit Gewalt zuzuſetzen, nicht vom 


Am:abgalaffen, went ich ihn einmal angegriffen hätte, | 


m endlich zu wiffen, wie ich mitiikm dran wäre, 


ei lad' ihn ein zum Abendeffen, ihm vbllig fa | 


wiirend . wie em Siebhaber dem Geliebten: Er 
Migerte fich Tange zu Femmen, endlich einmal Tieß 


hc dereden, und Fam, wollte aber gleich nach der 


Bft wieder von mir gehen. 


Diefesmal hieß ich auch aus Bloͤdigkeit ihn von. 


nit. Ein andermal aber ſtellte ich ihm wieder nach/ 
u zog nach dem Eſſen das Geſpraͤch weit in die 
Racht hinein. Wis er weggehen wollte ‚ wandte ich 
‚de ſpaͤte Zeit. vor, und noͤthigte ihn zu bleiben. Cr 


Miete auf demfelben Bette, auf dem er bei der 


Nahtzeit gelegen war, zunaͤchft dem meinigen, Außer 
— beiden ſchlief keiner im Gemach. 


Bisher Hat alles noch ganz wohl gelautet, und. 
— haͤtte zugegen ſeyn indgen, was ich aber - 
to zu ſagen habe, duͤrfet ihr nur boren⸗ * Eve 


lgung des Sprichworts: 
Yung’ und Alte läßt der Wein 
Keck und. wahr im Reden fehn. 
GSiebꝛeinter Thell. | > 18 


Sn 


“ . alle hören, und meine damaligen Handlungen W 


X 
Auch waͤr! es, duͤnket mich, unrecht, wenn ih). 
is Lobredner des Sokrates auftretend, das dis 
gen feines, Troges verſchweigen wollte. Enblich 4 
gehet es mir auch wie denen, die von einer Maik 
gebiſſen worden. Sie mögen, fagt man, von ih⸗ 
rem Leiden mit keinem andern ale mit Gebthſene 
reden, weil ſolche allein es Feunen und Mitleiden mi 
ihnen haben, wenn der Schmerz fie alles zu Tagen 
und auf mancherlei Urt fi zu gebehrden aktrdik 
. Da num ich von einer ärgern Matter, und ana enıpfnb 
lichſten Theile, wo einer gebiffen werben Fam 
am Herzen und an der Seele — oher wir fehl 
es nennen — getroffen und gebifien warb, -won Ms 
Beben der Philofophie, melde tiefer haften abs WM 
Mattep Zahn, und von allen, wenn fie eine .jungh 
nicht unempfängliche Seele finden, und fie alles mip 
liche zu thun und.zu fagen veigen; und da ich hie 
Phädroffe vor mir ſebe, die.Ugetbone, die. Erpriml 
hoffe, die Paufanlaffe, die Ariſtodemen und Miet 
phanen — ja, was bedarf ich den Sokrates‘ iR 
neh. anzuführen, und wie viel Ber ‚andern ſibt 
Denn ibr feid ja alle der philofophifcken Wu mb 
Raferei theilhaftig geworden — fo muͤſſet ihr miß 





zeihen, und meine jegigen Worte. — 
Die Knechte aber, oder wofern ein andrer a. 

geweiheter und roher Menſch gegenwaͤrtig ſeyn ſolltt 

muͤſſen mit großen Thaͤren ihre Ohren verſchließen. 
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| er nun, o Freunde! die — geldfcht wor⸗ 
| in, mb die Knechte binausgegangen, ſchien mir, 
daß ih nicht mehr faſeln, ſondern 4 meinen Siam. 
* offeabaren müßte. 
0ch beruͤhrete In daber, und fragte: Sekratre, 
SER du? 
Men, ſagte er. | 
. Weißt du was mir — — F 
In wiefern? | 
U ſcheinet mit, dab bu allein für mich ein wuͤrdi⸗ 
. Wekeipaber, aber dabei zu blodde feiftz- deiner Liebe zu’ 
Aiheen. Ich würd’ es von mir für vollfommen thbs 
| Ak Halten, wenn. ich. ſowohl hierin bir dicht willfuͤhre, 
auch un Fall, daß du irgend etwas anderen bedärfs 





WB, ober meines Vermögens, ober. des Vermögens 
Wehe Freunde. Denn nichts Iegt mir mehr am Herb 
m, als daß Ich fo gut wie möglich werden möge, Ich 
sehe aber, daß hiezu Fein beßrer Helfer für mich zu: 
Mae fei als du. Wollt' ich nun einem folchen Manne 
ah willfahven, fo wird’ ich weit mehr das Urtheil 
WM Alugen zu ſcheuen haben, als die Meinung ber 
“len Zahl von Thoren, wofern ich ihm willfuͤhre. 
As er das angehört, fügte er nach feiner Ironie» 
Am, ibm fihon lange ganz eigenen Art? 

D D lieber Afkibindes! du fcheineft in der That Bein 
‚meiner Juͤngling zu ſeyn, wofern das wahr: iſt, was 
ie von mir ſageſt, und wirklich eine Kraft in mür iſt, 
derch die du beffer werben, und in mir uͤberſchwaͤngliche 
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Schönheit erblicken — welche deine Wohlgeſtalt 
um ſehr vieles uͤbertraͤfe. Wenn du, dieſe ſehend, wit 


mir in Gemeinfchaft der Güter zu treten, und Schoͤ⸗ 
heit gegen Schönheit auszuwechſeln bereit bifk, fo fin 


neſt du in der That darauf, wie du Gold gegen En 
eintauſchen wolleft (?°). Aber, o mein guter Alfıbis 


des! ſieh dich erft beffer um, ob du vielleicht inne wen 
den möchteft, daß gar nichts an mir fe. 
Denn der Blick des Geiftes beginnet erſt en 


ſcharf zu fehen, wenn die Stärke ber leiblichen Auge 


abzunehmen anfängt. Bon ber Zeit bift du neh fh 
Als ich ihn ausgehdret, antwortete ich: - 

Meine wahre Meinung hab’ ich die gefagt, a 
denke nicht anders als wie die Worte lauten. Vedenlke 


du nun felbft, was bu in Abfi icht deiner und meine 


für das Befte halteft. 
Darin Haft du ganz. recht, erwieberte er, kuͤnftit 


wollen wir daher rathſchlagen, und thun was ung beiben 


hierin und in andern Sachen das Beſte duͤnken wird. 
Als ich nun dieſes alles von ihm gehoͤret, ſo ge⸗ 


ſprochen, und gleichſam meinen Pfeil gegen ihn Inder 


ſchnellet Hatte, hielt ich ihn für verwundet. Ich find 
auf, ohne ihn noch Ein Wort reden zu laſſen, bedeftt 
ihn mit diefem meinem Oberkleide, denn es war Ber 
ter, huͤllete mich in feinen alten Mantel, umfhla 
mit beiden Armen bdiefen wahrhaftig feligen und wur 
derbaren Mann, und lag fo bie ganze 1. 





— 
Huch Gierben,. o Sofrates! wirſt du nicht ſagen, 
daß ich es erlogen habe, — 

Als ich nun das ſo that, behielt er fo ſehr ſeine 
Uebermacht, daß er meine Schoͤnheit verachtete, hoͤh⸗ 
nete, und ihr trotzte, wiewohl ich, o ihr Richter! 
nicht wenig von ihr hielt. Richter ſeid ihr über dies 
ſen Uebermuth des Sokrates. Denn, bei den Goͤt⸗ 
tern und Göttinnen bezeug’ ich’8 euch! nicht anders 
Hand ich von ihm auf, als ob ich.bei meinem Mater 
oder bei einem Altern Bruder gelegen hätte, 

Wie meinet ihr wohl, daB mir nachher zu Muthe 
war, als ich mich von ihm verfchmähet glaubte, und 
zugleich feinen Geift, feine Weisheit und feinen Muth - 
bewunderte, indem ich an ihm einen Mann gefunden, 
wie ih, am Klugheit und Ehthaltfamfeit, niemals 
einen ähnlichen zu finden erwartet hatte? Sch war ‘in 
der vielfachen Verlegenheit, nicht zu wiffen, weber 
wie ich es anfangen follte, ihm zu zürnen, ober auch 
feiner Geſellſchaft zu entbehren, noch auch. ihn für 
mich zu getwinnen? Denn wohl wußt ich, daß er 
über und über dem Golde unverlegbarer wäre, als 
Has (86) dem Eifen. Dem Nee, in welchem. allein 
ich iin zu fahen hoffte, war er entichläpft. | 

Sehr verlegen war ich alſo, ging umher, diefem 
Nenſchen tiefer unterworfen ,als je ein Menſch dem 
nern war. 

Alles biefes hatte ni in — Beiten zuge⸗ 
tragen. 


Darnach zogen wir beide gemeinſchaftlich mit in 
den Feldzug gegen Potidda (37), und waren Zeiger 


noſſen. "Da erttug er die Beſchwerden nicht nur beffer 


‘ 


als ich, fondern als alle andre. Wenn -uns manches⸗ 
mal, wie im Felde wohl. jezuweilen der Fall ift, die 


"Lebensmittel mangelten, und wir hungern mußten; $e 


konnte in Entbehrung ber. Speife bei weitem keint 
mit ihm aushalten. Wiederum, waren wir in der 
Bälle, fo vermochte nur er recht zu genießen. 2 

Zum Trinken hatte er Feine Luft, ward et all 


| : Dazu gendthiget, fo uͤberwand ex alle, und doch, wat 
am meiften zu bewundern, hat niemals irgend ein 


Menfch den Sofrates trunken gefehent 

-: Bon diefer feiner Eigenfchaft werdet ihr, dencht 
mich, auch Hier alebald den Beweis vor Augen 
ſehen. 

In Ertragung der Winterkane (denn dort fiab 
die Winter fireng) that er Wunder.‘ Als unter am 
bern. einmal häufiger Schnee gefallen war, und tie 
andern alle entweder gar nicht dus dem Lager gie 
‚gen, ober, wean einer ausging, gewaltig. viel ans 


| "yogen, auch die Fuß” in wollene Deden und Lamm 
j ——— huͤllten, ſo ging er mit ihnen aus, mit ebin 
-. dem. Oberkleide ongethan, welches er vorher gewoͤhn⸗ 


Sch getragen, und ging mit bloßen Füßen leichter 
‚ald.-jene durch das Eis. Die Soldaten fahen ſcheri 


| auf: ihn, als ob er ihrer — — — ra 


‚hiervon, 
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Aber. werth, daß ihr fie Höret, IR bie Erſchlung 
‚ was biefer duldſame Mann dort im Belbzug’ 
lamal that, und was er aushielt. 





Auf etwas nachdenkend, blieb er in Vetraifitung 
on froh Morgens on auf derſelben Stelle, Nicht 


ſindend, wornach er forfchte, He er nicht nach, Rand 
famend fill. Schon war es Mittag. Andre bemerf- 


ten ihn, wunberten fih, und fagten zu einander Da 


fießt der Sokrates feit ber Fruͤhſtund' und grübelt! 
As es Abend ward, und die Soldaten gegeffen hate 


ten; trugen‘ einige ber Joner Matten hervor (denn | 
es war Sommer), legten zum Theil fich unter freiem 


Himmel zum Schlofe nieder, und belauerten ihn zum 


Theil, ob er auch bie Nacht fo fliehen würde? Er 
ſtand His die Morgenröthe kam und die Sonne aufs 


ging. Da ging er von bannen, nachdem er die Sonne 
angebetet hatte. 
Wollt ihr hören, wie er in Schlachten. war ? 


Dig muß ich ihm diefe Gerechtigkeit wiberfahren 


loffen! In jener Schlacht, nach ‚welcher die Feldherrn 
mir den Preis der. Tapferkeit .zuerfannten, bot Fein 
ondrer mich erhalten als er, da er mich nicht wollte 
verwundet liegen laſſen, ſondern meine Waffen und 
mich felbft aus ber Hand bes Feindes rettete. 


Damals, o Sokrates! bat ich die Feldherrn, die 


den Preis zu geben (wie bu mir nicht abflteiten, mich 
nicht der Lüge zeihen wirft), da aber die Feldherrn auf 
mein Anſehn fahen, und lieber mir den Preis geben 


fi 
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wollten, begehsteft: bu nach eifriger als fie, daß ich, 
und nicht bu, ihn empfangen möchte. na 
Schön war es auch, o ihr Männer! den Gofaer 

tes zu feben, als unfer Heer fich-flichend von Delien 
zuruͤckzog (®), Ich war zu Pferde gegeamärtig, bie 
. fer zu. Zuß, in ſchwerer Ruͤſtung (3%). Er. und Today 

‚gingen zufanımen, als bie Solbaten fich ſchon gerfireug 
hatten. So traf ich fie an, ermunterte fie zum Mu 
und verfprach, daß ich ſie nicht verlaffen würde. Hur 
- Tonne’ ich heffer den Sokrates beobachten als bei we 
tidda (9%) (denn ich hatte mehr Muth, weil ich gs 
"Mferde war), und erftlich bemerken ‚ wie fehr ey. an 
wegenwaͤrtiger Befonnenheit den Laches übertraf... 
gerner, o Ariſtophanes! fah’ ich nach deiner Bes 
merkung, wie er ſtolz, und die Augen um ſich werfen 
einhergeht (9°), Mit Rube ſah er Freund und Feind 
an, auch den entfernten zeigend, daß dieſer Mang, 
wofern einer ihn antaſtete, mit entſchloßner Kuͤhnhei 
ſich vertheidigen wuͤrde. Derhalben entkam er a 
unverlegt, fammt dem andern. 
Denn felten greifen Feinde Männer von folder 
Faſſung an, Flüchtlinge verfolgen fie gern.. 

Es wäre leicht, noch andre und bewundernswmärs 

dige Eigenfchaften des Sokrates zu loben. Was viek 
derſelben betrifft, ſo koͤnnte man ſie vielleicht eben, ſe⸗ 
wohl an andern ruͤhmen. Daß ern aber keinem Mes⸗ 
ſchen der Vorzeit, keinem der jegtlebenden gleich fei, 
| das iſt aller Bewundrung werth. 


Ä 
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Wit dem Achilleus (9°) Tonnte man den. Bras 
Bat und andre vergleichen; mit Neſtor ober nt ',  . 
nor den Perikles, und andre mehr. : Huf biefe-Mbeife 
vide mit vielen. ‘Aber Feiner würde, ob er such lange 
ſechte, finden kdnnen, wen von: Alten oder Jetztlebene 
den biefer Mann an eigner Seltſamktit und an. fi 
ſamen Reben. ähnlich wäre, er. müßte denn, wie "ich 
ijn und, feine Reben nicht mit irgend einem Meufhen, 
fabern mit ben Silenen. und Satyren vergleichen, 
Vorhin Hab’ ich vergeſſen zu bemerken, daß auch feine . 
Reden jenen geüffneten Satyren vollkenimen aͤhnlich 
ſeien. Denn will jemand des Sokrates Reden hoͤren, 
ſo muß es ihm Anfangs ſehr laͤcherlich vorkommen, 
in welche Wort' und Ausdruͤcke, gleich dem Fell eines 
muthwilligen Satyrs, fie eingehüllet ſeyn. . Er fpricht 
von Ejeln und Kafithieren, von Schmieden, ‚Schus - 
ftern und Gerbern, und ſcheinet immer Durch „bier 
felben Bilder daſſelbe zu fogen. Co daß. jeder 
unerfahene und unwiffende Menſch feine Reben vers 
lachen muß. 

Sieht aber jemand fie von innen, und dringet er 
ganz in fie hinein, fo wird er erftlich finden, daB 
anter. allen Reden nun diefe wahren Sinn haben; fers 
ner wird .er inne werben, daß fie bie göttlichen find, 
die meiften Bilder der Tugend enthaltend; daB fie . 
den weiteften Umfang des Sinnes haben, ja alles 
das umfaflen, deffen Betrachtung einem jeben obfiegt, 
welcher gut und ebel zu werben ſich hemuͤhet. 


# 


2 


r Gisteinzu Hr 


| Diefes iſt es, o ihr Maͤnner! was ich zum Lobe 


. des Sekrates zu ſagen, zugieich auch, mörber.ig 


mich gegen ihn zu beſchweren habe, weil er mil ih 
mäthig behandeit hat. Das aber hat er nice allen 
—miir gethan, fordern auch dem Charmides, des Gku 
Pens Sohne, und dem Euthydemos, Sohne des Die 
kles, und vielen andern, bie er, unter dem Cem 
des ebbabers, auf folge Weiſe getäufchet hat, da 
er, Ratt: Liebhaber zu ſeyn, ihr Geliebter geworben, 
Das: ſag ich infonberheit auch bir, o Agarpen! 
auf daß du dich nicht täufchen laffeſt von ihm, fr 
dern burch meine Leiden gewigiget, dich huͤten, mb 
air, dem Eprichworte nad, durch Schaden fig 
werden mögeft, wie ein Kind. 
Als Alkiblades ausgeredet, lachten fie über de 
Freimuͤthigkeit, mit welcher er geſprochen, und bag 
no immer au Goftates mit Liebe zu bangen ſchien. 
Darauf ſagte diefer: 
Du ſcheineft mir nüchtern, o Alliblades! ei 
haͤtteſt du nummer unternommen, mit fo zierlich wer 
wpoͤllendem Umſchweif der Worte dasjenige zu bemin 
: beln, deffentwegen du alles übrige geſagt haſt. Au 
als beilaͤufig es anbringend, haſt du ihm die fat 
Stelle: angewieſen, als wäre: nicht die Abficht der ger 
sen Dede, mich und. ben Agathon gegene inander 
aufzubringen. Denn du ſteheſt in dem Wahne, dab 
ich nur dich und keinen andern lieben muͤſſe; md 
daß Agathon nur von Bir und von kelnem auder 
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geliebet werben dürfe. Aber du haſt uns nicht Kutter 
gangen! Dein fatgrifches und fileniſches Drama täus 
ſchet und nicht? (9?) — Lieber Agathon, er müffe Feis 
nen Vortheil daraus ziehen! Sorge dafür, das es kei⸗ 
nem gelinge, mich und Lich auseinanber gu bringen! 

Inder. That, o Sokrates! anwonete Agathon, 
du moͤchteſt wohl recht haben! Ich ſchließ' es auch 
daraus, daß er ſich in die Mitte hinlegte, zwiſchen 
mir und dir, nur um uns gu trennen. Das fell ihm 
aber nicht frommen! ich will mich zu dir hinlegen. 

Recht fol ſagte in lege dich bier Hin, 
untermie (9). -. 

D Zeus! rief Auristades, was ich les von dem 
Menſchen leiden muß! Ueberall will er mich uͤberdor⸗ 
teilen! Kann's aber durchaus nicht anders ſeyn, 
du Sonderling! Dgieb zum wenigſten zu, * aan 
thon zwifchen uns beiden liege. 

Das iſt ganz unmbglih! fagte Sekrates. du 
haſt mir eine Lobrede gehalten, er muß nun mir zur 
Rechten ſitzen, auf daß ich Ihm lobe. Laͤge Agathon 
dort unter dir, fo wird? er wich nicht wieder loben, 
bis er zum zweitenmale wäre gelobet worden. Laß 
es fo gut ſeyn, bu Gewaltiger! und beneide dem 
Songlinge nit, daß er. von mie gelobt werde. 
Auch verlangt mich fehr datnach, ihm eine Lobrede zu 
halten. 

— um altes I 
der Welt willen, nicht” bei: die bleiben, Allibiades? 


‘ 
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fonbem: muß mich ainlherichelen⸗ ‚auf daß ” von 
Sokrates gelobtiwerbe!  : 

Es gehet wieder nach der alten Weiſe, — | 
‚Eiflades. , In Gegemwart des Sokrates kann kein 
ahbrer eines Schoͤnen theilkaftig werben. Und wie 
finnveich“ er:einen feheinbaren Borwand auch num ame 
gefunden: n nn ſich — zu ihm lege 
muͤſſe! 

Als au Agathon aufgeſtanden um zu Schw 
tes zu gehen, ſei plöglich ein ganzer. Haufe Kon 
mender Jünglinge vor. ber Thür erfchienen ‚ und er 


; fie diefe offen gefunden, indem eben jemand beramde 


gegangen, feien fie gerade zu den Gäften gefommen, 
und haben fin mit ihnen an den Tiſch gelegt. a 
ſei voll Geraͤuſches geworben, und man habe ſich ge 
ndoͤthiget gefehen, ohne. Ordnung gar vielen Wein pe 
trinken. | 

Ariſtodemos erzählte ferner, daß a 
Phaͤtr⸗⸗ und andre nach Haufe gegangen wären, 
fih zur Ruhe zu begeben. Er felbft habe viel 2 
fehlafen, :weil es ſchon tief. in der Nacht geweſen, 
and fei gegen Morgen erft erwachet, ald die Höhne 
kraͤbten. Erwachend: fei. er. gewahrt worden, Daß die 
anberu theils gefehlafen hätten, ‚theils weggegangen 
wären. Nur Agatbon, Ariftophanes. und Sokrates 
feien noch wach gewefen, und haben aus einem gro 
fen Becher, der zur Rechten: ging, getrunfen (29) 
Sofrates . habe mit ihnen geſprochen. Der 
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Gefpräche wiffe er fih nicht mehr zu erinnern, weil 
er fie nicht von Anfang an gehöret, auch noch oft 
halbſchlummernd genict habe. Der Hauptinhält aber 
fei geweſen, daß Sofrates fie beide genöthiget habe 
zuzugeben, ein Komdöbienfchreiber muͤſſe auch Tragds 
dien, und ein Tragdbiendichter auch Komdbien * 
ten koͤnnen. 

Sie haͤtten ihm das nicht ſowohl freiwillig, als 
durch ſeine Gruͤnde in die Enge getrieben, zugeſtan⸗ 
den, und dann begonnen zu nicken. Und zwar ſei 
Ariſtophanes zuerſt eingeſchlummert, dann, bei ſchon 
hellem Morgen, Agathon. 

Sokrates, der nun allein wach geblieben, ſei 
aufgeſtanden und davon gegangen; Ariſtodemos aber 
ſei ihm, ſeiner Gewohnheit nach, gefolget. Ko 

Sokrates habe ſich in's Lykeion begeben (26), 
habe wie ſonſt gebadet, ſich den ganzen Tag dort ver⸗ 
weilet, und ſei erſt am Abend, nach vollendeten Uebuns 
gen, — und zur Ruhe gegangen. 


an 








Anmerkungen zum Gaſtmahl. 





(0) Das Gaſtmahl, oder von der Rieber Im 


Oriehifcen heißt ſewohl Die Liebe Eros, als den Gett 
ber Eiche. (Amor, Cupido.) 

Diefe Schrift Heißt: Geſpraͤch über den Erst. I 
Werde bald den Damen des Gottes beibehalten, bald 
das Wort Eros durch Liebe überfegen muͤſſen. Auch 
heftige Beglerde nannten die Griechen Sb. Auch duſt 
und Liebe zu einer Sache. 

Auf aͤhnliche Art ſagt der Italiener, daß ein Kuͤnſt⸗ 
et con amore arbeite. JA auch wir fagen: Diefes Bild 
ward mit Liebe gemalt. 

In wie ausgedehnten Sinn Tich die Griechen den 
Begriff des Eros dachten, fehen wir aus einem Frag: 
unte des Geſchichtſchreibers Theopompos, welches ein 
wichiicher Scholiaft des _Pindar erhalten hat. Sener, 
um unerfeglihen Verluſt für die alte Geſchichte ver) 
one Schriftſteller, erzähle: daß beym Anfang des Krtes 
6 mit den Perſern die kotinthiſchen Weiber in den, 
uf Befehl der Here (Juno) von der Medea gegruͤnde⸗ 
“n Tempel der Aphrodite (Venus) gegangen Wären, 
lehend, dab Eras in ihre Maͤnner ſtuͤrzen möchte, zum 


mit den Derfern fie zu entflannuen, Hier heiße 


\ 
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Eros entflammte Begierde; ba fie aber die Aphrodite 
um diefe Begierde baten, fo fieht man, daß fie fh auf | 
hier pen Eros als einen Gott dachten. 

Zu Iheopompos Zeit, welcher ein Schüler bei 
Sokrates war, und zugleih mit Demofthenes blühete, 
ſtand noch diefe Infchrift zur linken Seite des Eingangs 
im Tempel der Aphrodite: 





4 Finke Eildvar ve xal ——— nolrdar 
"E-acay ebyouevas Kiradı Öasuorla. 

05 yap rofopogosauy Aßslero di Aypodfra 
Mndez "Eilevay &xoonolır döuevan. 


| a die Hellenen und für die kühn eindringenden Bine 

Seanden die Weiher allhier, flehend zu Köpris emp. 

Auch nicht wollt? Aphrodite der hegemfpannenden Meder 
Volks geben die Burg, die den Hellenen gehört. *) 


- ( Spellenen,, Griechen. Kypris ein Beiname dr 
Apfrodite.) h 
©) Phaleron, ein Hafen in Athen, nicht zu 
verwechfeln mit jenem beräßmteren Hafen vor deeſer 
Stadt, welcher der Peiraͤeus hieß. 
a (3) Agathon erhieit den Sieg im —*** 
im vierten Jahr der goſten Olympiade, 415 Jaht u 
Chriſti Geburt. *) (OSokrates war damals 53 Jaht 
“alt, und Platon 413 Jahr. Nach dieſem —5 
lebte Sokrates noch 17 Jahre.) | 

Nach feinem Sieg’ im Trauerfpiel. lebte Ag⸗the⸗ 
bei. Archelaos, Könige, der. Makedonier, welder, ‚In 
ſehr zu ſchaͤtzen og Der athenienfifde freigehmne 








‚den — zum 13ten olyeipifchen Einsimunk 
ze; f. Taſaubon's Anmerk. zum 16ten sn des sten Seh 
bes Atheraoe. — 





Dichter RR feinem koͤnigiichen — dieſe (höum, 
in Voſſens Ueberfegung alfo fautenden Lehren: 
Drei Lehren faß ein Herrfcher wohl in’s Merz. 
Die eine: daß er über Menichen herrfcht; 
Die andre: daß er nach Sefegen herrſcht; 

. Die dritte: daß er nicht anf immer herrſcht. 

Dieſes Gaſtmahl gab Agathon am britten "Tage 
nad) feinem dichtrifhen Siege. Am zweiten hatte er ein 
großes Siegsmahl gegeben. Ein Scholiaſt des Alf 
Phanes fagt uns: Agathon habe einen glänzenden Tiſch 
gehalten. Daß er fih aber als Wirch in feinem Haufe 
nicht nur auf's Wohlleben verftand , ſondern die edlere 
Kunft beſaß, den Gaͤſten wohl werden zu laffen, das - 
erhellet aus dieſer Schrift. Ob diefer Agathon derfels 
bige fei, den einige Alte als —— nennen, 
iſt nicht ausgemacht. 

(O Nein bei'm Zeus! Wozu dieſer Schwur? 
woher dieſe Lebhaftigkeit? Aus der ſprudelnden Quelle 
ſuͤdlicher Lebendigkeit! Die Vorſtellung, daß Sokrates 
ſelbſt ihm den ganzen Inhalt dieſes Geſpraͤchs haͤtte 
mittheilen koͤnnen, entflammt den Apollodoros. Die 
Flamme bricht In einer Betheurung ans. Ich glaube 
einen Neapolitaner oder Sicilier reden zu hoͤren. 

(5) Kleiſthenes der Alkmaͤonide *) vermehrte bie 
Zahl der Stämme oder Zünfte von Athen auf zehn. 
Der erfte König der Arhenienfer ; Kekrops, Hatte das 
Volk in vier Zünfte getheilt. Das Gebiet der Zunft 
Pandionis hieß Kydathenaͤon. 

(6) Su den Schmäufen der Gurten kom: 
men die Guten auch ungeladen. An der Urs 
ſchrift iſt ein Bortſpoiel auf den Damen Agathon. 





*) f. Herodot. im zten Sn. Te 
Siebrechuter Thell. 49. 


“N 


r 
J 


die ihn doc) zunaͤchſt anging, tuͤhrte aus Milde feine 
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Agathos heißt gut. Tadle folhe Anfplelungen, m 
zum Tadeln Luft hat! Im Munde des Sofrenk if 
mir eine ſcherzende Anſpielung, ein Worefptel, nit 
gleichgültig. Sie zeugen von der Heiterkeit des Bein, 
eine Heiterkeit, welche Sokrates durch ernften Kam 
fih. erworben hatte. Platon wird’ ihm folche Bat 
“ fpiele niche in den Mund gelegt haben, wenn fie ihn 
nicht natuͤrlich gewefen. wären. . 

DM Homer’s Helden find mir zu werth, aldi} 
ich diefe platonifhe, dem Sokrates ohne Zweifel geile 
ı bene Verfleinerung des Menelaos duͤrfte vungenkt 
hingehen laſſen. x 

+ Daß Menelaog, "wie ihm Agamemnon einmal vor 
warf, nicht immer eifrig genug fehlen, in einer Siche, 





Gemuͤthsart her. Nenner ihn gleich Apollon im 4m 
Geſang der Ilias einen weichlichen Krieger, um den 
goͤttlichen Hektow mit Schaamroͤthe zu entflammen, ſo 
beweiſen doch unzaͤhlige Stellen im Homer, und von 
züglih eben jener 17te Gefang der Ilias, durd He 
denthaten den Heldenmuth und bie Heldenkraft dei 
Menelaos. 
* (8) . Die Alten pflegten bei ihren Gaſtmahlen einen 
zu ernennen, welder © aftmahlgebteter (avunoniag- 
206) hieß. Diefer mußte die Sorge der ordentlichen 
Bewirthung auf fih. nehmen. Der König Gacuuc) 
welher auh das Auge (dyIaruös) genannt Ward, 
hatte die Auffiht über, die Trinker. Horaz nennet iha 
den Obmann (arbitrum), FR 

.— — quem Venus arbitrum 

Dicet bibendi? *) 

*) Hor. 15, Od. VII. 25. 26, — — 
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Eine alte Sitte gab diefem einige bes Sarianſes 
auch zuweilen bas- Amt, den Gegenſtand des Geſpraͤ 
ed zu beſtimmen. Ccereo laͤßt, in: feiner ſchoͤnen 
Schtift über das Alter, den aͤltern Cata fagen: 

‚Me verq et magisteria delectänt, a majoribus insti- 
futä, et is sermo qui more inajorum a summo magistro 
adhibetur in poculo, et poeula, sicut ih Symposio — 
phontis, minuta atqtie rorantia. 9 

«Mich ergoͤtzen auch die von den Vorfahren vr. 
«teten Aemter, und das Geſpraͤch, welches nah Sitte 
“der Vaͤter vom Gaſtmahlaufſeher auf die Bahn ges. ' 
reach wird, und jene kleinen, thauenden Becher, wie 
“im Saftmahl des KZenophon.” | | 

(H) Da mir alfs, fagte 
Bi man nicht mif dem Ficino 
züras, fo muß man das nicht weit v 
auf den Eryrximachos deuten: Den 
Agathon nicht. Zugleich aber muͤß 
Rede von den Worten an: “So 
“ Ariftodemos und Phaͤdros“ ıc. den 
lafen. So if es auch wahrfdei 
men den Wirth bei. Hauſes gegen 
läßt; 

Dem ohne Zweifel verfaͤlſchten Tert der Urſchrift 
mnß man ben Irrthum einiger Ueberſetzer zuſchreiben. 
(0) Die zehn Stämme, oder Zuͤnfte der Athe⸗ 
nienfer, wären wieder in 474 dnuus oder Kantone 
engetheilt. Der Myrinnfifhe Kanten gehörte 
. 9 andern zur Pandiontfchen Zunft. 
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" Sag) Die Verlle, auf weiche hier amgefplelet mt, 


"ME ans einem bis auf wenige Purze Fragmente verlet; 
nem Trawerfpiele des Euripides, deſſen Heldinn um 
Name Melanippe war. 


Gie fagt: 
Nicht mein if diefe Mähr’, ich lernte Re 


A Ä Bon meiner Mutter, — — 


Der Melanippe Geſchichte findet man id ber 186fen 
Sabel des Hyginus. Mielanippe, des Desmontes Te 


ter, warb, fhwanger von Pofeidon (Meptunus), md 


gebar Zwillinge. 
Ihr Vater Desmontes ließ ihr die Augen ausfe 


hen und die Kinder den wilden Thieren vormerken. 


"Eine Kuh fängte fie und dann nahmen. Hirten fie auf 
Es begab fi zu diefer Zeit, daß Metapontos, Köakz 
von Ikaria, feiner Gemahlinn Theano erfiärte: Kinde 
möüffe fie ihm gebären, oder fie folle verftoßen werden! 
Sie ſchob jene Zwillinge, welche die Hirten ihr gebradt 
Rn als Ihre Kinder unter. Hernach gebar fie feihk 
zwei Söhne. Metapontos liebte jene Gremdlinge, dk 


‚er für feine Söhne hielt und welche fehr ſchoͤn waren, 


mehr als feine Kinder. Diefen offenbarte Theand, da 
jene untergefhoben wären , und reitzte fie an, folde p 
ermorden. : Es kam zum Kampf. Pofeidon fland feinen 
@röhmen Hei, die Soͤhne der Theano wurden getoͤdtet. 
Theano ermorbete fih. Melanippens Söhne flohen a 
den Hirten. Poſeidon entdeckte ihnen, daß fie fein 

Soͤhne wären, und daß ihre Mutter in Banden geheb 
ten würde. Sie ermorden ihren Großvater Desmonteb, 
und befreien‘ die Melanippe, weicher Pofeidon das Ge 
fihe wieder herſtellt. Darauf erzählen fie dem Meta 
pontos ihre Geſchichte. Diefer heitathet bie Melanippe 
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und nimme deren Söhne an Kindes flatt an. is 
heißen Boͤotos und Aeolos. Jener ftifter ſich ein. Reich 
im nach ihm genannten Boͤotien, dieſer in Aeolien. 

(12) Wer kennet nicht die ſchoͤne Kabel vom Her⸗ 
kales auf dem Scheidewege, den die Tugend und. die 


Wolluſt ihm zu folgen bereden wollen? Zenophon er⸗ 
zähle fie mie der ihm eignen Grazie, und schreibe ' - 


deren Erfindung dem Prodikos zu. Uebrigens zeigt. 


uns Platon eben bdiefen fcharffinnigen Mann, als. einen. 


Daarfpaltenden Erzfophiften, in feinem Protagoras. 

(13) Ev © dvijoav ülts, Enuwov FSavudosn &xor- 
tes.. Ich glaube, daß bier eine, ironiſche Anfpielung auf 
dad Wort Ass (Salze) gemeint fei, denn bie Grie⸗ 
hen nannten feine Scherze Salze, wie quch wir das 
Wort Salz brauchen. Der gelehrte Lodredner des Sal, 
zes erinnere mich an einen jeßtlebenden deutſchen Gr 
lehrten, welcher in einem kurzen Abfchnitt der Weltges 


ſchichte die Segenſtaͤnde menſchlicher Aufmerkfamfeit auf. 


eine neue Art würdige. Dem Heren Schloͤzer ſcheint 


a 


die Einführung des Tabacks in Europa fo merkwuͤrdig 


als die Schlacht bei Zama, welche Roms Her—rſchaft 
uͤber Karthago, alſo Roms Weltbeherrſchung entſchied. 


Sokrates, Demoſthenes und Cicero find ihm Gegen⸗ 


er des Spotts. Der Brillen Erfindung in Zlovenz 


it ihm eine der merkwuͤrdigſten Weltbegebenheiten. Jes _ 


der Lehrer; dem es um Edelmuth feines Zoͤglings zu 
hun iſt, bewahre ihn dafür, bie Weltgefchichte durch 


die ſcharf aber falfch „gefchliffne . Brille dieſes Gelehrten 


zu ſehen! 
(14) Ih erinnere mich wicht, deß weber die Schau⸗ 


fpiele noch die Gaſtmahle dem Eros vorzüglich gewidmet 


geweien. Vermuthlich deutet Eryrimachos auf die Jus 


gendſchoͤne des Agathon, auf deſſen und des Ariſtopha. 


J — 
= | s 
!ı DD 


-. 


nes dichteriſche Talente „ da von jeher bie Dichter bem 


Eros: Bold waren, auf Sokrates Liebeskunde und 


| die Liebe verſchiedner Säfte. 


445) Eriölkıe. ‚Schon im Homer finden wir die | 


Stete, daß der Becher von ber linken Seite zur rechten 
weiter ging. Das heiße Hier’ Znıdfkın, wie aus vor 
ſchiednen Stellen dieſes Geſpraͤchs unleugbar erhellt; 
nicht quam dexterrime, wie Ficino, fo unrichtig als Wi 
meiften Heberfeger Homer's, uͤberſetzte. 

(6) Dem Dionyfos (Bachos) waren vorgip 
lich die Schaufplele gewidmet, aber auch der Aphrut 
dire (Venus). Als die noch rohe Melpomene mit da 


Theſpis von Dorf zw Dorf auf einem Karren uni 


zog, ließ ſich Theſpis für jede Vorſtellung vom Land 
einen Ziegenbock geben.‘ Diefer, als ein die Reben ww 
letzendes Thier, ward dem. Bacchos geopfert. Ein Ste 


genbock heiße anf griechifh Tragos. Tragoedia HR 


Bocksgeſang. Die uͤppige Komödie Hätte woͤhl cher 
dieſen Namen verdient, 
"(AN Ich wuͤßte das Wort dorcbrne an diefer Stele 


nicht durch ein dem Sinne hier mehr entſprechendes # 


überfegen, ald duch Ungemweiferer. - 


(18) Die fpätere Gabel madıte Eros zum Gehe 


ber Aphrodite. ne 
(19) So fautet die Stelle im Heſlodos: 


Anfangs war dag Chaos, darnach erhub Ach mit breitet 


Bruſt die Erd’, ein ewiger, nie zu erſchuͤtternder Bohr) 
Jener Unſterblichen, die des Olympos ſchneeiger Bipfel,“ 
Sener, welcher die Hoͤlle behaußt, im graunvollen Eröfchänk 





Dawalt ent ſtand ber —— von allen nuſterdlichen Goͤt⸗ | 


gem, - 
Erss, der Sorgentöfer ou allen Göttern und Menfchen, 


- Welcher bändigt das Herz in der Bruſt, und deu Med 


teren Rarhfchtuf, 


k 
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0) Parmenides, ‚von Elea in Kleins Allen, 


Ilähete ungefähr 500 Jahr vor Chriki Geburt. Gr 


gab feiner Vaterſtadt Geſetze, mit denen die Buͤrger fo 


zuftieden waren, daß fie ihte Haͤupter jährlich ſchwoͤren 


ließen, Diefen Sefegen treu zu bleiben. Seine Schrif⸗ 


tn waren, nach Art der Älteften griechifchen Philo⸗ 


ſoyhen, in Verſen geſchrieben. Sie ſcheinen Träume 
ſeltſamer Philoſophie enthalten zu haben. Des Parme⸗ 
nides Leben wird als unfträflich geruͤhmt. 


Akuſileos oder Akuſilaos lebte um den 
Anfang der perſiſchen Monarchie. Er hatte proſaiſche 
Aus zuͤge aus dem Heſiodos geſchrieben. 

1) Tim Juͤngling warb zuweilen von Vielen ge 


Ixht, und wenn diefe Liebe auf Wolluſt gerichter war, 
fo erzeugte fie oft Eiferſucht, mit dem ganzen Gefolge 
diefer heftigen Leidenſchaft. Beiſpiele hiervon finden wir 
ig der Geſchichte und in den Dichtern. Bei ben Spar⸗ 
tanem hingegen zeugte dieſe Liebe feine Ciferſucht, viel 
mehr veranlaßte ſie die Liebhaber zut Freundſchaft, umb 


zu vereinigtem Beſtreben, fo viel als möglich dazu beb 


zutragen, aus dem ——— Jangling einen edlen Mann 
ju bilden, *) 


Es ward einmal In Sparte ein Liebhaber für ein 


feiges Wort geſtraft, weiches feinem Geliebten Im Ya 
bungsfampf entfallen war. **) . 


"Zenophon erzaͤhlt uns, daß, nach Lykurg's Geſetzen, 
die ſinnliche Begierde bei der Knabenliebe ‘für ſchaͤndlich 


gehalten ward, und daß der Liebhaber ſich des Gelich: 


tn, wie ein Baͤter feiner nn oder wi⸗ ein Bru 





ſiehe Wiatarchoe im — des zn 


) Ebendaſelbſt. 
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den feiner Schweftern enthalten mußte. “Ich wundee 
«mic nicht,” fügt Zenophon hinzur), “wenn einige dei 
«“nicht glauben wollen, denn in vielen Staaten find &i 
“Geſetze der Begierde zu den Knaben nicht zuwider” - 
- Ad Es fcheinet, daß Gorgidas der Thebaner, eh 
Seitgenoffe von Pelopidas und Epaminondas, bir 
diefe Stelle des Platon. angefeuert worden, als er 
fogenannte heilige Schaar der dreihundert auserlefe 
Thebaner ftiftete. Plutarch fagt, nah dem Zeugs —X 
Einiger habe ſie aus lauter Liebenden und Geliebten 
ſtanden. So ward auch, wie Plutarch erzaͤhlt, 
hauptet, dieſe heilige Schaar ſei in der Niederlage be 
Chaͤroneia, welche den Griechen die Freiheit nahm, a 
überwunden geblieben, indem alle, welche fie ausmachci 
den Speeren des malebonifchen Phalanr entgege 
jend, wären getoͤdtet worden, Der fechzehujdf 
Alerander führte den Haufen an, welchem fie er 
Philippos fol, nad dem Siege, als er geſtreckt fie Kg 
gen ſah, geflaunet**) ; und als er erfahren, daß die 
die heilige Schaar fei, ausgerufen haben: Wehe be 
der adteſe, etwas Schändliches gethan en gelitten 
J —— zeihen darf! 
(23) Alkeſtis, Tochter des Pelias und 
Anapobia. Als ihr Gemahl Admetos, Apollon’s Freu 
krank war, erklärte das Orakel, daß er genefen wir 
wenn ein anbrer freiwillig für ihn ſtuͤrbe. Alkeſt 
ſtarb für ihn, ward aber von Herkules wieder aus de 
Schattenreich zu ihrem Manne gebracht, Euripiit 





2) 


Yf. Ev. Aax, nolır. | 


*) f. Plutarchos im Leben des Pelopidas- und Im Leben 
des Alexanders. 
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bat. ein Trauerſpiel aus dieſer — Zabel aꝛdideet, 
welches den Namen ber Heldinn führt: *) ; 


624) Bor dem Hirten Ariftäos fliehend, ward 


Euridike, des Orpheus Weib, von einer Schlange 
gebiſſen und farb. Durch feines Liedes und dee Leyer 


Gewalt befänftigte Orpheus die Götter des Unterreichs. 


Ihm, der ein Sohn der Muſe Kalliope war, ward vers 
sännet die Geliebte zu ‚holen, aber Eine Bedingung 
fügte Proferpina hinzu: Ohne fie anzuſehen, folkte er 


ie Euridike durch das Schattenreih führen. Schon 
Pipe fie ihm, er ſieht fih nach ihr um, fie wird ihm 


wieder entrifien! Sieben Monde Mläge er um fie. 
Eaiue Treue beleidigt die thrakiſchen Weiber; bei einer 
nAhtlihen Geier des Bacchos zerreiffen fie den lieblichen 


Enger. Die vollenden Strudel bes. Hebrus veiffen 
fein Haupt ‚dahin, noch: ruft es mit kalter Zunge den. 


Namen Euridike! 

BVirgil erzählt dieſe Geſchichte im — Buche 
feines Gedichts vom ‚Landbau, **) Die ganze Erzaͤh⸗ 
lang gehöre zum den ſchoͤnſten Dichtungen, welche je er 
Muſe ihrer Lieblinge einem eingab, | 


(25) So glänzend erſcheinet Achttlens ale 


- 


im Schattenreiche bei Homer, wo er dem Odyffeus fagt: 


daß er lieber bei einem armen Landmann wie Taglähner 


arpeiten, als alle Todten beherrſchen wollte. »* Mur . 


den Menelaos laͤßt det Dichter, weil er ein Eidam 
des Zeus war, die Verheiffung geben, nach dem Tode 
Dinhbergebrad;t zu werden in's elyſiſche Gefild an's 





) f die Alkeſtis des Euripides, und die 5ıfe Babel. des 
Hoginus. 


Virs. Georg. V. 454 — 527. 
* f. °08, A. 487 — 489. | 
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Ende der Erde, wo Rhadamanthys wohnt, ws den 
Menfchen ein fanftes Leben bereitet iſt. —*) 
Sdcchoͤn iſt die Beſchreihung von bem Inſeln ie 
Seligen im Pindar. Dieſe Stelle ſcheint Placen in 
Sinn gehabt zu haben. Pindar berſetzt den Achilleni, 
auf Fürbitte feiner Mutter beim Zeus, in jene Sue 
des Kronos (Saturnus), wo “Lüfte des Okranos We | 
Inſel der Seligen umfänfeln, wo goldue Stumm 
hlähen, - diefe auf dem Boden, jene auf herriidm 
‚Bäumens andre werben vom Waſſer genährt. Die 
«Seligen kraͤnzen mit ihnen ihre Hand’ und Hduptm! 
In diefe Inſel kommen aber , nad) dem Pindarch 
nur foiche, welche dreimal auf Erden und dreimal w 
Todtenreich unfträflich gelebe haben. Im erfion Ton 
veih des Pythagoraͤiſchen Dichters blieben alfe bie 
Bsommen nur eine gewifle Seit, Schon dort war iR | 
Leben angenehm: 
Gleiche Sonne habend bei Tag’ und bei Maik, 
“genießen diejenigen, “ weiche. fih der Wahrheit tel 
“Eidſchwuͤren gefrenet Haben, eines mählofen Leib 
‚ “ohne Thränen, weder ‚Erde noch Meer, des nichtigts 
- *Unterhalts wegen, mit der: Haͤnde Kraft beuncch 





(26) Bolgende Inſcheift auf die Bildſaͤule “| 
Aphrodttesiisania iſt von Theokrit: 


Diefe. Kopeis iſt nicht die gemeine Goͤttinn des Volkes, 
Daß ſie guͤnſtig dir fei, nenne bie Himmliſche ſe! 
Chryſogona weihete fie, das Weib der Nmphikles, - 
| Welchen liebend fie lebt, welchem fie Kinder gehle! 
—Immer waͤchſet ihr Glück! von dir, o Goͤttinn, begans eb | 

- Dreimal ſelig if der, welcher die Otter berebtt 
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ran. fleht, daß der Dichter bie ſchoͤn⸗ ſokratiſch. 
"Idee ber edten, weinen Liebe gefaßt hatte. . Ich zweiße, 
daß vor Sokrates dieſe Ydee mir dem Namen und bem 


Dienk der Aphrodito⸗Urania verbunden war. Auch. 
um dem Deinamen der Yirania (pber Himmliſchen) 


die Aphrodite zu verehren, hatten die Griechen früher 
von andern Voͤlkern gelernt, und verfchledne Sottheiten 


möcinander, nach griechifcher Ars, verwechfelt, Won den. , 


Gakın fagt Herodot: 
“ SDie haben auch gelernt der Urania zu opfern, 
ug den Aſſyriern und Arabern. Die Affyrier nennen 


* 


Bi. Aphrodtte Mylitta, Araber Atitta, die Perſey 
Ri” *) 


Diefe Goͤttinn war — Zweifel dieſelbe, welche 


die Phoͤnizer Aſtarte nannten. Ihr zu Ehren feierten. 


he das Feſt des Adonis. am Strome feines Namens, . 


wenn zu. gewiſſen Zeiten feine Gewaͤſſer röchlih wurs 


ben, waͤhnend, es färbe fie das Blur des ſchoͤnen Jaͤ— 


gerb Abonis, des Geliebten ber Goͤttinn, welcher ver⸗ 
wunder von einem Eber geſtorhen war. Die Kabel 
dieſer Buhlſchaft, und die Feier des Adpnis, wurden 
von den Griechen aufgenommen. Bon eben dieſer Gt 


tiun spricht der Prophet Jeremias, die Ahsoͤtterel der, 


Sfeneliten rügend: . 


“Die Kinder leſen Holz, ſo zünden die Väter das 
“Zen an, und die Weiber kneten den Teig, daß fie 


“ber Melecheth bes Himmels Kuchen baden, und 


“Teankopfer den fremden Göttern geben, daß fie wie 


(nemlich dem Herrn) “ Verdrieß thun.” m 





) Herodotee L 131. — 
”) Jer. vu, 18, gr ' 


* 
* 


Bon eben. Diefet. Bertehech, “oder EX des 
Himmels, vedet der Prophet auch au andere: Stelm*) 

Heſekiel fah" in einem Gefichte iſraelitiſche Wenrer 
“ſitzen, welche weineten über ‘ben Thamus” =). Der 
Thamus, deſſen dieſer Prophet erwaͤhnet, iſt der zhoͤ⸗ 
niziſche Adonis. 

:@7) So frei von Laſter auch bei — der U 
ten die Liebe der Männer für die Sünglinge mag ge 
wefen ſeyn, und wirklich war, fo. muß man biefe Yun: 
ber Empfindung doch für Folge, und dann auch für un 
fache verderbter Sitten halten.: Dei verderbten Sim 
wird das weibliche Geſchlecht nicht hochgeachtet, und.bab | 
war in hohem Grade zu dieſen Zeiten der Fall in Akon. 
Zügellos find die Komödien des Ariſtophanes, und. fine 
Weiber, geben den jegigen Pariferinnen nur an lt 
durſt nach. An, Frechheit find fie ihnen nicht ungleich 
Euripibes, ein Freund des Sokrates, zeichnete ſich, seht 
in Athen, durch feinen Unglimpf gegen. die Weiber je 
aus, daß er der Weolberhaffer genannt Ward. Er an 
wohl feine Diotima gekannt haben! 
“Der Weiber ganz mn — die Bastei 


laͤßt er jemand in einem Fragment der Melanippe fer 
gen, und. fcheint in diefem Verſe feine eigne, — 
geaͤußerte Geſinnung auszudruͤcken. 

Nicht ſo Homer! Was iſt ſchoͤner als die ehrliche 
Liebe Hektor's und feiner Andromache ?***) Was iſt ie 
enfältiger Grazie, lieblicher, als die Nauſikaa? Wie 

ſchoͤn ſind die er die der große Dichter. Dei 








.») Staglicher XLIV. 17, 18, 19 und 25, 
“) Heſek. VIH, 14. Ä 
*)f. Zlias VI. 





Ohnfens in den: — Ist; weht die nenſter 

ſo anxedet:' - . 

Mögen. die Götter bir ſchenken, To viel dein Herz nut 
begehret, 

Einen Dan und ein Haus; und beid’ im feliger Ein 
t 


racht 
Segnen fe! Richts iſt wahrlich fo wuͤnſchenswerth und 
-. erfrenend, . 

Als wenn waen und Weih, in herzlicher Liebe speist, 

Audig ihr Hans verwalten: dem Zeind’ ein Eränkender 
Anblick, 

Aber Wonne dem Freund'; und mehr noch genießen fe 
felber! *) - 

Wie ruͤhrend iſt des Odyſſeus Treu und Eiche zu 
feiner liebenden , treuen Penelope! = 

- Aber nirgends im ganzen Alterthum finden wir die 
ehliche Liebe fo ſchoͤn und fo Herzlich in edles Sitten; 
einfalt, als in unfern heiligen Schriften Wir finden 
fie bei den Erzuätern Abraham, Iſaak and Jakob, wir 
finden fie in den heiligen Gefthichtfchreisern, Bittens . 
lehrern und Dichtern des erwählten Volle. So finden _ 
wir fie bei den Neuern auch. nur in denen Ländern, 
wo das Chriſtenthum Ba Geiſt erhalten und vered⸗ 
let hat. 

(28) Ariſtogeiton und Harmodios, beide 
vom alten Geſchlecht ber. Gephyraͤer, machten ber Herr⸗ 
(Haft der Peififtratiden ein Ende, indem fie, den Hip⸗ 
parchos, Sohn des Peiſiſtratos, tödteten. Zwar- wur; 
den beide dafür wieder getödtet, und Hippias, des Slps 
vachos Bruder, behielt noch einige Zeit die Herrſchaft, 
aber er ward, auf Antrieb des Orakels, von den Spar: 
tanern gezwungen, ihr au m Ä 





Boß Ueberſ. d. Odpf. VL. 190 — 85. 
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Zetgendes Sehr des Poeten aßifreter, udn 
mein Beuder überfegt hat, wird meinen Leſern wie 


men fen? . . 


Ich bekraͤnze mein Schwerdt mit Mortenzweigen 
Wie Harmodies that und Ariftogeiton , 
Da fie tödteten deu Tprannen, da fe 
Schenkten Athen Gerechtigkeit und Freiheit! 


- ihr Zreiheitgebert euch hohen Melden 
War der Tod nicht Tod! in der Seligen Inſeln 
Lebt ihr! dort wo der Goͤttinn Sohn, Achillene⸗ 
gebt, und der tapfre Todeides Diomedes! 
He bekraͤnze mein‘ Schwerdt mit Myrtenzweigen— 
Wie Harmodios that und Ariſtogeiton, 
Da den Tyrannen fie, den Raun Hipparches, 
Toðbteten bey Achene’s DOpferfele! *) 
Ewig wird anf Erden’ tönen eier 
‚Bahn, Datmodios und Mrikogeiton! 
Die ihr tädtetet den Tyorannen! die iht 
Schenket Nihen Gerechtigkeit und Zreiheit! “). 
(239) Im Heraz finden wir viele Infpidanged 
anf dieſe Sitte, nad welcher die Liebhaber bie Nuke 
vor den Thuͤren der Gellebten lagen. Der älten il 
ehnent füpre er.ihr Folgendes zu Gemuͤth: 


— — audis mil et minus jam: 
Me’ tud löngas pereiinte notes; - 
Lydia dörmis? - 


z— 1 feltner hoͤrß du ſchon, und fette 

Ich, der Deine; Lodie, ſchmacht' In Sauger ı 1" 
| Nacht) und du fHlnmmerk! 
— 


*) Athene (Minetva): i 
- °) f\ meines “Bruders Sedichte ans dei —2 
“öberfeg” w 


N 





(30) Buden Gafchaften der Kampfricheer gehörte 
auch die Prüfung ber Kaͤmpfer, deren Geburt und iss 


ten anterfucht wurden, eh’ man ſie zulich. Ein Kdmp ⸗ 


fr mußte ein Grieche feyn, und freier Eltern Sohn. 
Alexandros, des makedoniſchen Koͤniges Amyntas Sohn, 
ward abgewieſen, weil die Makedoner von ben Griechen 
als Fremdlinge angefehen wurden, bis makedoniſche Koͤ⸗ 
wige über fie hettſchten. Die Baͤrger der griechiſchen 
Manzftädte in Italien und Sicilien, wie auch die von 
Eyrene in Afrika u. ſ. w. hatten, in jeder Abſicht, 
gleiche Rechte mit den Bewohnern des alten Griechen⸗ 
landes, und beſuchten defien Spiele, wie Veiſpiele aus 


der Gefchichte und vide Sisgehyumen des Pindaros. 


beweifen. 


keit entflammer die Athenienfer zu ihrer erften Unterneh: 
wang gegen bie Syrakuſier, welcher Bald dia zweite 
figte, die fie an den Rand des Untergangs fühere. 
Gorgias ward fd beivundert, daß er in Achen eine 
Schule der Beredſamkeit oͤffnete, und nach dem „Zeugs 


ziffe des Dinboros von Sicilien ſich von jedem Schuͤler 


hundert Minen (Cungefähe zweitauſend Reichsthaler) 


iahten lieh. Gleichwohl gieße uns eben bieſer Schrift⸗ 
Rt krinen vortheilhaften Begriff von en Wohlreden⸗ 


heit des Gorgias. 

Er brauchte zuaft” ſagt Diodor von ihm, Kae 
“mpte Biguren der Rede, Künftelet, gegeneinander 
abſtechende Gegenf aͤtze, aͤngſtlich gemeſſene ſich ähnliche 
— des Periaden, Reime und ar weiche 


(31) Die Arhentenfer ließen ſich oft durch falfchen 
Witz einnehmen, und Platon ergreift diefe Gelegenheit, : 
folge Tänbeleten im Worbeigehen zu rägen. Zehn Jahr 
vor dem Gaſtmahl des Agathon war Gorgias aus Leon 
tien in Sicilien nach Achen gekommen. Seine Beredfam, 
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* ʒwar damals, ls feemder Peunt, Beifall fanden, 
“nun aber für fatſche Bier gehalten werden, laͤchetlich 
a ſcheinen, und oft Ekel eregen.” )J) | 
Dasß Ih Önorkkevra, durch Reime richtig überfegt 
‚abe, erhellee aus einigen: Stellen des platonifchen Be | 
ſpraͤches Gorgias, und aus dem Ende ber Rede bei 
Agathon in dieſem Gaftmahl, wo Agathon wirklih 
‚Meime anbringt. Bald werden wir ſehen, daß Sokeas 
tes, im etwas ironiſchen Lobe ber. agathoniſchen Bere 
ſamkeit, deutlich auf dieſe Kinfeleien bes Sorgiab, an 

ſpiele, ja ſogar ihn nenne. Fi 
+32)” Ich überfege diefe. Stelle wie ich fie 
ohne den Sinn zu faflen. - Unter dem‘ Bogen verſch 
ich einen Bogen, mie welchem man Pfeile Losfchudk, 
denn 1) ward die Leyer (Adam) nicht mit einem: Bogen, 
ſondern mit einem Harfeifen gefptelt, und 2) weiß I4 
“ Sein Beifpiel, daß zökor,. um den. Bogen einer Geige 
iu bezeichnen, wäre gebraucht worden. Auch in Min 
terbuͤchern find’ ich dieſe Bedeutung nicht. Sehr fun 
veih lieſt Herr Baſt, flatt rö&e re xul Avgas, 78 
Verse Te xul' Bügeos. Das heißt: flatt: Des Dog 
- und der: Leyer; der Hohen und der tiefen Tine. f. Muh 
kritiſchen Werfuch Über den Test des platoniſchen Ga 
mahls. Leipzig 1794. Dunkel Bleibe Die ganze [7 
ammer⸗ aber wir wiſſen, daß Heraklit dunkel war. 
(3) Unter dem Namen der Mu ſik begriffen.die 
Alten nebſt der Tonkunſt den Tanz und die Poeſte ml 
‚ein. Oft vereimigeen fie die Poefie mit beiden, Wr 
zum Beifpiel, in ben tragischen und komiſchen Chörak; 
und in den Siegshymnen, weile zur Ehre. der Leber 
wider in den Öffentlichen Icationalfptelen gedichtet wurden, 
— —— 


») ſ. Diodoros Vol. L B. XII. pag. z14. Edit, Wessel, 











Bk finden in ber. heiligen Schrift Beiſpiele Biefer 
tüßen Bereinigung der Poeſie mit Muſik und Tanz. 

Als Iſtael durch's rothe Meer, gezogen war, und Moſes 
kim erhabnen Lobgeſang mit dem Wolle geſungen 
hite, heißt es: 

Und Mirjam, die Prophetinn, Aaron's Schwerter, 
«nahm eine Pauke in ihre Hand; und alle Weiber fol: 
geten ihr nach hinaus mit Pauken am Reigen... Und. 
| — ſang ihnen vor: Laſſet uns dem Herrn ſin⸗ 

"en; denn er bat eine. herrliche That gethan, Mann 
| * Roß har er in's Meer gefärzel” *) 

Im füdlichen Stalien findet man noch Spuren die 
Ä ſa Beeinigung. Vorzüglich in der paradiefifchen Inſel 
Sſchia, wo ich oft zwei Mädchen mit angeborner, ur: 

uachahmlicher Grazie den ſchoͤnen Nationaltanz, wel: 
den fie Tarantella heißen, tanzen ſah, indeß eine dritte 

nit begeiſterter Miene die Tamburine dazu ſPielete 
md fang. | 

(64) Ohne Talent far Muſit kann einer Re⸗ 
geln dieſer Wiſſenſchaft erlernen und üben Aber twin? 
Ich meine von Alembert geleſen zu haben, daß er ſich, 
thue dieſes Talent, der Theorie der Mufit eine Zeit: . 
lang fol gewidmer und eine Arie gefegt haben, welche 
regelfeſt, aber fo unmelodiſch war, daß alle Zuhoͤrer laut 
Atem und er ‚mit ihnen dachte, Regelfeſte Berfe zu .. 
nachen kann jeder lernen, aber dieſe Verſe werden j6 | 
| anni in Abſicht auf den Rythmus als auf' Erfindung 
' Gefühl Poeſie fern, wenn, gleich jeder Verſuch bie. 
ER Art niche fo ungluͤcklich ausfällt. wie der vom mer 
Mybafiichen Malebrauche, der, ‚hoffentlich im Scherz ber 
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Gauptend, ih jeder koͤnne dichten , Wenn er nur eh, 
dieſe Reime hervorbrachte: 
RM fait en ce-bemn jonr le plus beau tems du Monde, 

x Pour aller à cheval sur la terre et sur londe. _ 
Sehr richtig läßt alfo Platon den Eryximachet 
fagen: Es ift nicht ſchwer in der Anordnung der Kat 
“monie und bes Rythmus dasjenige zu unterfcheiden, 
“was durch ‚Liebe mit einander verbunden. wird.” Gin 
feine Bemerkung, welche fich auch in's Gebiet der 
Sittlichkeit und der Religion erſtreckt. Sehr ſchoͤn fast 
Plutarch im Leben des Timoleon: Man könne auf de 
Thaten diefes Helden, mit Ausnahme des Brudermorbeh 
zu welchem ihn die Nothwendigkeit zwang Ljene edk 
Nothwendigkeit, meint Plutarch, unter deren Job 
- fi nur der Rechtſchaffene ſchmieget), diefen Vers de} 
Sophöfles ahmenden: F 
MR Io Ti koa zuneıs, N ri Buepog zude Eurnywaro; 
D thr Goͤtter! welhe Venus, welcher Amor bat zw 

gleich Hand daran gehabt? 

(35) Polymnia, eine der nem Muſen. 

(36) Oou relveı agöc Ilıuv zul dolßemr. 4 
babe nicht wörtlich überfegt, um den Sinn defto beſſer 
zu treffen. Oduıc beißt eigentlih das Recht, aud Ge 
ſetz,, doch har es die letztere Bedeutung felten im Sie 
gularid. ‚Acdßeın heißt eigentlich” Srreligion. Piste 
aber meinet — wie mir wenigftend aus dem Vorigen | 
eihellen fcheinee — auch die Verlegung deſſen, was me 
Menfchen fhuldig find. Gewiß tft, daß ex kurz vorher bal 
Wort dodßeıo in dieſem Sinne gebraudt hat. Daß dab. 
Zeitwort veßerv fehr häufig von Erweiſung der Ehrerbietang 
gegen Menſchen gebraucht werde, iſt befannt. Hier ſchei⸗ 
net mir. die motalifche Bedeutung der Worte Drönung 
and Unordnung den Sinn der Urfchrife zu erfchöpfen. 


26* 
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END Man fieht wohl, daß Platon auf jene Vol⸗ 

fee anfpielt, deren Sitte‘ wat, zu Pferde mit Bogen 

geruͤſtet in's Feld zu ziehen, und im Fliehen ihre Pfeile 

abzufchnellen. Zu ſeiner Zeit waren die Skythen hierin 
: wor andern berühmt, nachher die Parther, *) 


(38) Der griechifhe Ausdruck fpielet an auf eine 
> Öitte, nach welcher das athenienfifche Landvolk, an 
— einem Feſte, welches die Schlauchfeier hieß (TA Aoxe- - 
Ms, von Aoxöc, der Schlauch), dem Bacchos eine Siege 
erte, und aus deren Fell einen Schlauch machte, det 
Bit Del oder mit Wein gefülleet war. Dann uͤbte man 

mie Einem Bein darauf zu fpringen. Diefes zu 
und darauf ftehen zu bleiben, war defto ſchwerer, 
man den Schlauch mit Del beſchmiert hatte. 








; Mollibus in pratis — aaluere = utres. “) 


Rings m befränterten Wiefen durchſptaugen fie. ſchlaͤrt 
tige Schläuche: **) - 


(39). Die Aerzte der Alten’ waren zugleich Bandı 


Dem Xpollon wird, weil er der Heilkunde 2 


* — iſt, chirurgiſche Operation von Zeus . 

hlen. 

Fa _.(40)- Zu Platon 6 Seit mag wohl das ſeyn allge⸗ 

Mein von den Cikaden geglaubt worden. Vielleicht 
Wet ſich auf diefen Wahn eine Stelle im Anakreon, 

fein ſchoͤnes Liedchen an die Citade mit dieſen 










Ef. Platon im Laches. J | 
We) Virg. Geoig. 35 2 
; 2) Voß Ueberſ. — 
20* 
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Zogk, ynyerie, Ylüuure, 
Anadns, aramdoagxe, 
Zyedor el Moĩ Qkosog. 
Weiſe, Erdenkind, gefengreich, 
Souder Blut uud ſouder Schmerzen. 
Biſt du faſt den Goͤttern aͤhnlich. 


Doch konnte Anakreon fie auch Erdenkind nennen, wel 
die Jungen aus den in die Erde gelegten Eiern heuer 
kommen. Ariſtoteles, Platon's Schüler, in Abſicht af 
- Naturkunde aber'der Lehrer von Jahrtaufenden, geden 
ker dieſes Wahnes nicht, und befchreibt der Cikade 
Zeugung und Geburt im Zoften Cap. des Sten Du 
"feiner Naturkunde von. den Thieren. Die Alten fh 
ten ihren Sefang, wiewohl er nicht viel melodiſchet #, 
als das Zirpen unſrer Grillen. Auch waren fe fo 
tüftern nad ihrem Fleiſche, daß Ariftoteles anmerft: 
Bor der Begattung feien die Männchen ſchmackhaſtet, 
nachher aber die Weibchen, wegen ihrer weißen und 
leckern Eier. Sie, leben auf Bäumen, und haben eine 
fehr . leichten Flug. Ohne dem Anafreon nachfagen zu 
wollen, daß fie von Than leben, hatt’ ich manchesmel 
meine Freude an ihrer ſchlanken Zartheit und, an ihrem 
ätherifhen Fluge. In der Infel Iſchia Haben ich dern 
am meiften gefehen, und an Sitriliens ſuͤdweſtlicher Kult, 
Sie find gewöhnlich von grasgrüner Farbe, doch ſah 
ich in Sicilien eine von vorzägliher Schönheit, der 
gelber Leib purpurne Flügel hatte. | 

(4) Vielleicht — ich fage mit Ueberlegung wich 
leichte, denn es-ik ja Ariftophanes , welchen 
“bier tebend einführe — bin ich es dem Terte ſchuldi 
:meine Leſer daran zu erinnern, daß die Alten audı 
Tisch lagen. — Uebrigens ift dad Folgende eine Anfpl 
lung auf die ſchoͤne Homerifhe Dichtung, nach welch 










f} „ 
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Hephaͤſtos (Vulkan) fein Weib, die Aphrodite (Venus), 
Äberrafchte, als fie mit Ares (Mars) im .SBette lag. 
Indem fie fchliefen, fpannte er ein kuͤnſtliches Neg üben 
fie, welhes fo fein war, daß felbft Götter es nicht 
ſehen komten; dennoch fo ſtark, daß, als fie nun ers 
wachten, und Hephaͤſtos alle Goͤtter herbeigerufen hatte, 
fie fein Glied zu rühren vermochten. *) 

(4) Eine nicht ungewöhnlihe Politik der Alten, 
So führte Gelon die Hälfte der Bürger von Gela, ſei⸗ 
ner Vaterſtade, nach Syrakus; auch die Bürger von 
Kamarina, welches er zerſtoͤrte; auch die Reichen des 
eroberten Megara. Ohngefähe 50 Jahr nad Gelon's 
Zeit führten die Syrakuſier die Bürger des ihre Eifers 
fügt erregenden großen Leontion nah Syrakus. 

(43) Wie die Lifpen (woneo Alozaı), . Nach 
Einigen war das der Name eines kleinen Thierchens 
mit ſehr dünnen Schenkeln. Nach Andern eine Art 
durchſchnittner Wuͤrfel. Dieſer letzten Meinung iſt der 
gelehrte Ruhnkenius, in feinen Anmerkungen zum plas 
tonifhen Lerifon des Sophiften Timaͤos, welhen man 
nicht verwechfeln wolle mit dem — pythagorai 
ſchen Timaͤos von Lokri. 

(44) Bey den Griechen — oft die dramati⸗ 
ſchen Dichter als Schauſpieler mit vor. 

(45) Japetos, Vater des Prometheus und 
dis Epimetheus. Diefer zeugte die Pyrrha, jener den 
Deukalion. Deufalion und Pyrrha blieben allein übrig 
nad der großen Waſſerfluth. Japetos wird gehalten 
für Yapfer, Noah's Sohn, von dem bie Eutopder ab: 
ſtammen. 


den sten Gef. den Obrſfe. 
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(46) Anangke Avaya, Nothwendigkeit.) Unte 


dem Namen dieſer erdichteten Goͤttinn ſtellten fogenamte 


Philoſophen das Ungefähr vor, ober vielmehr das un: 
willführlihe Wirken blinder Atomen, denen biefe ganje 
ordnungsvolle Welt ihren Urfprung verdankt folte. 
Unter das eiferne Joch diefer Nothwendigkeit, des 
Schlickſals, ſchmiegten ſich, mit Unwillen zwar, aber tif 
‚unterworfen. ihre leidenfchaftlihen Götter oder Dime 
‚nen. Anasagorad, der Lehrer von Perikles, Gofrateb 
und Euripides, war der erfie Weiſe unter den Grie 
‚Ken, welcher göttlihe Anordnung der Dinge und gött 
liche Vorfehung lehrte. Er ward, ala ungläubig an dk 
Dämonen, verklagt. Perifles verzweifelte an der Les 
fprehung feines Lehrers und‘ führte ihn über die Graͤuze 
von Attila. Anaragoras erhub fih nicht bis zum De 
griff der Schöpfung, fordern glaufte an die Ewigkeit 
der Materie. 

(47) Kronos (Saturnus) entmannte feinen Vater 
Uranos (den: Himmel). Aus .diefem Frevel entſtand dk 
Aphrödite, auf eine Art, deren Erzählung mein Papier 
nicht befleden fol. Homer erwaͤhnet diefer Zabel nic, 
Dei ihm iſt Aphrodite des Zens Tochter und der Dim. 
Eine fpäteve Zabel läßt den Kronos wieder entmanne 
werden durch feinen Sohn, den Zeus. Der Homeeriſche 
Zeus erinnert die Götter an Bande,- mit welchem er 
fie ehmals belegt Hätte, Seiner Gattinn, der Here 
(Juno), dräuet er mie Geißelung. Diefe Here gie 
ber Artemis (Diana) Ohrfeigen mit einem Bund ihret 
eignen Pfeile. 

(48) te, Diefe Goͤttinn trieb die Menfchen an 
zum Troß und zur- Beleidigung, dann freuete fie fid 
ihres Schadens, fuchte fie auch ſtrafend heim. ' Jh 
Name Arnm bedeyter Schuld, und auch Schaden, 





— 


sl a“ 





49) So ſagte Ariſtippos, der, wie Platon, ein 
Schoͤler des Sokrates, aber des großen Meiſters nicht 
ſo wuͤrdig war, als inan ihm ſeinen Umgang mit ber 
Lais vorwarf: "Erw Aulda, u Eyouas. (Ich habe 
die Lais, werde aber nicht von ehr gehabt.) Wir wers 
den bald fehen, daß Agathon felber, fagt, er Hab’ in 
diefer Rede Scherz und Ernft mit einander vermifchet. 
Der Beweis non ber Tapferkeit des Eros, mehr nod) 


jenge fophiftifhe von des Eros Enthaltſgikeit, gehört: _ 


zu dem fcherzhaften Theil der Rede, und enthält feine 
Satyre gegen den Aberwig berühmter Sophiften jener 
Zeit, des Hippias, Protageras und andrer, welhe Ber 
weile folcher Art in vollem Ernfte brauchten, ober viels- . 
mehr ſich niche fhämten, die Wahrheit Preis zu geben, 

um mit ihrem Wige zu glänzen. 


(50) Das griehifhe Wort Poet (nomris) ber 
deutet urfprünglich einen, der etwas macht, und kommt 
vom Worte zoseıv (mahen), Ih habe ſchoͤpfriſch 
und ſchaffen hingeſetzt, um das Wortfpiel im Deuts 
[hen behalten zu koͤnnen. Uebrigens verdienet ange; 
merkt zu werben. daß weder ‚Griechen noch Roͤmer den 
Ausdruck fhaffen hatten. Das römifche creare heißt 
eigentlih zeugen und erzeugen. Mur von chriftlichen 
Scriftftellern ward es für ſchaffen gebrauchte Vor⸗ 
der fehlte Griechen und Nömern mit dem Worte der 
Begriff. Das dltefte unfrer heiligen Bücher, welches 
das Altefte von allen Büchern iſt, fängt an: “Im Ans 
fang ſchuf Sort Himmel und Erde.” 


(51) Die Ueberfegung diefer Verſe hat mir Voß 
aus ſeiner Brieftaſche mitgetheilt. Statt &vı xndes-will 
Here Baſt leſen Zvı yideı, dann müßte man uͤberſetzen: 
fröhlichen Schlaf. ko 


— 
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: (82) Wo ich konnte, glaubte ich Bier, um der Ir: 
fchrift fo treu ale möglich zu bleiben, biefe Keime bb | 
behalten zu müflen, agaörıta pEv nopicwr, AypWras 
ö’2öpplkwv. . grAbdwgog zuneveiug, üdwgos Övouzreing. 
Der Geſchmack an Reimen in der Profa ſcheint ſich 

„nicht lang’ erhalten zu Haben. Die 'griechifche Pone 
bat fich niemals behangen mit des Reimes Schein 
klingklang. Sehr ſchoͤn ift die Lesart, welche Hetr 

Kiiſtemaker vorſchlagt: TREWS dyaais, guͤnſtig den 
Suten — | 

(53) Daß in dieſen Worten ſokratiſche Ironie, 

wie eine Schlang' in Blumen, verborgen liege, bedarf 

ich keinem zu ſagen „ der mit dem Geiſte des Weiſen 

bekannt if. Dem euer und dem’ Witze des Agathon 

ließ gewiß auch Sokrates Gerechtigkeit widerfahren, abet 

er mochte wohl der Einzige in der Geſellſchaft fern, 

welchen der jugendliche Dichter nicht hingeriſſen, defim 

Urtheil er nicht, ſowohl in Abfiht auf den Inhalt, old 

auf Spiele bes Ausdrucks, getäufchet hatte. In die 

fem glänzenden, mit feiner Ironie verfegten Lobe der 

Agathoniſchen Rede, giebt Sokrates ſelber, wohlwiſſend 

warum, ein Beiſpiel des ſpielenden Witzes, welcher ſich 

"um die Namen Gorgias und Gorgo drehet. 

Homer läßt den Odyſſeus erzählen, er hätte gern 
uim Unterreich noch manchen Schatten gefprochen, 

Doch erft drängten daher uuzählise Schaaren ber @eiflen, 

Mit araunvollem Getoͤſe; und es faßte mic bleiche 
⸗ Entſetzen, 
F Ob mir jetzt die Schreckengeſtalt des gerganifchen Unhois 
- Send! aus Ais Pallaſt die furchtbare Perſephoneia. 
Schuch dann eilt’ ih zum Schiffe zuruͤck ) — 


—— — — 


Odyſſee XI. 632—36. Voß Ueberſ. 
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Gorgo war ein Weib, deffen Anblick verfteinerte. 


Heſiodos kennt ſchon mehrere Gorgonen. Die neuere 


dabel nennt drei gorgoniſche Schweſtern. Otheno und 
Enpale waren unfterblih,, Meduſa ſterblich. Dieſer 


hicb, als fie ſchlief, Perfeus/ von Pallas geleitet, den 


Sof ab. Er behielt in des Helden "Hand die verſtei⸗ 


 nembe Kraft, und war daher. eine fürchterliche Waffe, 
Des Sokrates Anſpielung auf dieſes Zauberhaudt der 


I 


ergo ik deſte finnreihet, da Gorgias, wie ich 
oben angemerket, mit dem Zauber falſcher Beredſamkeit 


. diendete, 


(54) Das Folgende wird die Klarheit der Urſchrift 
fit kenjenigen verlieren, der ſich nicht erinnert, daß 


kofelbige Wort Eros den Liebesgott und die Liebe 


bedentet. 
(55) Sokrates, welcher hier ein wenig ſophiſtiſirt, 
lezt dem Agathon eine Schlinge, in welcher wir dieſen 


bald verſtrickkt ſehn werden. Sie tft verborgen im Worte 


oa, welches ich durch liebt überfegen mußte. Das 
Bert in der Urſchrift bedeutet lichen und begehren. 
(56) Hier iſt wieder dad für den Agathon vers 
Anglihe Wort ggav, welhes begehrten und lieben 
bedeutet, | 5 
(57) Eben die Peſt, deren Beſchreibung im 


 Yubpdides zu allen Zeiten als außerordentlich bewuns 
hat ward, Sie fieht im 2ten Buch Kap. 47—53. 


DM Dichter Lucretius hat diefe Beſchreibung nachge— 
um und mit dem großen griehifhen Schriftſteller ge 


vetteifert. 


(58) Ode eögrunoes; wörtlih: Wirſt du nicht 
gute Worte fagen? Diefe Kedensart durfte nicht woͤrt⸗ 
lich überfege werden, im Deutſchen wäre fie nicht vers - 
kindlich. Ihr Urſptung liegt in der Denkungsart der 

y 


ı 
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Alten. Bei den Opfern durften nur die zu den Ge 
bräuchen gehörenden Worte gefprochen werden, Das 


‚Schweigen ward vom Herold andefohlen, mie den Bar: 


ten: .eögnueite, oiya, olya näs Esw Acc (Gute 
Worte! ſtill, fi fei das ganze Boll!) Mar dat 
Schwagen verboten, ſo durfte man vorzäglid nid 
Worte von uͤbler Vorbedentung, überhaupt Leine, welche 
eine widrige Vorſtellung erregen konnten, vorbringe. 
Daher heißt fowohl has eugpmueiv der Griechen, als der 
Roͤmer favere linguis (mit den Zungen ganſtis feyn), 
zuweilen fo viel als ſchweigen. 
Odi profanum vulgus et arceo! 
Favete linguis! carınina non prius 
Audita musarum sacerdos 
A Virgioibus puerisque canto *) 
As im Jahr, da die Tarquinier aus Rom vertrie 
ben worden, die Ehre, das Eapitol zu weihen, dem Com 
ful M. Hosatius Pulvillus durch's Loos zu Theil ward, 


-verdroß es die Verwandten des andern Confuls Vale— 


rius, und fie ſuchten jenen in der feierlichen Handlurg 


zu flören. 


Mad) andern vereitelten Anfchlägen veranftaltetm 


fie, daß ihm eine falfhe Botſchaft, mit der Nachriät: 


fein Sohn fei im Treffen gefallen, gebracht ward, Man 
fagte ihm dabei: er, als jemand, dev jeßt einen Todten 
betraure, dürfe das Capitol nicht-weihen. Horatius ließ 
ſich nicht ftören, befahl, die Leiche zu beftatten, und veb 
lendete die Weihung. **) 

Griechen und Römer vermieden überhaupt gern des 
Gebrauch ſowohl trauriger als widrige Vorſtellungen ei 





Hr M. J. 124. 
*) Tit. Liv, II. 8. 
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wedender Worte, Diefe Bermeldung und den Gebrauch 
milder Ausdruͤcke nannten die Griechen Eögmia. Oie 
ſagten, er iſt gut, ober anders; flatt, er iſt aut, 
oder boͤſe. 

So ſagt in dieſem Geſpraͤche Pauſanias von den 
Boläflingen: Oie handeln aufs Ungefähr hin, auf 
gleiche Art Gutes und dag Entgegengefehte be⸗ 
gehrend, ” 

So unterſcheidet Eryximachos den beſcheidnen Eros 
vom andern Eros. 

Durh ſolchen Gebrauch befam dns lateiniſche ori 
won (anderd) auch den Sinn des Schlimmen. 

80 nennt man fcheriweife “in manchen Gegenden 
Denrfhlands dern Teufel den Andern. 

Schon bei Homer finden wir den Gebrauch der 
Eupfemiee Wenn Antilohos dem Achilkeus meldet, 
daß Patroklos erfchlagen fei, fo ſagt er, xeizas (er 
in.) 


Man follte die verſchiednen Arten der RR 


vohl beobachten, fie gehoͤren zum Studium des Charakı 
ters der Zeiten. und der Nationen. Keine Sprache ift 
ſo zuͤchtig, als die Sprache der heiligen Schrift. Um 
zu beweiſen, wie voll unreiner Zwetdeutigfeiten die frans 
ide Sprache ſei, fagt Rouſſeau: Selbſt die Bibel 
Yke in der franzöfifchen Ueberſetzung Obſcoͤnitaͤten. 

(59) Das Wort Dämon (Aalıumv) wird in.vers 
ſciednem Sinne bei den Alten gebraucht, Zumellen 
Manten fie ihre Götter Dämonen. Zuweilen unters 


ſcheiden fie zwiichen Beiden, und benanten mit diefem - 


Namen Geifter von höherer Natur als die menſchliche, 


nung 


*) Hom. 31. XVII. 20, 


\ 


\ 
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die aber den Göttern unterordnet, ober Mittelgeiſte 
waͤren. So hier Diotima. In einem dritten Cine 
ward auch das Glück, ſchlechtweg der Dämon genamt, 
wiewohl fie eine Gluͤcksgoͤttinn hatten, welche bei den 
Griechen Tyche hieß, Fortuna bei den Römern. 

Die Schriftſteller fpäterer Zeit brauden oft der 
Ausdrud 76 Aayıörıov (das Dämonifhe) um bie obere 
Gottheit, die Vorſehung, zu bezeichnen. In eben bi 
fem Sinne brauchen fie den Ausdruck To Yeror (det 
Goͤttliche). Hätten fie Gott gefagt, fo würde das Bel 
und die Pfäffen der vielen Goͤtter gegen’ fie geeifert 
haben. Roͤmiſche Schriftfteller brauchen das Wort 
‚numen fo, welches urfprünglich einen Wink bedeutete, 
ſpaͤter den entſcheidenden Willen ber Gottheit bezeichnete. 
‚ Doc heißen auch die. Götter. in der Mehrheit bei der 
Dichtern Numina. 

(6(60) Ein daͤmoniſcher Mann ( darruörıos). 
Das griehlfhe Wort tft fehr reichhaltig, und Platon 
deutet gern im Vorbeigehen auch auf Nebenbegriffe. Cs 
umfaßt die verfhiednen Begriffe: des görtlichen; be 
wunderbaren; des von: Dämonen befeelten,, begeifterten; 
des fonderbaren; des ungluͤcklichen. Dit diefer lehtes 
Bedeutung haben wir bier nichts zu thun. Keine der 
andern iſt unwillfommen , doch herrfchet in bdiefer Stell 
. der Begriff einer durch Rus bewirften Begeu 
fferung. 

(GM) .... ein meinte Werfmeißen 
Das Wort Bavavoos bezeichnet eigentlih einen Mas 
ſchen, der bei'm Feuer arbeitet, es werde nun hergeld, 
tet von Baövas, ber Heerd, oder von ade, anzuͤnden. 
Ueberhaupt bedeutet es einen Menſchen von - fißender, 
und durdy Fleiß erwerbender Lebensart. Solche wun 
- den, als wenig fähig zu edlen Geiftesbefchäftigunges 


- 








37. 


nnd zu kaͤhnen Thaten, gering gefchägt. Eine gemeine 


Freundſchaft wird irgendwo von Platon eine banaufiſche 
Freundſchaft (Bdravaos, piAdrns) genannt. 
6D Betrieb.” Viel größeren Gehaltes tft das 
gtiedifche Wort xooes. ES vereiniget die Degriffe 
von Weg, Durchgang, Behelf, Hilfsmittel, Einkünfs 
ten. Oder, für den gegenwärtigen Fall beſtimmter, 
Doros verband mit durchbrechender Kühnheit und durch⸗ 
ſehender Beharrlichkeit, die Lift, weiche ihren Weg 
ausfindet, und. reich ift an Hülfsmitteln, 

(63) So war die Eirte deu Alten. In der Ge⸗ 
fhihte des reihen Mannes wird von Lazarus gefagt: 
Er ſei vor des Reichen Thür gelegen, und habe begeh—⸗ 
et fih zu färtigen von den Broſamen, die von des 
Reihen Tiſche fielen. *) 

In der: Odyſſee findet ſich Iros der Bettler bei 
den Mahlen der Freier ein; auch Odyſſeus, eh' er ſich 
zu erkennen giebt. Nauſikaa, Tochter des Alkinoos, 
Fuͤrſten unter den Phaͤaken, ſagt in eben dieſem Ges 
dicht von Odyſſeus zu den Maͤgden; 


Dieſer kommt, ein armer, im Unglück irrender Feembline, 

Dem nun Pflege gebührt. Denn Zeus gehören ja ale 

sremdling’ und Darbende ans und die Gab’ if klein und 
erfrenend **), 


(64) Dieſe Befchreibung des Eros erinnert an 


die Herrliche Beſchreibung der Bitten im neunten Ge⸗ 
fang der Ilias: 


Ei lahm und runzlich a fcheeles Blicks — 


| gehn ). 
—— — — 
) Luc. XVI. 20, ar. 
») Hom. Dd. von Boß, VI. 206 — 8. 
8. 503. Voſſens Ueberſ. 


\ 
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(65). IM Briechifhen fiehet "PAdaopoc. (Phüsfenh) 
- welches, wörtlich uͤberſetzt, Liebhaber der Weisheit heifk. 
Sokrates nannte fih fos 'miewohl das Drafd wm 
Delphi ihn für den weiſeſten des Menſchen erklärt, und 
die Philofophen vor ihm fih Weifen und Wiſſet 
genannt hatten (vogoi und vogısal), Mach ihm un 
maß fi feiner einer fo flohen Benennung‘ als Cpif 
106 *), befien Ideal von Weisheit wohl freilich ſche 
tief unter dem Ideale des fo erhabnen als befceibun 
Sokrates muß geftanden haben. | 
(66) °O 2oiv zwr xoriw, Ti kon; woͤrtlich: Ve 
das Schöne liebe, was liebe er? Aber hier ik db 
Wort door im Sinne des Liebens, das Zou aber in 
Sinn des Begehrens gebraucht, 

67) "Das griehifhe Wort Poet kommt her 
vom Worte noreiv (machen), wie ic oben angemerket. 
Hier mußte die Ueberfegung verlieren. Im Deutſchen 
ließ fih aber eben diefer Gedanfe auf eine andre Att 
geben. Eine deutfhe Diotima wuͤrde vielleicht 
fügen: “Du weißt, daß der Begriff. des Dichtens 
«“urſpruͤngiich mannigfaltig fel. Jede Art des Nacht 
“denkens oder Nachſinnens nannten unfre Bäte 
“richten, Seder der auf etwas finnet wäre -alfo ein 
“Tichter zu nennen: geweien. Gleichwohl nennen mit 
etjeßt nur diejenigen Dichter, deren Werke wenige 
“die Frucht des Nachſinnens, als der Begeiſtrung 
die Moeten. Vom ganzen Degriff des Nachfl 
“haben wir nur das eine abgefondert, welches von 

6 Begeiſtrung begleitet, beſcelt wird, und nennen di 
«“Poeten Dihter” x 











9) Cics de fin bon. et mal. libr. % 


* 


819 
— — 
= 4 = 8 
(68) Nicht nur widerlegt bier Sokrates das finn: 
reihe Maͤhrchen bes Ariſtophanes, fondern er läßt es 
ſchon verſchiedne Jahre vorher von der Diotima wider⸗ 
legt ſeyn, da doch eben noch jener Dichter damit, als 
mit feiner Erfindung, geglaͤnzet hatte, wiewohl es viele 
kiht auf einem: alten: Meythos gegründer war. Und 
das that dem Ariſtophanes wohl vorzüglich weh, mehr 
als die Widerlequng ſelbſt. Denn daß ihn die Erwaͤh⸗ 
nung dieſer Dichtung verdroffen, werden wir bald’ fehen. . 
Solche feine ‚Züge beleben bie Darftellung in ben 
piatonifchen Gefprähen mit einer zarten Poefie, welche 
Dewunderung verdient. Platon giebt feinen philoſophi⸗ 
fhen Abhandlungen nicht nur die Form des Geſpraͤchs, 
er hauchet ihnen warmen Lebensodemsein. Auch Cicero 
war ein Meifter in biefer Art der Darftellung, aber 
Platon ift immer zugleich Phitofoph und Dichter! 


(69) Nemlich was fie, auch wenn Leidenfhaft fie 
täufht, für gut halten. Sa, auch was jhnen, infofern 
ald eine chörichte und boͤſe Leidenſchaft fie hinreißt, 
wünfhenswerch fcheinet, „wenn auch bie Vernunft, mit 
dem Gewiſſen übereinftimmend, ihnen zeigt, daß fie thoͤ⸗ 
tiht und böfe handeln, indem fie höhere Gluͤckſeligkeit 
der Befriedigung eines tyrannifhen Triebes, deſſen 
Shändlichkeie fie einfehen, anfppfern. Wer hat nihe 
in ſeinem Herzen die Wahrheit der Empfindung gefühlt, 
Dvidius der Medea in den Mund u : 


"see... Si possem sanior essem. 

Sed trahit inritam nova vis; aliudque Cupido, 

‚ Mens aliud suadet, Video meliora, proboque, 
Deteriora sequor *). 2 


“ 
. 
— = 
r - 


®) Orid. Met. VII. 18 - 21. 


der drei Parzen gefonderte Beſtimmung. Lachefis (BR 





| wendbare), dieſe ſchnitt den Lebensfaden ab. 


Goͤttinn. 


20 





Wahrlich, — griff nicht tief in ſeinen Sehen, 
welcher wähnet, daß der Schaden der menfchlichen Natur 
urfpränglich wo anders als im Eranfen Willen lieg! 
Das Iichten des menſchlichen Herzens if boͤſe von 

Jugend auf.*) 

(70) Das zriechiſche xveiy verbindet beide Ve 
griffe des Empfangens und des Schwangerſeyns. 

(71) Das Wort ZGcoy. (Lebendiges) faßt da 
Menſchen ‚mit in ſich, gleich dem lateiniſchen animal 
oder, dem edleren animans. Gleich jenem. Bedeutet 4 
gewöhnlih Thier. 

(7%) Moiga, die Parze. Schon bei Homer tom; 
men die Parzen auch in der Mehrheit vor, Goͤttinnen, 


welche uͤber das menſchliche Schickſal walten. **) Die 


finnreiche Dichtung des Lebensfadens ift ſchon bei'm He 
nier. Er nennt die Parzen Abfpinnerinnen ( Kura- 


. AWIEG). 


oc. . dort daun erduld’ er 
Was fein 2006 ihm beſtimmt, und die unerbittlidel 
Schweftetn, 
Kr ion; die Mutter gebar, in den werdenden at 
gefponnen. “.) 


Später ift die Ausbildung dieſes Gedankens ['.) 
ordnende), Klotho (die fpinnende), Attopos (die us 


So finder man auch bald die Eileichyia (wie Somit 
fie nenne) bei ihm in der Mepeheit, bald als ein 


Ia 





1%. Moſ. vun au 
) RD. 2.99 | 
2) Odyff. von Voß VII. 196—198. 
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Wie der Gebärerinn Seele ber Pfeil bes Schmerzes 
= durchdringet, . 
Herb' und Scharf, den gefandt hattringende Eileithyen, 
„» 6ie, der Here Töchter, vom bitteren Wehen begleitet: 
Ulſo faßte der Schmerz den Heldenmuth Agamemnon's. *)] 


Die Homeriſchen Geburtsgoͤttinnen find ale Toch, 


"tr der Here (Juno); bei den. Römern hieß die Ges, 


battsgoͤttinn Lucina, und tar Bald eine: befondere 


= bald. Zune, bald Diana, 


um: Bun 

r j — Lucina ler opem! serva mel obsecro ! “) on 
FE Lucina, Hüf! rette mich! id befhwöre dich! 
{ ; Hotaz hingegen Jaͤßt den Chor der Jungfrauen, in 
ZAR Jubelfeier, die Diana atfo anredens 
i . Rite maturos aperire paftus 
—J Lenis Uithyia, tuere matres: 
u Sive tu Lucina probas vocari 
J GSen Genitalis. — ER > 3 
Milde ben Schooß zu reifen Geburten öffnend, ; 
FR, 0 Jlithyia, die Muͤtter! oder wit du lieber 

MM genannt werden? oder waltend Aber die Ge⸗ 
te? E Ze 3. 
* (73) Der Zuverſicht, mit weicher Öffentliche Leh⸗ 
be damals ihre Behauptungen vortrugen, ſpot⸗ 


Sekrates Hier im Vorbeigehen, nicht der wahthaftig 
Im Diotima, — 








J 


NT) Es thut mir wehe, daß die ſonſt ſo weiſe 
jener Helden Thaten dem Ehrgeize zuſchreibt⸗ 


F 


— 
II, Ueberf. von Boß XL. ig a 
) Act IE, Se. 2, | | 

=) Carm. Saec. 13 — 15) 


Siehernter Zheu. 4 


2 


In der Andria des Terentius ruft die gebaͤrende 


⸗⸗ 


- 


s‘ 





„ ü N e) 
— 
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Thaten, welche welt edler erſcheinen, wenn wir ihren 
Grund in der Liebe fuhen. Der Liebe zum Freunde 
fchreibe Homer die größten Thaten des Achilleus zu; 
Euripides der ehlichen Liebe die Lebensaufopfrung de 
Alkeſtis. Und wer möchte nicht licher glauben, daß 
Baterlandsliebe ‚den Kodros zu freiwilligem Tod” ent 
flammet hab’, als der Ehrgeiz? 

Sehr oft Haben die Alten, fowohl Griechen at 
Römer, feinen Hehl, daß des Ehrgeizes ſelbſtſuͤchtig 
Leidenfchaft die. Triebfeder ihrer größten Handlunga 
war. Geſtehet doch Platon, und noch dazu later 
der Greis, und in einem Briefe an feinen edlen Tremki 
Dion, daß die Hoffnung des. Beifalls der Rechtſchaffe— 
nen, mehr ale irgend etwas Anders, ihn ange 
feuert habe zur thätigen Theilnahme an ben Angelegen 
heiten der Syrakuſier )., Ja, er geſtehet es nicht ſe 
wohl, als er ſich damit ruͤhmet. 

(75) Kol dvravdo yerrav Aöyas.uardc. Ih 
glaube hier Aoyas durch Verhaͤltniſſe recht uͤberſetzt zu 
haben. Schöne Verhaͤltniſſe zeugen, heißt bier: dark 
Betrachtung des Schönen den allgemeinen Begriff md 
"das Gefaͤhl ſchoͤner Verhaͤltniſſe bilden. 

(76) Man vergeſſe nicht, daß bis jetzt nur von 
fnntichen Schönen die Rede fet. 

(77) Bei den Saftmahlen der Alten pflegte Fk 
drei und drei auf demfelben Kiffen zu legen. : Es fner 
natürlich, fih die Sohlen löfen, oder die Schuhe, bern 
fie viele Arten hatten, ausziehen zu laffen, um weder 
das Kiffen, noch ben en zu befhmußen. 


*) f. den Anfang des aten Briefes in der Sammliany, 
des einzigen an Dion. F 
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(78) Die Alten wußten ſchon den Schnee aufzu⸗ 
bewahren, um ihr Getraͤnk damit zu kuͤhlen. Biele 


Anführungen von Schriftſtellern, welche das beweilen,  - 


findet man im dritten Buch des Athenaͤos. Unter 


andern eine vom Dichter Simonides, welcher zur Zeit ' 
des Rerres bluͤhete. Nicht nur Lühlten fie ihr Getraͤnk 


mit Schnee, fie vermiſchten es auch damit. 


(79) Aus dem Anfang des Geſpraͤchs Phaͤdrod | 


Meinet zu erhellen, daß Akumenos, des Eryrimados 
Bater, auch Arzt war, wie fein Sohn. Ä 
(80) Die ältere Fabel dichtet nur Einen Geiles 
‚008 (Bilenns), welcher den Bacchos auf .deffen Zuge 
zu den Indern fol begleitet Haben, und zuweilen feht 
meife vorgeftelee wird, Spaͤtere Zabel läßt ihn noch 
immer Lehrer des Bacchos geweſen ſeyn, ſtellt ihn aber 
mit einem ungeheuren Bauche vor, und oft trunken. Ein 


Eſel war fein Leibthier. Eben diefe ſpaͤtere Zabel dichter - 


viele Silenen, welche wohl eigentlich ältere Satyren find. 

(8) Der Satyr Marfyas forderte Apollon 
zum Wettſtreit im Slötenfpiel auf. Apollon uͤberwand 
ihn, und ließ ihm ſchinden. Satyren, Hirten und Hir⸗ 


tinnen beweineten ihn, und aus biefen Thraͤnen ent⸗ 


ang ein Strom in Phrygien, welcher Marſyas ges 
nannt Ward, 5 


(82) Korybanten. &o hießen die Priefter der 
Vbele (auch Kybebe, Rheia, Ops, Bella). Kronos 


GSaturnus) fraß feine Kinder. Deſſen Gemahlinn Ky—⸗ 
bele gab ihm, ſtatt des kleinen Zeus, einen eingewickel⸗ 
tn Stein zu verſchlingen. Ihre Diener, die Korybans 


ten, tanzten mit Geſchrei und Elappernden Krotalen, . 


damit Kronos das verborgne, weinende Kind nicht 


hoͤten möchte. Zum Andenken diefer Begebenheit tanz . 


ten die Korybanten mit Geſchrei, mit Krotalen und 
| — 21* 


— 
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feltfamen Gebehrden, als wären fie wahnſiunig, vorge: 
bend, daß die Göttinn fie begeiftre. 
(683) Selbſt die komiſchen Dichter ſprechen wit 
Bewunderung von der Beredſamkeit des Perikles. 
Ariſtophanes ſagt: 
.. Doeaslin — 2 
Enden, dßeövra; £urexixa _ dllada. 
0 Perikles, der olpmpifhe, 
Waͤrf Blitze, donnerte, verwirrte Griechenland. 
ka Eupolis: 
NTeibu tig‘ dnexddıoer In) To ya. 
Odrws Ixyleı, nal uovos av "Prrragurv 
To iytgov iyxarilıme Tois äxgomuerors. 
. Die Ueberredung faß auf feinen Lippen, 
Und füßberäubend ließ von allen Rednern 
Nur er allein den Stachel in den Hoͤrern. 
Ich habe dieſe Anfuͤhrungen dem Diodor entborgt, 
und "jene beiden Verſe dem Ariſtophanes zugeſchricben, 
aus Gründen, welche man in Weſſelings Amertan ja 
diefer Stelle des Diodoros findet. *) 
(84) Wer Eennet nicht der Homerifhen Sirenen 
verfuͤhretiſchen Zaubergeſang, den Odyſſeus nur dadurch 
entrann, daß er feinen Schiffsgenoſſen die Ohren mi 
Macs verfleihte, und ſ ich von ihnen an den MWaſt bie 
den ließ. **) 
" (85) Xodoea — (goldne gegen eherne) ſcheint 
zum Sprichwort geworden zu ſeyn, und zielt auf be 
Maffentaufh des Glaukos mit Diomedes, in weldes 
jener diefem goldne Waffen gab für. edrne, ) 
fe Diod. Band I. B. XII peg. 505. Ed. Wessel. 
») f. die Ddpflee, Gef. XU. 
w.)f, Hom. I Gef. 6. 














(86) Ajas (Mar): Niche die homeriſche Dich 
tung, fondern fpätere Zabel ftelle- den Achilleus under; 
wundbar vor, bis auf die Ferfe, bei welcher feine Mut: 
ter, die Goͤttinn Thetis, ihn hielt, als fie das neuge: 


borne Knaͤblein in den Gewaͤſſern des Styx härtere. , 


Ich entfinne mich keiner Fabel, welche den Ajas unver: 
letzbar vorſtellt, auch ſtarb er ja durch ſein eigen Schwert. 


Ohne Zweifel zielt Alkibiades auf die Ruͤſtung dieſes 


Helden, vorzuͤglich auf ſein großes Schild, deſſen Homer 
erwaͤhnt. Zugleich enthaͤlt vielleicht dieſe Stelle einen 
Stich gegen die Sophiſten der Zeit, welche ſich den Un: 
terriht von den Juͤnglingen fehr theuer bezahlen ließen. 
Shre Habfucht gerieth oft in Widerfpruh mit dem 
Geiz der Eltern. Ariftippos foderte einem Manne für 
den zu geberiden Unterricht feines Sohnes eine Summe 


ad, welche dem Water zu groß fchien. “Dafür, o Ari⸗ 


“fippos! Rinne” id einen Sklaven kaufen!” — “ zw 
“6, 0 Freund! fo wirft du zwei haben!” 


(81). Die Athenienfer belagerten Potidda,. * 


m Palleniſchen Iſthmus gelegene Stadt, im zweiten 
Jahr des peloponnefifchen Krieges, im dritten der 8fſten 
Olympiade *) (428 Jahr vor Chriſti Geburt), dreizehn 
Jaht, ch’ Agathon dieſes Gaſtmahl gab. | 

(88) Delipn, eine Stade in Böotien., Die 


Nicderlage, von welcher bier die Red’ iſt, erlitten die 


Üfentenfer im erfien Jahr „der 89ſten Olympiade, Im 
dten des peloponneſiſchen Krieges. Unter Anführung 
rer. Feldherren Demofthenes - und Hippokrates wurden 
fe von den aa te "). 


— — 


Er Thukyd. im 2ten Buch. 
Ru. B. 4. 


1 
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(89) Laches ward Feldherr der Athenienfer, Pie 
ton hat ein von der Tapferkeit handelndes Geſptaͤch 
nach dieſem Laches benannt. 

(Go)Welcher feine Zug jener Beſcheidenheit, welche 
den großen Mann immer begleiten ſollte! Alkibiades, 
einer ber größten Beldheren Griechenlands, ſpricht her 
‚wie nicht leicht ein junger Faͤhndrich ſprechen würde, 
Spricht fo beſcheiden, wiewohl umwunden mit Kruͤna 
und halbtrunken! 

(9) Die Stelle, auf welche Alkibiades hier am 
fpielt, ſteht in den Wolfen bes Ariſtophanes. Das Ce- 
der Wolken redet ben Greis Strepfiades und Gofrakk. 
alſo an: (Der erſte Vers iſt an Strepfiabes gerichtet, 
an Sokrates die folgenden.) 

Kaig eo nosoßüra nalasoyark, Ingara — — 
‘56 ze, lentordrow Ajgwr deobü. gedie moos nuüs 8 Tu yeplm- 
Ov yaa 5» ällıs yünazsomusv rüv yüv nErewgooopısä, 
mir „ Hoodixg: zo ulv, 0oplas xal yvouns eürexa" oel dl, 
Or Besvsie 7 v raicır 6dois, “al To ’pIalıun nragaßalleı, 
Kivunadnros xaxd zoll Arkyer, zug) apiv oeuvorseoowmeis.*) 
Sei gesräßt, ohochbetagter Greis, du Spürer Hoher Xen} 
And du ſpitzer Grillen Prieker! fag’ uns an, weß du beduͤrck 
Denn wir möchten feinem andern Himmellundigen geherchsa 
Außer Prodikos, ob feiner Weisheit, feines Geiftes. Dir sad 
Beil du aufſchwiln auf den Straßen, und die Augen PM 
und ber wirfk, 
Dft auch ohne Schuß u im Vertrauen anf au 
dich bruͤſteſt. 
Ä In diefer Komoͤdie wird Sokrates als ein Spin 
der Goͤtter vorgeftellt, der, in einem Korbe zwifchen bes 
Wolken hangend, feine Weisheit dem Greife Strepſiades 
und deffen Sohne —— So wie der Dichter the 








2) 358 — 362. 
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ſolche vortragen läßt, iſt fie ein Gewebe von Ungereimt⸗ 
heit, Schalheit und Läfterung. Es kam dem Ariſtopha⸗ 
nes nur darauf an, den nah Neuigkeiten Tüfterne, 
leihtfinnigen, muthwilligen, herrſchenden, aber von Des 
magogen jeder Art — zu denen man auch die komiſchen 
Dihter rechnen. muß — gegängelten Pöbel von Athen 

in ergoͤtzen. Sein Wig, feine genlalifhe Laune find uns 
erſchoͤpflich. Zwar vermaß ſich Voltaire, dem jebes, was 
in ſeiner Art trefflich iſt, zuwider war, von Ariſtopha⸗ 
nes zu ſagen: Ce poete comique, qui n'est mi comique. 
ni poete, n’auroit pas ete admis parmi nous & donner 
ses farces & la foire de St. Laurent; aber unter den auf 
und gefommenen Farcen des Ariftophanes — denn Fars 
cen find es in der That, und in feinem gefitteten Lande 
dürften fie aufgeführee werden — unter bdiefen Farcen, 
fag’ ih, iſt doch wohl Feine, welche nicht mehr Geiſt 
und Laune athmete, als alle Werke des Franzoſen, der 
mit al? feinem Witze, fuͤr Geiſt und Laune nicht einmal 
Sinn hatte. Meine Leſer werden bald hierüber urthei— 
ien können, wenn Wieland unfer Vaterland mit ber 
Ueberſetzung einiger dieſer Komödien, wie er neulich 
verfpeochen hat, beſchenken wird. So viel ein Webers. 
ſetzer des Ariftophanes vom Geiſte der Urfchrife erhal: 
tn kann und erhalten darf, wird Wieland davon 
ethalten, 

Die Wolfen wurden zum erftenmal aufgeführt im 
em Jahr der 89ſten Olympiade, als Iſarchos Archon 
war, alſo ſieben Jahr eh’ Agathon dieſes Gaſtmahl gab, 
und zwei und zwanzig Jahr vor der Verurtheilung und 
dem Tode des Sokrates. 

Schon verſchiedne Gelehrte Haben mit Recht ange— 
merkt, daß man ohne Zweifel irre, wenn man den Arts 
Köphanes jene Verurtheilung als Folge und als Abfiche 


J 
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ſeiner Wolken zuſchreibt. Lich’. auch vielleicht der Dich⸗ 
ter den Feinden des Sokrates feinen Witz, fo fahen 
doch weder fie noch jener vorder, daß diefer nah N 
Jahren würde veruecheilt werden. Der Geinde Haß. 
hatte auch gewiß noch nicht feinen Gipfel erreicht, f 
wenig wie der Ruhm, fo wenig wie die wachfende Stöfe 
des Sokrates. Hatte gleich. des Delphifhen Drafedk 
Ausfprud ihn, für den weifeften der Menichen erklärt - 
- und in Verbindung mit feiner. Tugend, feiner Uneigens 
nuͤtzigkeit, feinem befcheidnen Adel, den Neid der Sa 
pphiſten ſchon gegen ihn erregt, To ſtieg doch diefer Ndb 
von Jahr zu Jahr, Hauptfächlih wegen der Dienge fi’ 
ner Jünger und deren Liebe zu diefem Manne, an weh 
hen man nad Zahrtaufenden nicht ohne Bewunderung, 
noch weniger ohne Liebe denken Fann, 

(92) Braſidas, Sohn des Tellis, ein großer 
Zeldherr der Spartaner, Er ward tödtlich- verwundet 
in feiner le&ten Schlacht, und erichte noch die Nachricht 
bes Sieges über die Athenienfer. 

Diefe Schlacht ward geliefert bei der thrakiſchen 
Stadt Amphipolis, im 10ten Jahr des peloponnefifches 
Krieges, im dritten der ggften Olympiade. 

(98) Sokrates fpiele zugleich an auf des Alkibie 
des Vergleihung zwifchen den Sofratifchen Reden, ja. 
dem Sokrates ſelbſt, mit jenen hohlen Silenen, welche 
Bilder der Goͤtter enthielten; und auf eine befondre 
Are won Schaufpielen, welche das ſatyriſche Drama hieß 
Satyren und Silenen waren entweder Hauptperfonen ir 
dieſen Dichtungen, oder fpielten- body immer ihre Rollen. 
Sie follen fehr zuͤgellos gemeſen feyn, wie auch aus dem 
Kyktopen des fonft fo morglifchen Euripides ‚erheller, dem 
einzigen faryrifhen Drama, welches auf uns, und bajn 
. Richt einmgt a. ——— 
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(9) Lege dich Hier Hin, unter mir. : Das . 
heiße mis zur’ Rechten, und darum, weil der Becher, 
fhon zu Homer's Zeiten, von der Linken zur Rechten 
nmging (Zmögtın). So and) die Reben bei diefem Gaſt⸗ 
bahl; wer an der linken Seite faß, mußte den Anfang. 
mohen. Vermuthlich galt eben dieſer Gebrauch bei, 
kiehern, welche man anflimmte, bei Raͤthſeln, weiche bie | 
Tiſchgenofſen fih aufgaben, u. fr wm. 

(95) Diefer Umftand, daß Agathon, Ariftophanes 
und Sokrates den Becher nod immer von der Linken - 
jur Rechten gehen ließen, iſt nicht müffig in der Ers 
zaͤhlung. Schon lange tranfen die andern ohne Ord—⸗ 
nung; weil fie trunfen waren. Diefe drei ließen fh 
nicht fören, und unterrederen fich von intereffanten Ges 
genftänden, fo laut es auch um fie her. mag zugehan⸗ 
gen ſeyn. 

(96) Das Lykeion wat eins von den brei großen 
Gymnaſien in Athen. Es fland am Strom Sliffes. 
Hier war es, wo nachher Ariftoteles feine Philofophie, 
auf-und ab wandelnd, lehrete. Es war ein fchöner 
Gedanke von den Alten, die Gymnaſien, welche ur: 
ſpruͤnglich nackten Keibesübungen gewidmet waren, auch 
durch edleren Gebrauch den Muſen und der | 
iu weihen. 


«- 








on, = 


oder 
von der BPoefie 


— — 


- 


Ein platoniſches Geſpraͤch. 





Di 











Erfolg? 





1 5 
‘ 


J o n, 
oder u ! 


vonberfPoe fie 


Sokrates. = 


Fene zuvor, mein, "Jon! von wannen iegt? e etiva 
8* deiner — — na 


r f * 2 8 
wi ' , ., 5 5 
* 


a , ie; 
® * 


3.0 [Pe i 
‚Nein, o Sofrates! fondern aus Epibanros ; von 
de Beier des Afktepifchen Kefles (). . — 
en ee ne 


. Hatten die Epidaurier auch einen Werrſten von 


Sapfoden (2)? ° 


5 
; 
; ; Roc A 

Br * > * 


J N n. 
vohl, und in allen andern Theilen der Duft, . 


Sokrates. — 
Du haſt alfe dort gewetteifent, Mit welchen 





| mn — 
Jon. 
Ich trug den erſten Preis davon, o Sokratebl 





Sokrates. 
Recht fo! Auf nun, und werd’ auch Sieger in 
; Feſte der Panathenden! (*) 


ton 
Das werd’ ich, fo Gott will, 


| Sofrates. 

Schon oft, o Jon! Hab’ ich euch giheſein 
gluͤcklich geprieſen, ob eurer Kunſt. Daß ihr am Leibe 
wohl geſchmuͤckt, der Kunſt wuͤrdig, immer alt di 
Schoͤnſten erſcheinen muͤſſet; daß ihr vielen und gute 
Dichtern eure Zeit wibmet, und vorzüglich Homerce, 
dem beften und göttlichften der Dichter; und daß if 
feinen Sinn, nicht nur die Verfe, Inne haben mäfft; 
das fcheinet mir beneidenswerth. Denn Rhapſede 
Fann ja Feiner feyn, der nicht verftehe, was der Dich 
ter ſagt. Er foll ja der Ausleger vom Sinne des 
Dichters bei den Hörern feyn, und unmöglich kam 
das einer, der die Meinung des Dichters nicht gif 
hat. Alles das ift beneidenewerth! | 


| Fon | 
Du haft Recht, o Sofrates! Auch Hat = dieſer 
bei meiner Kunſt am meiſten zu ſchaffen gemach. 
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und ich achte beffer als irgend einer über den Homeros 
: zu reden, fo daß weder Metroboros der Lampſakener, 
oder Stefimbrotos der Thafier, noch auch Glaukon (5), 
oder irgend einer, ber je Rhapſode war, fo viele und fo 
ſchoͤne Gedanken Über den Homeros zu fagen wußte, 


| Sokra tes. 
Schoͤn, o Zonl Und gewiß mißgoͤnneſt du mir 
dicht von deiner Kunft etwas zu hoͤren? Ä 


Jon 
Es lohnet wirklich die Muͤh', o Sokrates! zu 
Riten, wie ich ben Homeros ausjchmüde. Ich möchte 
wohl verdienen, daß die Homeriden (%) mich mit 
einer goldnen Krone Eränzten! 


Sofrate®. | 

Ich werde mie Muße fchaffen, dich zu ‚hören. Zür " 

eht fage mir nur, ob du nur ſtark feift in Auslegung bes 
Memeros, oder auch des Heſiodos und des Archilochos? 


Ion 
- Bur in Auslegung des — und * ſcei 
Kt mie hinlaͤnglich. 
| Sokrates. | 
GSind nicht Gegenfländ’, über welche Gens u. 
und Heſiodos daſſelbe jagen? 


Ion 
Deren 2 mein” ich, viele. 





Sofrates. F 


Wurdeft! du, was dieſe — betrifft, den 
"Hemerns Gefier erflären, als den KHefiodos ? 


SE vs Jon. 
- Einen fo gut wie ben andern, o Sofrates! a 
fofern fie baffelbe hage. 


& okrates. 
Wie aber, wenn fie richt daſſelbe ſagen? Se 
ſagt Homeros etwas uͤber die Wahrſagungskand und 
Heſi odos etwas anders. 


N 


Son 


Das ift wahr. | 


Sokrates 


Wer wuͤrde nun beſſer erklaͤren koͤnnen, in mie 
fern dieſe beiden Dichter uͤber die Wahrſagungskunde 

miteinander übereinftimmen ober von einander ah? 
chen, ein guter — — oder du? 


| 3 o n. 
Ein guter Wahrſager⸗ 





337 
‚Solrates 
Ad wenn du Wahrfäger wirft, und dasfenige, 
worin fie übereinftimmen, erklären koͤnnteft, würbeft 
du dann nicht auch das zu erklären wiſſen, wor fie 
tn elnander abweicgen ? 


J on‘ 
Ratirlich 
Sokrates. 

In Auslegung des Homerss alſo biſt du ſtark, 
nicht aber in Erklaͤrung des. Heſtedes, aber eines ans 
dern Dichters? Gpricht denn Homeros etwa von ans . 
dern Dingen, als die andern Dichter allzumal ? Sagt ' 
er viel von Krieg, und vom Verkehr, den gute und 





böfe Menſchen, Gemeine und Befehlshaber mit eins = 


ander "haben? Vom Verkehr der Gdtter unter fih 
und mit den Menſchen? Bon. himmliſchen Begeben⸗ 
heiten, und von denen im Hades? Vom Geſchleche 
der: Götter und ber Heroen (7)? Sind nicht bad 
die Gegenſtaͤnde der Dichtang des Homeroo —ꝛ 


| R of. 
Du * wahr, Sokrates! 


Sokrates. 
ie nun ? ſprechen die andern Dichter = von 
then diefen Dingen? 
Subtehnier Tell, = 22 


x 


— er — u ie 


oißhelig, (md, und Einer die wahre. Zahl angich, 
fo wird ja:doch wohl jentond fähig ia zu 
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rn = gon 
Bohl, o Solrates aber nicht wie — dar⸗ 
Uber BIEM — 
. — era 
Minder fchön, nicht fo? 


gon. , — 
Lange nicht ſo ſchoͤn! = | | 


ee —— 
— * alſe — 
Ar Zu Son 


E berm ei ‚viel beſſer! 
ein. liebfter. Jon! wenn in Rechnungen vick 


wer gerechnet habe? 
Jon. 


Das mein’ ich. in li 
——— ⸗ 


® ofrates. 
Derſelb⸗ „welcher den — — 


ober ein andrer? 
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| Son, 0.0. 
Svone Zweffet — Dr 
Gotraten. on ‘ 


Und das wird einer" feyn, ‚der die necentanße % 
inne hat? x 


J n. 


©» e rutes. 
-Benn viele über Speifen, in fo fern — geſund 
ſeyn ſollen, mishellig ſind, und jemand das Wahre ſagt, 
wird alsdann Einer dieſen, der recht urtheilt, erkennen, 
und ein Andrer den Zalfchurtheilenden ? oder berfälbige? 


5 3 on." j 
— ——— 


a Sokrater. er 
Per? ‚wie nenn u it ee 


Er o n 

Der Arzt. IE 

u 8 ea ’ Er | 

Sokrates _ 

Wollen wir ben :micht überhaupt jagen: daß, 

wem. ‚über un Gegenftand viele Menſchen Ipre 
22* 


en \ 


vi 
LU 


en 


es 


Meinung. vortragen, immer derſelbige den, der recht 
urtheilt, erlennen wird, und den, der unrecht urtheilt? 
und daß, wenn er den Unrechturtheilenden nicht er⸗ 

kennet, er auch, in derſelben Sache, den Rechtuͤrthei⸗ 

benden an erfennen werde ?. Ä 


ER J on. | | 
So iſt's. * 
Sokrates. | 
Derſelbige wird 2 in Beurtheilung beider ſtar 
ſeyu? 
hole re ; En 


u Li 
* 
* „dt, r N”. 
5 ® 
”* 


Sofrate «. 

ESagſt du nicht, daß Homeros und die andern 
Dichter, unter denen auch Heſiodos und Archiloches 
find, Über dieſelben Gegenſtaͤnde veden, aber nicht auf 
gleiche Art, fondern daß jener ſehr ſchoͤn vom.igen 
ſpreche dieſe minder aa | 


3 on 
Und darin fag’ ich wahr. 


—— Re, 
Erlen bu nun als — ben. Scpönredenien, 











ſo muͤßteſt du nun auch die minder Somiten 
eis folche erfennen. re 


Yon, 
‚So ſcheinet es. 


e o er rates. 

Wir werben. alfo ja wohl nicht irren, o — 
wenn wir behaupten, daß Jon gleich fort fei in Be⸗ 
urtheilung bes Homeros und in Beurtheilung andrer 
Dichter, da er ſelber zugiebt, daß derfelbige ein gübs 
tiger Kichter für alle ferm muͤſſe, melde von benfelben _ 
Gegenftänden reden, und dag fafl olle sung dir 
ſelben Dinge befingen 3 

son. F 

Mas # denn aber die Urſach“, o Sokrates! daß 
wenn jemand von einem andern Dichter redet, ich 
nicht auͤfmerke nicht vermag, etwas, das des Anhd⸗ 
tens werth fei, beisutragen, ſondern in ber That wie 
ſchlummernd nice; fobald aber einer des KHameros 
ewaͤhnet, ich ſchnell erwache, aufmerkſam bin, und 
mi zuſtrdmendem Inhalt rede ? 


Solrates. | ! 

Die Urfache hiervon auszufinden iſt nicht — 

o Freund! vielmehr muß jedem offenbar ſeyn, daß 
du nicht vermoͤgeſt nach der. Kunſt und nach der 


— — Sokrates. 


- alfe’andere Dichter zu fprechen. Die poetifche Kunft 


Ich rede nichts anders als die Wahrheit, wie #' 


„and :da&,, mas ich vorper fagte, fo gemeiner Art, 


Wiffenfegaft. fiber den Homeros zu reden. Dem, 
koͤnnteſt du das, fo wärft du auch im Stande, über 


umfaffet. das alles, nicht fo? 


: | Jon. 

Ja! ER Te u 
— ee # | 
1 Benn — eine Kunſt, es ſei welche du will, | 
an;; gefaßt ‚bat. fo. wird bie Art, wie er dieſe be: 
ttachtet, dieſelbe ſeyn, ‚anf weiche alle andern Künie | 
betrachtet werben muͤſſen. Willſt du hören, o Fon! 
wie ich dag werfiche? | | 
| Jo n. 
da, bei'm Zeus! das will ich, o Sofratesf dem 
id mic, wenn ich euch Weiſen zuhoͤre. | 


Ich —— daß du wahr redeteſt, o u! 
— weiſe ſeid ihr Rhapſoden, und die Schar⸗ 
fpieler, und diejenigen, deren Gedichte ihr finget (* 


einem unwiffendeh Menſchen gegiemet, So war # 


dag ein jeder es wiffen mag, indem ich von- sBeiradp 
tung. den Kunft fprach, in fa. fern man eine gie 


2 
v 
— 





4 _ | 
Lunſt darin umfaſſet. Wir wollen ein Beiſpiel 
ben. Iſt nicht die Malerei Im Ganzen genoms 
men eine Kunft? 


J n. 
Ja! 


E ofrates. 
Baren nicht, und find nicht der guten der 
Betten Maler viele? 


Son. 


GFreilich! 


Sofrate.: . 

Haft du wohl jemand —— ber er fägig — 

n zeigen, was Polygnotos, des Aglaophon Sohn (?), 
| fen, und mag er ‚nicht fchön gemalet habe, .ber: 
aber an Werfen andrer Maler daffelbe zu zeige un⸗ 

Ä ſcig waͤre? Der, wenn jemand Gemaͤlde anderer 
| Weiler zeigte. 2 ſchlummernd nickte, und nichts zu ſa⸗ 
nn wenn aber über Gemälde des Polygnotes, 
irgend. eines einzigen andern feine Meinung ges 
Frdert ward, ermachte, aufmerfjam war, und mit 

Aa — a I = 


—3 


u er on.» 
Bein, bei'm Zeus! 





* 
Sokrates. 

Oder haſt bu unter Kennern der Bildpauertuft 
einen gekannt, welcher nur die Schönheit der Werk 
Eines Meiſters, es fei des Daͤdalos, Sohnes des | 
Metion (*20), oder des Epeies Sohnes bes Yan 
peus ('?), oder des Theodoros aus Samos CR), zu 

entwickeln fähig iväre, beiden Werken andrer Bild haurr | 
‚aber nickte, — wäre, nichts zu ſagen N | 


⸗⸗ 








3 on 
Nein, berm Zeus! auch einen ſolchen Gab “ 
nicht gefehen! | 


Sofrates, 
| Das gilt wohl auch in Abſicht auf — 
Saitenſpiel, Geſang zur Leyer und Rbapſodie daß | 
du niemals ‚einen Mann wirſt gefehen haben, ber wit 
Kunde über Olympos reden koͤnnte (13), oder Abe 
Thamyras (**), oder Über Orpheus ('5), ober übe 
Phemios (T6), den Rhapfoden voy Ithaka, und dage 
gen verlegen wäre, über Jon den Ephefier zu fprechen, 
und unvermdgend, feine Meinung über ibn zu. fageh, 
in wie fm e er auter Rbapſede ſei, oder nie? 





Jon. 
„AIch weiß dir hierin nicht zu widerſprechen, o So⸗ 
krates! aber deß bin ich mir bewußt, dep ich Aber - 
Homeros ſchoͤner ale alle Menſchen, und mit * 





⁊* -» 
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tebe; auch ſagen Alle daſfelbe von mir. Weber andre 


Bigter kaun ich nicht reden, Wee das ſei, en 
— ut 


\ 
D) 


Sokratek. 


3% finne darauf, o· Jon! -und will di seigen, i 


m mie das zu ſeyn ſcheine. Es iſt, wie gejagt, 
SUR a6 Kunſt in Dir, dag bu Über Homeros ſchon 
Weft, fondern eine göttliche Kraft erreget dich, derje⸗ 
Wen gleich, die im Stein iſt, den Euripides den Mas 
ei die meiften aber den Stein bes Heralles 
). nennen. Dieſer Stein zeucht nicht allein 
Ring an, fondern theilet. auch den Ringen 







* Kraft mit, daſſelbe zu thun, was er thut, und - 


"ie Ringe anzuziehen; fo daß manchesmal eine 
Reihe won eifernen Ringen aneinander hanget, 
* allen die Kraft jenes Steines mitgetheilet wird. 














en andre hingeriffen werden, ſo entſteht ein 


ter des Heldengeſanges fingen nicht durch Kunſt 
/ ſondern begeiſtert von der Gottheit, und von 
n, alle dieſe herrlichen Gedichte. &o auch 
wederdichter. Denn gleichwie bie Korybanten (1°) 
bei Einnen find, wenn fie tanzen, fo-fingen auch 


„ ſondern werden, fobald ‘fie dns Gebiet 
und der Harmonie betreten, wie von 


begeiſtert die Muſe ſelbſt, und wenn von ihren 


7 Reigen von Begeiſterten. Denn alle jene gu⸗ | 


Üederbichter, nieht bei Sinnen ſeiend, jene herrli⸗ | 


b 


Y 





- 


durch gottliche Kraft. Wuͤßten fie in Einer Art ab 


6 s 


EU ” 


Bacchos ergriffen, den Baechantiamen gleich, Die, wenk 


fie ‚nicht bei Sinnen find, Mil und Honig. aus.ien 


‚Strömen fehöpfen. i 


Chen bas thut die Seele der icberbichter, wi F 
fie felber fagen. Denn 28 fagen uns ja bie Poeien, 


. daß fie gus Honigquellen ſchoͤnfend, und pflädtend ost 


den Gärten und Thälern der Mufen, gleich ben Bis 


‚ nem uns ihre Lieder bringen, beflügelt wie bie, Usb 


fie fagen wahr! Denn. der Dichter ift ein leichte, 
geflügeligs, heiliges Weſen, und nicht eh? im Stanten- 


dichten, bis gr. begeiftert und außer ſich, und ber Ber 


ſtand ‚von ihm -gewichen fei. So lang er dieſen De, 


vermag kein Menſch weber. zu dichten noch zu weiſſeger 


- Nicht nach Regeln der Kunft alfo fagen fie je Wie 


6. und fo Schönes über ihre Gegenftände, wie af 


du’ über den Homeros, ſondern jeder kann, durch gie 
liche Gabe, nur, daruͤber ſchoͤn dichten, wozu ihn de 
Muſe treibt; dieſer Dithyramben ſingend, -jener &b 
‚gedichte, ein andrer Reigengefänge, dieſer epiſche Ge 


dichte, jener Jamben (19). Jeder von ihnen iſt unden 


mögend ‘zu andern Arten ber Dieptung, als zur fein 
gen, denn fie alle reden nicht nach der Kunft, ſechee 


Regeln der Kunft fchön zu reden, fo vermöchten Re 
— auch in andern Arten der Dichtung. 
Indem Gott den Dichtern, Srafelverfündigen 
— göttlichen Weiſſagern den Verſtand nimmt, braccht 
er fie als feine Diener, auf daß wir Hoͤrenden erkenca 
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ndgen, daß. fie es nicht feien, Nie. fo eöftiche Dinge 
ſagen, fie, die bes Verſtandes beraubt find, ſondern 
daß der Redende Gott ſelber ſei, und u ibre . 
Stimme mit uns ſpreche. 
Hiervon giebt uns Tynnichos (20), der — 
fee, den größten Beweis, welcher niemals etzwas der 
Ewaͤhnung Wuͤrdiges gebichtet Hat, aufjer jenen Paͤan, 
ben alle fingen, der faft der fchönfte aller Kieber, und 
in Wahrheit, wie er felber fagt, ein Fund der Mufen 
BR. Dur diefen hat, wie min, fcheinet, Gott fih uns 
vorjuͤglich offenbart, auf daß wir nicht daran zweifeln 
mögen, daß ſolche fchöne ‚Gedichte nicht menſchlich ober 
von Menfegen, fondern göttlich fein und. von. Gdttern, 
und daß die Dichter nichts als Dolmetſcher der Gästen 
ſeien, je nachdem jeber von einem bondern Gott ergrife 
fa wird. Das zu offenbaren bag Gott mit Abſicht durch 
den fhlechteften Dichter das herrlichſto Sieh geſungen. 
Ic fchein? ich * N) - etma:nicht En 


Jie N 
Wohl, bei Zeus! und fanft — weh 
ſer Rede meine Seel', ı0 Sokrates! Auch mir ſcheine 
P, daß die guten ‚Dichter durch göttliche Gabe den 
Ginn der Sütter am holmptfhen. 
E 8 Be — ee — 
Und ihr Rhapſoden, ſeid ihr nicht — 
der Dichter et Tatil ——— 
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| ——— 
Auch darin ff du wahr! 
= Sokrates. ee 
Seid alſo Dolmetfiher ter Dolmetiger? 
22 Jon. 
Feeilich! es 
Sofrätee. 


Mer auf, und fage, mir, o Jon! aber ohne ib 
balt auf meine Frag' antwortenb: Wenn du Se 
ſchoͤn herſagſt, und die Zufchauer am meiſten entzädt, 


es feinun, daß du von Odyſſeus fingeft, wie er, HR 


lich offenbart den Zreiern, auf bie Schwelle Rorany 
and vor feine Füße die Pfeil' ausſchuͤttete; oder N] 
Achilles, wie er gegen Hektor anflürmt; ober vom 
Sammer der Andromache, ber Hekabe (Hetuba) un 
des. Priamos ; bift du bei Sinnen alsdann, oder auf 
dir? Mähnet deine begeifterte Seele nicht gegemwhtti 
zu ſeyn bei den Dingen, die du darſtellſt, im Fihele, 
eder in en oder wohin * der vr: verfft! 


; % ö n a2 | 
Wie einleuchtend, o Sokrates! iſt mir den 


Beweis! Ohne Ruͤckhalt werd' ich dir antwerkt 


Sag' ich etwas Jammervolles Ber, fo fuͤllen Thraͤr⸗ 
meine Augen; etwas Grauenvolles oder Starkes, v 


J 








‘ ' 
L 
® 39 
———— 3 


barecen flarrt mir baun das Dur, und es epfe 
wir, dag — 


J Be Sokrates. 

— ſollen wir nun ſagen, o Jon! daß ein ſoi⸗ 
ger bi Sinnen fei, der ſchoͤn geſchmuͤckt, in buntem 
Erwand’ und mit Armen umkränzet, bei Opferfchmäu: 
fen und an Feiertagen wainet, ohne von jenem Schmud 
etwas verloren zu haben ? oder der von Schreden übers 
Pollen wird, wenn er mitten unter zwanzigtäufend ihm 
wehlwollenden Menſchen ficht, beren feiner ihn plüns 
dezt, keiner ihm Leid ansput? 

u 
"ein, bei'm Zeus! o Sokrates! ein ſolcher iſt, wenn 
— die Wahrheit ſagen ſoll, wohl nicht bei. Sipnen, 
Sokra at e s. 

Reif au wohl, daß ihr Rhapfoben au, ih de 

* in eben dieſen Zuſtand verſetzet - 


* 3J 0 n. 

A, des weiß ich ſehr wobl! oft ſeb ig von 
weinm. Geräfte herab fie weinen, ober fürchterlich 
Blicken, oder erflaunen. Denn ich muß fie Beobachten, 
wei. ish, wenn ich fie. weinen mache, lachend das Gelb 
eintzeichen, wofern aber. fie lachen, des Geldes ver⸗ 
lufig, ſelber weinen —— 
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” Sokxat'es. 

Du ſiehſt, daß der Zuſchauer der letzte vom jeuen 
Ringen iſt, deren einer vom andern, wie ich vocher 
fagte, die Kraft des Herakliſchen Steines empfängt 
Du Rhaphod' oder der Schauſpieker ſeid der mi: 
velfte Bing: Der Dichter ſelbſt iſt der erſte. Ge 
aber zeucht durch alle dieſe Ringe die Seelen de 
Menſchen wohin er we er — ———n 
| Rn zu Ring. & 

Wie bei jenem Steine, fo — * hier ck 





F hang Reihe von Taͤnzern, Vorſangern und Nacher 


gern, die in ſchiefer Kinie von -den Ringen der Sf 
aneinander hangen. Das nennen wir ergriffen wer⸗ 
den, und es kommt auf eins binaus, denn die King 
ſtcheinen einzugreifen (22), 

An dieſen erſten Bingen: ber Dichter — 
Dichter, und werden, einer vom andern, begeiſten 
Dieſe von Orpheus, jene von Muſaͤos (22) ; viele ha 
gen von — ergriffen von ihm: Deren eiret Id 
du, o Font Daher ſchlaͤfſft du ein,! und weißt nit 


zu ſagen, wenn jemand Lieder eines andern Dichten 


abfingt; giebt man aber nur bie Weife bes Homer 
an, gleich‘ erwacht bu, es tanzet deineSeele, Ik 
der Worte ſtroͤmt dir zu. Denn nicht ker 
nach Wiſſenſchaft fagft du über Homeres, ud de 
fagft, ſonbern durch goͤttllche Gab’ und Ergreifung | 

Weich wie die Korybanten nut tie Weiſe Hol | 
inne‘ werben, melche dem Gotte, der ſue ergreift, 3 
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wine iſt, nur dieſe init. Gebehrden und mit Wor⸗ 
Me‘ leicht begleiten, und auf’ feine andre‘ hören; fo * 

wirſt auch du, o Fon! fchnell erregt, wenn einet dh - 

Hemeros nennet, und ‚von andern Dichtern weißt 
Wu nice, | 
er Dis ift die urſache, nach welcher du fragſt, wes⸗ 
du, mit Flͤlle von Homeros redend, von andern 
ten zu reden. nicht vermagſt? Weil du naͤmlich 
durch Kunft, fonbern durch göttliche Gabe ſo 
Bin Werhetzfichung bes gamene 1) 








. 3 8 o n. 
2 ‚rebeft- zwar ſchoͤn „. o Sokrates! gleichwoht 
Bank ih mich wundern, wenn du beredt genug waͤ⸗ 

u, mich zu überzeugen, daß ih. wahnſinnig und 
Madden Homeros lobe. Ich glaube nicht," daß 
Ai Dir. jo fcheinen mie, wenn du mich über - 
| bheteſt. 








—3 


Sokrates. 
x will dich auch Hören, Boch nicht ehe du mir 
geantwortet haben: über welche Dinge, .von : _ 
Homeros ſpricht, du richtig redeſt? Denn wahr⸗ 
nicht über alle, j 


Ba Yon 
File, Sokrates! daß beren Feines Pl aber wel: | 
ich nicht richtig ve 


“. 


‘ 


N 


P Trieb mit Geiſſel und Auf, und laß Ihm dir Bol | 


\ 35 j . \ 
a: Eotraten. F 
Doch wohl nicht uͤber ſocche, — du em u 
Fundig biſt . 





Y 


— J om | 
Was find das für Dinge, von ‚denen Hemer 
fpricht, und deren ich ev kundig bin? 


— —— | 

Spricht Hemeros night viel, und an meht — 
über Rünfte? Zum Beiſpiel über die Wagenientug! 
en bie Worte mir — will m fie dir fügen 


1 





Jon. 
Das wi ich, denn. ich weiß fie. 





XE oßr ates. 
So ſage wie Neſtor mit feinem Sohn?’ Antilochei 


ſpricht, indem er ihn ermahnet, ſich in der Beugum 


um's Ziel in Acht zu nehmen, bei dem zur m der 
Patrollos angeſtellten Wagenlauf. ne 





Jon. | | — 
Selber zugleich dann beug' indem ſchoͤngeflo— 
Eeſſel 





Sanft zur Linken dich hin; und das rechte * 


Geſpannes 


ein wenig: 


— 
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Während dir, nah' as Zule, das linke Roß J— 
erumt 


„' 


5 
So daß faft die Nabe den Rand zu erreichen bie 


ſcheinet 
En serlien Rades. Den Stein nur zu ihren 
vermeide. 9 
okr a te 


Genug, o Yon! Ber vermag beffet zu beurtheu 
kn, ob Homeros in dieſen Verſen recht rede, rin »Arzt 
er en Meegenfüpter? 


’ 30 8 — ar’ | . 

2 ein ———— 

F Sotrates 
Etwa weil er die u inne bat, ober. Aus dam 

andern Urfache ? 


- 


Mn 
# 


$ 0 a 7 
Weit er die Kunſt inne bat. 


Er ——— | 
Bard nicht feber Kunft von einem Gotie achehen, 
om eine Sache recht zu beustheilen ? So wuͤrden 


wir nicht in der Deiltunde degwegen erfohten ſeyn⸗ | 


weil wir etwa das Steuern eines Schiffs serftinben, 


—————— BEN, wer 


8 uebetf. der Liias. RII 3: 7 
| Ende Ah, 33 


J 





en Een fe wenig, 


U 


3A 





J — Fon—⸗ 
Gewiß nicht. —J 


EGSokrates. 


So auch nicht in ber Kunſt eines Zimmermant, 


wei wir etwa Die „Heilkunde verflünden. 


Yon — 4 — 


— 


Sokrates. 


So verhält es fich ja wohl in allen Künften, def 
. - wir nit deswegen, teil wir die eine verflchn, 
auch der anbern Fundig find. Beantworte mir abet 
erft das: Nenneft bu richt eine Nur ſo, und de 


andre anders? | 


ton 


Sa. | 


ea == Sokraͤtes. 


Und zwar, wie mir ſcheinet, wenn eine Wiſer⸗ 
ſchaft von diefen, eine andre von andern Gegenſtaͤnda 
handelt, fo nenn’ ich jede don beiden, in Abficht ai 


die ändre, eine andre Kunſt. Du nicht auch? 


Fon, 


: 


| 
1 
4 
1 





4 





su: - 
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Sokra te Fi | 
Wenn zwey Wifjenfchaften biefefben GegenRände 
gleih behandelten, fo koͤnnte ich dieſe fd, die andre 
anders nermen, da ich von beiden baffelbe lernte? 
So weiß ich, zum Beiſpiel, daß dies fünf Finger -. 
fr. Das weißt auch du. Fragt ich dich, ch wir 
beide durch dieſelbe Wiſſenſchaft, nämlich durch die 
Kunft der Zahlen, das mwüßten, ober ub du es durch 
eine andre Kunft wuͤßteſt als ich, fo wuͤrdeſt bu ja 
wohl fagen, daß wir es burch dieſelbe wuͤßten? 


Bol. . 


Sokrates . 

Beantworte mir nun, was ich dich vorhin fragen 
wollte: Ob es bir auch in Abſicht aller Kuͤnſte fo ſcheine, 
dag man nothwendig durch diefelbe Kunft daffelbe wiffen 
müffe, und durch eine andre Kunft nicht daſſelbe? Und 
ob, da fie. eine andre Kunft if, man nicht nothwen⸗ 
dig durch fie andre Dinge wiſſen muͤſſe? \ 


RR Ö 78 
So ſcheint es mir, o Sokrtes! 


Sokrate s8. 

Wer alſo eine Kunſt nit inne hat, ber wird 
nicht richtig · beurtheilen koͤnnen, was über dieſe Kunſt 

geredet nach ihr gehandelt wirds 


Sn 


Br. 





om .. 


. Du fagf wahr 







S o Y ra t e s. 

Wer wird nun beſſer beurtheilen, ob — in 
den Verſen, die du herfagteft, richtig geſprochen 8* 
oder nicht? a oder ein Magenführer? ? 
30m .; — 
Ei —— lt 
®o er ates. 

Beil du nämlich ein Rbapſode, nicht ein Bag 
führer biſt. 


Ja. 


Sokraͤtes. 
Des Rhapſoden Kunſt, iſt ſie eine Bu als 
| Wagenlenkers? — 


J 
x 


| Jon. 
Ja. W 


F | Sobkrates. 
ME fie eine andre Miſſenſcheft, fo pet end 
ante = zu Gegenftänden. | 
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Fon. u 


Sokrates. 

Wie nun, wenn Homeros erzählt, es babe Nies 
ſtor's Kebsweib, Hefamede, dem verwundeten Machaon . 
ein gemifchtes Getraͤnk gegeben ‚ und alfo fagt: 

F 0. fie mengte 
NMuen des pramiſchen Weins (23), und rieb mit 
‚eherner Raſpel 
Biegenfäfe darauf, mit trunfeintadenden Zwiebein *); 


Soll alsdann, ob Homeros recht gefpröchen, ein 
Arzt urtheilen, oder ein Rhapſode? 


— Jon. a 
Ein Arzt. R 6 ‘ 


So e date . : 
Und wenn Homeros fagt: 


Jene fant, wie geründetes Blei, in die. Tiefe 
hinunter, 

Belches über dem Horn des geweideten Stieres 
befeftige 

Sinkt, Verderben zu bringen den gierigen — 

des ms M 





ſ. Voß Meberf. der Il. XI. 638-240. 
"II Voß Ueberſ. der Il. XXIV. 80-82. 








fen, und deren Betrachtung und Beurtheilung 


‚die Vergeffenheit einem Rhapſoden Nicht, 


| ſchieden? 


on Jon 
- Daran fagft du wahr, o Sokrates, 


E Sofrates. 

Wohlen nun, o Fon! Wie ich für dich 
aus der Dönffee und der Ilias erleſen babe, we 
den Seher angehen, ben "Arzt, oder den Zifcher, fi 
ſuche du’, des Homeros Fundiger als ich, nur 
aus, welche den Rhapſoden und deſſen Kunft be 





Rbapſoden mehr als andern BR geziemet, 


Kon . | 
Ich behaupt ‚vo Sokrates! daß das von 
Verſen des Homeros gelte, 


F Sokrates. 
Das war doch - vorher deine Meinung nicht, 
Don! Haft du das vergeffen? Es geziemet gleich 


som 
Was — 
— Sokrates. — 
Erinnerſt du dich nicht geſagt zu haben, 
Kunſt des Rhapſoden rei von der Wagenfunde 


= 





17 — 





on. 
Ih erinnre mich deſſen. — 
Sokrates. E j 
Gebft du nicht zu, daß fie, als eine andre. Kunft, 
nd Kenntniffe won andern Dingen in ſich faßte? 
Kon: 
5a, 
en see F 
Die Kunſt des Rhapſoden, und der Rhapſode 





ſelbſt ‚ werben alſo, nach deiner eignen Rebe, jene . 


Kenntniß nicht enthalten?: 


Son. 


m vielleicht eat nicht. — 


S okrates. 
Du ſcheinſt zu meinen, er werde ſolche Kenntniffe 
nicht haben, welche zu andern Künften gehören. . Aber 
welhe wird .er dann haben, da er nicht alle — 


u" J om 
Er wird wiffen, mein’ ich, was einem Wanne 
zu reden geziemet und einem Weibe; einem Knecht 
und einem Freien; einem Beherrſchten und einem 


Berger. 


+ 


a 
Sokrates 
Wird auch etwa, wenn ein Schiff im Sturm anf 


dem Meer umhergetrieben wird, ber Rhapſode befier | 
als der Steurer wiſſen, was dem Befehlenben zu 


bven gezieme 7. 


Jo n. 
Nein, das wird der Steurer beſſer wiſſen. 
— Sokrates. 
| oOder beſſer wiſſen als der Arzt, was der kranle 
— ſagen ru 
‚Jon 
Auch das nicht. er 
Sofrates. 


Etwa was ſich für einem Knecht zu fagen fchidt? 


i Son 
Ja. 


J j 


= Soliaten - z | 
Menu alfo Ninder wild werben, fo wird ber Abe 


ſode fie beffee zu beſaͤnftigen wiſſen, als der Hirte? 


Jon. 
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& ofrate & | 
Über wiſſen wird er, was ein eis Aber ihre 
gefponnene Wolle dem Weber zu fagen habe? 


4 
Ion 
| 
oe * 
Nein. ou; — 
a Sa 


Sofrates, 
Wiſſen, wie der Feldherr reden fell, wenn er die 
———— ermuntern will? 


J ° n. 
. ga, — Dinge wird ber’ u wiſſen! 
Sokrate ß. 
Mie fo?. Sind Kunft des Rbapſoden und geld: 
herrnkunde eins? 


J on. 
Wenigfſtens wuͤrd' ich wiſſen, mas der Feldherr 
zu kam hätte! i | 
Sokrates. 


Vielleicht haſt du Feldherrnwiſſenſchaft / o Hm! 
Hitteft du nun vieleicht auch Kenntniffe von Pferden, 
und zugleich von Gaitenfpiel, wuͤßteſt alfo zu jagen, 
ob Pferde gut oder ſchlecht geritten wuͤrden, und 
ich fragte dich: o Jon! durch welche Kunſt weißt 


” 





HA 





du, ob Pferde ‚gut geritten werben? Als Beite, 
oder als —— Was wuͤrdeſt du mir ans 
worten? 


Ion 
ale Weiter! wuͤrd' ich ſagen. 


& ofrates.. 
Gellteſt da aber gute Saitenfpieler beurteilen, 
fo würdeit du befennen, dag du als Saitenfpiele, 
wofern du das wärft, — als Reiter dein Urtheil 


| faͤllteſt. 


on. 


2 


ga. 
Sofrates. 
Wenn du in Friegerifhen Dingen unterrichtet biſt, 


biſt du das als Kenner der Feldherrnwiſſenſchoft, odet 
als guter Re 


\ Jon 
Hierin feh’ ich Leinen Unterfchieb. 


Sofrates, 
Wie fo? Feinen Unterfchied ? Hältft du die Kunde 
des Rhapfoden und des Feldherrn für dieſelbe Biffem 
ſchaft oder fuͤr zwei — 
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Beide — mir: vur Eine zu ſeyn. 


Sokrates. 
Wer alſo ein guter Rhapfoe⸗ iſt, der wirb — 
ein guter deldherr ſeynꝰ J unse 
om 


Ohne Zweifel, o Sohratest 


Sokrates. 


Und wer ein guter Geldperr if, der wird auch 
ein guter — ſeyn? 


J. o n. Zn 
a feiner mir nun ben ne 


Sokrates, 


Aber ein guter Rhapſode ſcheinet dir auch em 
guter Zeldherr zu PAR: 


4 
“ ” x “ 

z [ol i 
ee px Ju" Z ı Er 
Vollkommen! Pre 

‘ 
J 8 


Be = Sokraͤtes. —— — 3 
Bi du nicht der ‚befte- ep. unter ben 
Sriechen? | 





H8 


— — 1 





Gleich dem Proteiig nunmft.du mancherlei Ge 
ſtalten an, und wendeſt dich bie, und, her, bis du zus 
legt mir entfchlüpfend als Feldherr erfcheinft, um mit 
ja nicht zu zeigen, wie fart du in Homerifcher Weit 
heit feilt. 

Wie gefagt, wofern du, kunſtverſtaͤndig ſeiend, 
mir verheiſſen haſt deine Kunſt in Abſicht auf Home 
708 zu zeigen, und mid täufheft, fo thuſt du mr 
Unrapt. Biſt du aber nicht kunſtyerſtaͤndig, ſonden 
ſagſt du, nichts wiſſend, aber durch goͤttliche Geu 
begeiſtert, von Homeros ſo Vieles und fo- Schoͤnti 
‚Über dieſen Dichter, fo thuſt du mir, nicht Unrecht. 

Mähle nun, ob du von. mir für einen ungerefe 
ten Dann wolleft' gehalten werden, ober für einen 
göttlichen? . ’ 


J on. 

Groß iſt der Unterſchied, o Sokrates Pr dem « 

in viel ſchoͤner, für "einen ———— en ——— 
au werben. 


.. 5 


on 


* 
. . 1 


| Sotrales. — 

Dieſes Schoͤnere dir einzuraͤumen, o Sonl ie 

ich bereit, daß du nicht ein Kunfiverftändiger, fondeP 
ein göttlicher — des — — 








Anmerkungen zum Yon. 


— 


M Das Aftlesifge Feſt Craͤ Amsınzın) ward 


an mehr Orten gefeiert, aber vorzüglich zu Epidanres, 


wo Aſtlepios (Aeſculap) Orakelſpruͤche gab. 


(2) Rhapfoden. Biche die ehe Anmerfung 


zum Phaͤdros. 


(3) Unter dem Namen der Muſik werſtanden die 
Griechen nicht allein die Tonkunſt, ſondern auch die 


Poefie und den Tanz. Ahr Tanz, der Poeſie und ber 


Duft Gefaͤhrte, war voll Ausdrucks, waͤrd glei die 


ka, feinen edleren Schweſtern, oft ehtweihet, nahm aber 
auch ofe an ihrer ernften, ſeelenerhebenden Zeier Antheil, 

Zumellen begteift bei den Alten der Name Muſik 
ug die Philoſophie mit in ſich, und dann wird fie 
 Mebung der Seelenkraͤfte dee Gymnaſtik oder Lels 
hölsung entgegen geſetzt. Weiſe Gefehaeber ſtrebten 
krh vereinte Wirkung von beiden bie Menſchen zu 


& Panathenaͤen (ed nwahtra); din Arche 


nienſtſches Feſt, welches der Athene (Minerva) gewibmet 


WR, Es gab zwei Feſte, die großen und bie kleinen 


I. (2 ee 7 


u 


' 
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(5) Lampfakos, eine Stade mit einem Hafen, 


„lag nördlich über dem Hellefpont, und war nur zu fe 
sühme durch die Zeier des ſchaͤndlichen Goͤtzen Priapet, Ä 


Thaſos, eine Infel bei Thrakien. 

(G Homeriden. ©. die 52fe Anmerkung zu 
Phäbros. = 

(MD) Heroen, vergätterte Menfchen, Halbgitte. 

(8) Die Alten mochten. wohl Verſe balbfinged 


‚Herfagen. Die Jtaliener thun es noch, vorzüglich & 


Improviſatori, eine Art von Dichtern, welche unverke 
reitet auf jeden Gegenftand, den man ihnen an 
mit einer Fertigkeit, welche zwar dem Willen 
andern dienſtbar, ‚dennoch nicht immer unbegeiſtert 
Verſe Herfagen. - 
(9) Polygnotos, Sohn und Schüler w 


Aglaophon, war.ein berühmter Maler aus bet 
fel Thaſos. Bon feiner Hand waren viele Gemäß 


der berühmten Halle Poͤkile (ron, die mannigfeltig) 
in Athen. Er nahm weder für diefe Bezahlung, zul 
für andre, die er zur Zierde eines öffentlichen Schluß 
in Delphi malte. Dafür ertheilten die Amphikcyenek, 
jenee große Rath de& geſammten Griechenlandes, ijn 
große Ehren. Polygnotos bluͤhete zur Zeit des pelogam 
neſiſchen Krieges, war alfo ein Zeitgenoß bes Sofrateh 

(10) Cs hat mehr als einen. Künftier mit das 


-Mamen Daͤdalos gegeben. Diefer Sohn des Mei 
iſt ber große Dädalos, ber in demjenigen Zeitpunkt 


Blühete,, in welchem, nach traumreicher Nacht ber Be 
dei, die Gefhichte Sriechenlandes zu tagen begizmk 
Er war ein Achenienfer von koͤniglichem Gebluͤt, fi 
tete wegen eines Mordes nach Kreta, Ward von Bi 
nos, dem großen Gefehgeber und König ber Kretet, 
aufgenommen, und fol für Ihn das berühmte Labytinch 


. . 
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gebauet haben, weiches doch nur ein Nachbild jenes um 
ermeßlichen aͤgyptiſchen Labyrinthes war, deſſen unge 
heure Truͤmmer die Beſchreibung des Herodots, eine 
Veſchreibung, welche fonft fabelhaft ſcheinen müßte, voll⸗ 
kemmen bewährt. Ob das kretiſche Labyrinth je wirk⸗ 
ih exiſtirt habe, wird nicht. ohne Grund bezweifelt, da 
Herodot deſſen nicht erwaͤhnet. 

As Minos diefem Kuͤnſtier zuͤrnto, weil er eine 


annatärlihe Buhlſchaft der koͤniglichen Tochter durch 


eine fo finnreiche als fhändlihe Erfindung (der Babel 
nah) begünftiget hatte, floh” er nah Sicilien zu Kos 


kalos, dem Könige der Sikuler, für den er eine Stade 


auf dem Berge Kamikos bauete, wo nad) vielen Jahr⸗ 


hunderten eine griechifhe Pflanzftade angelegt, und fo 


berühmt ward unter dem Namen Akragas. Roͤmer 
nannten fie Agrigentum, jegt heißer fie Girgenti. 

Noch zur Zeit bed Paufanias, der Im zweiten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt, zur Zeit der Antds 
rinen, lebte, wurden Statuen als Werte dieſes Kuͤnſt· 
lers gezeigt. 

11) Epeios. Er *7 das berühmte hohle, 


hölgerne Pferd, weiches das Trojaniſche genannt Ward, . 


durh Hälfe der Goͤttinn Pallas Achene, © 

(12) Dem Theodoros von Samos und deſſen 
Landsmanne Rhoͤkos ward von den Griechen die Erfins 
hang, das Eifen in Guß zu bringen, zugefchrieben. 
Diefee Ruhm beweiſet das Hohe Altertfum feines Zeit, 
alters. Er ſoll ein oͤffentliches Gebäude in Lakedaͤmon 


gebauet haben, welches die Skias genannt ward, Der, 
Name zeigee an, daß es eine gewölbte Kate wer. 


— —ii ——— 


) Dom. Odoſſ. VIIE 493. 
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Moch zu Pauſanias Zeit hielten die Bürger von Cperta 


Berſammlungen in diefer Halle. 


Ein geſchnittner Schmaragd, welchen Polykratel, 
Tyrann von Samos, ſehr hoch ſchaͤtzte, — vermuthtit 
derſelbe, den er, die Nemeſis zu ſaͤhnen, deren Zotn e 
bei feinem beſtaͤndig ununterbrochenem Gluͤcke fürdem 
mußte, in's Meer warf und in einem Fiſche wide 
fand — war die Arbeit diefes Theodoros, der ihn ehmall 
felbft am Singer getragen hatte. *) 

NMach Plinius fell diefee Theodoros auch das 
kelmaaß, die Waflerwage, das Dreheifen der 

and den Schküffel erfunden, auch das Labyrinth in | 
mos erbauet und Statuen in Erz gegofien haben." 


(43) Olympos, ein großer. Floͤtenſpieler, 
. unter Menfhen, der fabelhaften Erzählung nach, it 
ihn au einem Schiller des Satyrs Marſyas macht, de 
erfte Virtuoſe biefer Art, Er ſoll des Marſyas Bf 
auf bie Nachwelt gebracht haben, 244) 


. (14) Des Thamyras oder Thamyris Geſchitu 
finden wie bei Homer. Er fagt: 


ers dort wo die Muſen 
— den Thratier Thampris eink des Cap 
beranbten, ' 
Der and Deqalia kam von Enrotos. Denn ih w 
meſſend 
Prahit er laut, zu fingen im Lied’, und fängen [} 
[ber 


| 
fe | 
Begen ihn bie Mufen, des Aal — * 








N Panfan. im sten, sten und Toten Sup. 
**) f, Plia. hist, net. VII. 57 und XXIV. 22. 
er) ſ. Platon im Gafmahl. 
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Dech bie Zurnenden Mraften- = Blinde jenen, u 
nahmen 
— den — Gelaus/ und die KTuuſt der toͤuenden 
Harfe: 2 De 


— Deka S. die Aſte Anmerkung zum 





Phemios, bieſer edle Sänger in Schafe 
Bein Leſern der Odyſſee befannt. < 


17) Es fei, daß der Magnet feinen Namen von 


malebonifchen, an Theſſalia graͤnzenden Landſchaft 
eſia, oder vom Hirten Magnes erhalten habe, ber 
dem eiſernen Beſchlage ſeines Hirtenſtabes auf dem 
Ida die Kraft dieſes Steines ſoll entdeckt haben, 
A et daß. defien anziehende Kraft ſchon dem 
befannt war, der nach dem Zeugniffe bes Ariſto⸗ 
* ihn für beſeelet hielt, **) 
Die Pole dieſes Steins waren den Alten nicht bes 
‚ fondern wurden im Jahr 1302 entdeckt, von 









o Gioia, einem Monte von Pafitano, welches . 
Mt bei Amalfi liegt, am Meerbufen von Salerno, im 
Rinigreihe Neapel. Diefe Entdecung leltete Gioia 


* Erfindung des Compaſſes. Doch behaupten die 








en ſchon ſeit ˖ Jghrtauſenden den Compaß ges 
cht zu haben. Ja, ich meine irgendwo in einer 
ng des Altern Herrn Forſter, geleſen zu Haben, 

die Holländer, welche vor etwa zweihundert Jah⸗ 
zuerft die Geſtade von Nova Zembla beſchifften, 
5 Compaß bei ruffifhen Küftenfahrern follen gefunden 


Paten, 
*) Boß Web. der Ilias. ET. 594-600. 
») ſ. Yrifioteles von der Geele. B. J. Kap. 2. 


‚ welche doch in feiner Berbindung mit Europa 
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gegen 


i (18). Korpshnten, bie Snfle Anmerkung um 
Gaſtmahl. 
49) Jambos heißt der metriſche Fuß, weie 
aus einer kurzen und ihr folgenden langen Sylbe ie 
ſteht; fo iſt z. B. das Wort Geſang ein Jet 
Die Vers, weicher aus lauter Jamben beftcht, abE 
in Welchen -diefer Buß bei weitem der herrfchende W, 
heißer nach ihm anch Jambos. Diefen brauchte Ardk 
lochos zuerft, den die beißende Sature bevüchtige madts 
Da der Jambos viel Sechnelligkeit in der Dewegmg 
hat, ſagt Horaz in feiner Epiftel an die Pifonen, % 
Buch habe fenen Dichter mit dem chm eignen Jambei 
bewaffnet: 
| | Archilochum proprio rabies armavit Jambo. 

Archilochos war aus der JInſel Paros, einer da 
Kykladen, welhe wir jegt unter dem Namen des % 
hipelagus vereinigen. Er lebte mehr als fiebenhumdet 
Jahr vor Chriſti Geburt, denn er war des Lypifke 
Könige Kandaules Zeitgenoß. 

Deine Verlobte Neobule ward ihm untren, ba 
fie heirathete, mit Wiſſen ihres Vaters Lykambei, 
einen andern. Der Dichter raͤchte fh duch P 
beißende Jamben, daß Vater und Tochter fih au 
Verzweiflung. erhenkten. Das Alterthum rechnete ig 
unter ſeine geiſtreichſten Dichter, dennoch waren fe 
galfenfüchtigen und unteufhen Jamben aus Sparte 
verbannet, weil man, nad der fchönen Demerfug 
eines Roͤmers, dafür hielt, daß fie mehr den Oil 
der Sünglinge fchaden, als deren Geiſt aushiis 
möchten *). Wie befhämend für chriftliche Otatet 





*) Vals; Max. VI. 3. | ; 








en 





iM diefe weife Obhut ber Opartanır und bes Abmerẽ 
Urtheil! 

(20 Was die Begeiftrung ſei, kann wohl nice 
phtlofophifch beſtimmet werden. In der moralifchen 
Wett. wie in der phyſtſchen kennen wir bie Kräfte nur 
duch Erſcheinungen. 

Tynnichos und deſſen verlorner Paͤan (Loblied 
auf Apollon) ſollen, wie es ſcheint, beweiſen, daß auch 
ein ſonſt unpoetiſcher Menſch auf einmal von der Der 
geiſtrung ergriffen werden koͤnne. Diefes Beiſpiel wäre 
einzig in feiner Art, und da wir weder den Tynuichos 
kennen noch ſeinen Paͤan, ſo bleibt uns nur die Ber 
merfung übrig, daf ein Beiſpiel, welches zu viel bewei⸗ 
fen wuͤrde — nichts beweißt. 

U) Ih Hab’, um fo treu als mög zu übers 
fm, das Wild des Ergreifens und der "Eingreifung 
gebraucht. Karkzeodar heißt von einem Geiſte beſeſſen 
werden; EyeaFaı heißt aneinander bangen. Das grie 
chiſche Wortfpiel paßt beffer, indem die. Ringe dutch 
magnetifhe Kraft aneinander hangen, nicht aber eins 
greifen. Sch Überfegte daher: “feinen einzugreifen.” 


(2) Mufäos, ein Dichter und Seher aus ber - 
dabelzeit, muͤſſe nicht verwechſelt werden mit dem ſpaͤt⸗ 
lebenden Dichter Muſaͤos, deſſen Gedicht: Hero und 
Wander, anf uns gekommen. 

23) Platon hat entweder die aus dem Homeros 
seährten Stellen aus dem Gebächthiffe gefchrieben, 
oder ſich mit Fleiß kleine fcheindare Nachlaͤſſigkeiten ers 

t, um dem Geſpraͤch befto mehr Leben und Wahr, 
ſceinlichkeit zu geben. So iſt in dieſer Stelle ein Vers 


aug den Hälften zweier verſchiedener — zuſammen; 
deſehet worden. 
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(24) Den Bert: u. 2 
Blut auch trieft, aus den. Binden and jeglicher (arm 


Vertiefung, 
Bat Platon andgelaffen. 


(25) Nach der. Schlacht beim aſſatiſchen — 
buͤrge Mykale ſchuͤttelten die Joner von Klein-Aſien dub 
Joch der Perſer ab. Verwandt mit den zen 
Randen fie nachher mit ihnen in Bund. - " 

Dem Bunde der ſchweizerſchen Eiögehsffen- ai 
gebuͤhret ſeit einem halben Jahrtauſend das Lob, 1 
er immer bie Unabhängigkeit der Fleinken Freiſtackch 
dieſes glücklichen Landes gefichert Habe. Umſonſt ‚wir 
man im Alterthum Beifpiele folder Mäfigung und Ge 
rechtigkeit ſuchen. Schon zu Sokrates Zeit hatten I 
meiſte griechiſchen Voͤlker Ihre Unabhängigkeit theili 
- den Spartanern, welche überall, wo fie herrfchten, ol 

sarchifche Ariftokratie, theils den Athenienſern, ge’ 
demofratifhe Herrſchaft des Poͤbels einführten, 
opfern muͤſſen. Diefe unglüdlichen kleinen Gtastes 
mußten Theil nehmen an den Kriegen jener beiden her 
ſchenden Städte, welche gegenfeitig die Bundesgeneſa 
der Mebenbuhlerinn ſchrecklich heimſuchten, ihre Städte 
jerftörten, viele der Einwohner als Sklaven verkauften 
oder morbeten. 


i (26) Kysikos, eine Stadt am nördlichen “ 
ſtade von KleinsAfien. | 


(27) Andros, eine Infel des Agelfchen Meere, 
(alſo der Kykladen eine) dem attifchen Gebiet und Euhke 
gegenüber. Klazomen aͤ war eine ber zwölf vorne 
fien Stäbte von Jonien. Sie find auf dem feften Lau 
won Klein⸗Aſien. Aus Furcht vor ben Perſern verlifen 
fie die Canon, ı und baueten dine nette Srade ef 








5 2 





einer nahen Inſel, welche Alexander durch einen Damm. 






mit dem feften Lande verband. 


Ein feiner Gedanke, fih, dem 1eberwinder der 
Perſer, ſtillſchweigend diefes Siegsmaal zu ſetzen! Klazer 


renaͤ War bie Vaterſtadt bes berühmten Weiſen Anaxa⸗ 
Was. 


(28) Epheſ os, die beruͤhmteſte Stadt Joniens, 
deren Glanz alle Städte von Kleins Afien verdunkelte. 


EBheſos, Klazomenaͤ und die zehn andern vornehmften 
Eidte Joniens wurden geſtiftet von athenienſiſchen 


theurern, unter Anfuͤhrung zweier Soͤhne des 


F Königes der. Athenienfer, Kodros, welcher etwas 


1000 Jahr vor Chriſti Geburt lebte. . 
7} Gleichwohl leiteten die ‚Ephefier ihren Ueſprung 


A von den fabelhaften Amazonen her. 


(29) Proteus, ein aͤgyptiſcher Meergott, wel⸗ 


—— HNomer nennt ihn den Meergreis. Ihn 






Weiſſagen zu bringen, mußte man ihn im Schlaf 
fallen und binden. Erwachend nahm er mancherlei 
—* an. Erſchien er endlich wieder in ſeiner 
Vhren Geſtalt, ſo mußte man ihn loͤſen, dann weiſ⸗ 
K De | 
— — 
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J. habe mich gegen Sie vergangen, edle inge 
lagel habe falſchen Voeſtellungen, die man mir 
von Iheer Geſellſchaft gegeben, zwar ungern, aber 
Vemech irrig Gehör, gegeben, und anbern — 
nqecheilt *). | 
Es wuͤrde Pflihe für mich (em, jenes Ur | 
hhel, nachdem Ich eines Beſſern belehrt ward, u 
widerrufen, hätten auch nicht Sie ſelbſt, auf. eine. 
rer fo würdige Arc, und bazu durch ein vor 
is Dömgpt Zora Geſuicat, mid Si 
tm wollen. - '. 
Nun weiß ich, wie ungegründee jene Vor ⸗ 
‚felnugen- waren, weiß, mit welchem patriotifchen 


” Sie, durch weislich gewählte, mit ernftem 


"Hg angeſtellte, durch wetteiferndes Teuer belebte, 
duch gluͤhendes Verlangen, Ihrer großen Wäter 
wirdig zu werben, ——— Vorubungen, ſich zu 





© — Kein 4. =. ©. 214. 


\ 


= In vorgreifen, edle Juͤnglinge! wenn ich Yen 


7 te, um feierlich den Irrthum, in den ich gefald 

















kuͤnftigen Häuptern eines Freiſtaats bilden, welcher 
- an Macht den andern Staaten der helvetiſchen 
Verbündung ſehr überlegen if; an Mur feinen . 
nachſteht, durch Staatsklagheit ſich früß; ht 
vor den Bundesgenoſſen, hervorthat, und bei ala 
dieſen glaͤnzenden Vorzuͤgen wicht den Neid, web. 
mehr bag herzliche Vertrauen jener aus Dice 
maͤnnern und aus. Selen beflehendar: Stasintg 
erwerben, wohl zu verdienen wußte. Del: 
.. Staatöflugheit Ihrer -MWäter veredelte Ah MR 
fruͤhen Eroberungen zur friedlichen, den Nachbl 
Gerechtigkeit gewaͤhrenden, dem Sanbesbürger RE 
Ruhe Freiheit fihernden Weishel. 
Ihrem Urtheile oürd’ ich, und Ihren Gaſth 


mit vielen Worten fägte, warum ich den WM 
"der Zuelgnung ‚einiger platoniſcher Gefpräche 


war, zu erkennen und zu swiberrufen. Der le 
ſchrift Würde burget dem Widerrufe für mil 
Dauer und für mehr Ausbreitung, als die Schoß 
welche den Irrthum enthaͤlt, wohl fodern darfı 
Aber dieſe Gefpräche haben auch eine befondet 
> En auf Sie! Es war des weiſeſten Gele 
* chen hoher Beruf, Juͤnglinge zu bilden, und vr 
— ſolche, welche ſich den Staategeſchaͤte 


. wiöineten,.. Er führte mfer.: einem — 
Volle, un allein, ‚die Sache. der. Gerechtigkeit und 
ber Zuge. ‚Kr. befenmete- ſabſt, daß er nicht 
heffen duͤrfe, nur Einen Mann dwon zu uͤberzeu⸗ 
U, daß ber einzelne Mann und der ‚Staat, um 
"EG zu ſeym, gereche ſeyn muͤſſen. 
: a Be, ehe: Süngfinge! werbat. einfl Hlnptes 
WE mächtigften Staats der größen, aus fo vielen. 
Hlsacen befidgenben heivetiſchen Berbentang fepug 
Me: Burbinomng, welche, ſeitdem. die Erbe von 
bewohnes wich „. mitht le ; ihres Glei⸗ 
he hat. Ein halbes Jahrtaſend glüce . 
Me Erfahrung lehret die Welt, daß bie Eidgen 
— mir dem Ruhm ihrer Paͤter, welche nee 
* Muthe, der dem Spartaniſchen nicht wei⸗ 
‚ ihre Freiheit gründeten, den von eben. biefen 
am mie jenem Muri geerbten Ruhm einer ih 
er Sahrbüchern der Alten beifpiellofen, auf Weis. 
Rund auf Gerechtigkeit ruhenden Eintracht ver- 
hen; einer Eintracht, in welcher der ernfle For⸗ 
‚ wär’ auch feig Herz fo kalt als fein Haupt 
ſeyn muß, den himmliſchen Geiſt des Chriften« 
Mens nicht, verfennen Fann, dem Ihr glüliches 
in Sennhuͤtten auf hohen Alpen, und im - 
"Choofe des Veberfluffes Ihrer Städte, ſeit fünf 
ehuderten huldiget; dem — Vaͤter 


u 


— 










"muy. melcher theee were machen und fie fen 


die Breifeit anempfahlen; as dem einzigen Be 
kann; dem auch Sie vertrauen wollen, eble Jing 
linge! auf daß Sie den geexbten Segen auf mb’ 
ferute Gefchlechte hinbringen, . und wofers de 
Schwindel tale. Aflerſrethec, welcher ein auf 
Land in ben. Abgrund ſtuͤrzte, einen Theil um . 
Europa noch hiureißen follte, wenigen Fluͤchclinza 
wahre Freiheit ſichern mögen), ie Ihren Thals 

und auf Ihren Bergen, an deren entzuͤckenden Ar 
buck ich, in Verbindung mie glaͤhender Liche fi 
das Volk der Schweizer, wie ohne die. wohl wb 
vehthuende AEmpfirdung. benfe, welche Sämdie‘ 
guerft mit dem Namen Heim weh namen. 
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Demobdoßos, Sofrates, Theages. 


\ 





Demodotos. 


Ith bedorfte wohl, © Gokrates wofern du Muſſe 

haft, mi) mit dir uͤher etwas beſonders zu unterhab⸗ 

ter, und’ haf du etwa Geſchaͤfte, die aber nicht drin 

ud. ſind, „fe welleft du bie — Muſſe 

machen. = 

> ofrateh. . 
| Eben jegt habe ich Muffe, unb deinetmegen defto 
heben; Heft du mir etwas zu han, J bin MEAN | 
Demsbofos, | 


GOehen wir beigeite dort, in bie Halle von Bew, 
vn Defteier 3 


| — e ePtate d 
Wenn es bir fe gefäflt. 


a enshetea. 
Gehei wir denn, o Sokrates! 
1: 


— 

Alles was die Natur hervorbringet, fowehl te 
Gewächfe der Erbe als auch bie Xhiere, umb mi 
biefen der Menſch, fcheinen in Einer Sache gleich 
‚ Wirt zu haben. Bei ben Pflanzen wird es uns, de 
wir uns mit dem Landbau befchäftigen, Leicht, ſowch 
die vorläufige Arbeit zu beſorgen, als das Pflamen 
ſelbſt; hat aber das Gewaͤchs ſchon Reben, dann #. 
die Pflege marmichfalfig, fehwer, und mißlich. Pi 
duͤnket, es verhalte fich nicht anders mit dem Ben 





u (chen. Bon meiner Erfahrung fchließ ich auf be 


‚ Erfahrungen anderer. Denn. nichts. if mir leichee 
‚geworben als die Pflanzung — ober fell ich fagen Zen 
gung ? — biefes Sohnes. Mißlich war hingegen die 
Erziehung, hat mir immer Angſt gemadt und Unruh'. 
Diel hätt ich von andern Sorgen zu erzählen, mın 
befünmert mich feine gegenwärtige Begierde. Unedel 
iſt fie zwar nicht, aber gefaͤhrlich. 

Dieſer Jungüng, o Sokrates! begehret, ve er 
ſagt, ein Weiſer zu werden. Es ſcheinet mir, ba 
einige Sünglinge, unfere Gaues (7) Genoffen, weiche 
oft in die Stadt zu gehen pflegen, - ihm durch aufs 
wendig gelernte Reden den Kopf heiß mathen: - ie 
erfüllen ihn mit Eiferfucht, und er macht mir vid 
zu fchaffen, verlangend, daß ich für ihn forgen, uk 
der Sophiften einem Geld auszahlen möge, weicher 
ihn weiſe machen fol. Um's Geld wär es mE 
weniger zu thun; ich beforge aber, daß das, mes 
nach er ftrebt, ihn - feiner Meinen Gefahr ausfegen 





g 
‚würde, Bisher hielt ich ihn durch ‚gute Worte zuruͤck, 
nun ich das nicht mehr vermag, halt’ ich es fuͤr rath⸗ 
fom, ihm zu willfaßren, auf daß er nicht ohne mein 
Wiffen bei Jemanden in die Schule gehe, der ihn vers 
derben möchte. Derhalben bin ich nun hergefommen, 
m ihn einen eurer angefehenen Sophiften zu übers 
geben, und da kommſt du mir zu guter Stund’ in 
den Weg, mit dem ich mich am liebſten über biefe 
Angelegenheit besatbfchlagen möchte. Haft bu mir 
Über das, was bu von mir gehöret, einen Math zu | 
geben, wohlen, es ſteht die frei, iq du. und mir 
rathen! | | 


Sokrates. 

Kan pflegt Überhaupt zu fagen, o Demodokos fi 
daß es um den Rath eine heilige Sache ſei. Wofern 
im Allgemeinen dem fo ift, wie vielmehr in einem 
ſolchen Fall als diefer! Denn über nichts was da 
mehr göttlich wäre, kann ja wohl ein Menfch rath⸗ 
fragen, als Aber feine Erziehung oder die Erziehung 
der Seinigen. 4 

Vor's .erfte muͤſſen wohl ich und du mit einan⸗ 
der feftfegen, was nach unfrer Meinung basjenige 
eigentlich fei, worüber wir ratbfchlagen, auf, daß nicht 
vielleicht oftmal ich dieſes und du etwas ganz andes 
meineft, ‘und wir etwa nad langem Geſpraͤch erft 
gewahr werden, bas wir. einander lcherlich gewor⸗ 
den: ich, indem ich Rath ertheilte; du, indem du 





— 


Kath — ‚da jeder doch FR tzanz ande ak. 










— 
PER PER ⸗ 
Du ſcheinft mic "Secht zu baten, 8 
Bu muͤſſen wit es engen. = B 
Sokrates. 


Boht- freilich, und doch nice gung fo! Ich inte 
meinen Vvrſchlag noch um etwas Denn es fällt nk 
ein, 0b Auch etwa diefer junge Menſch eben wicht uch 
dem, was wir meinen, ein Verlangen habe, -fonberk 
nach etwas ganz anderm. Dann wär’ es nun 
albern von uns, wenn wir Aber jenes Andre Ralf 
hielten. Es ſcheint mir am natuͤrlichſten, bag wir be 
ihm felbft den Anfang wagen ; und =” fingen, we 
| nach er verlange? 


— emp N ofos. . 
Das ſcheim mir — das ale zu feyn, >. wie 
du ſagſt. 
Sokrates. 
Sue mir, welchen ſchoͤnen Nomen haft —* 
Juͤnglinge gegeben? wie nennen wir ihn? z 


Demod of 6%. 
& heiſfet Theages. 


7 va 
Sofra te . | 

. „Einen ſchoͤnen und geweiheten Namen (2) haſt 

du dem Sohne gegeben, o Demodokos! Wohlan 

denn, o Theages! du begehreſt, wie du ſageſt, weiſe 

u werden, und verlangeft von deinem Bater bier, 

dir den Mann auszufinden, der dich durch e 


Umgang weiſe machen fol? a 


— beages. 
Ja. 


So e rate 6. 
| Neanft du diejenigen weife, welche ageid etwas 
vißſen? oder die ' Unnoiffenden 2: 

übengen 
Die Biffenten.. | 


f 


. &Sofra at e s. 

Wie ſo? Hat dein Vater dich nicht unterrichten 
ud bilden Laffen in allem, tvorin bier andre Söhne 
"@gefchener Wäter. gebildet werden, als nämlich im 
| G reiben, im — ——— im Ringen, un) im andern -- 
kitesähungen?. 


| Theages. 
Vohl! | | 





fahren. . 


. Denn, hör’ einmal, wofern du ber Weisheit begeht⸗ 


mich in keines Mannes Schule thun. 


⸗ 





So e rates. 

Und bu meineſt noch einer Wiſſenſchaft pu be⸗ 
duͤrfen, in welcher dich unterrichten zu laffen deine 
Vater ohliege? 








Thenges. 
Das mein’ ih. 


| Sofrateg, | 
Welcher denn? fag' «8 uns, damit wir dir wils 


or 
Er ſelber weiß es, o Sokrates! denn ich hab 
es — ſchon oft geſagt. Aber mit Fleiß ſpricht er 
ſo gegen dich, als wiſſe er nicht, weß ich begehre. 
Auf dieſe Weiſe kaͤmpfet er gegen mich an, und will 


Sokra tes. 

Was du bisher gegen ihn geſagt haft, war anzu 
ſehen, als .Hätteft bu es ohne ‚Zeugen . gefprachen; 
mache nun.mich, zum Zeugen, und fag’ an vor mit, 
welche Weisheit diejenige fei, nach der dich verlanget? 


teft, durch welche die Menfchen Schiffe fteuren, und 
ih fragte Dich‘ etwa: O Theages! welcher Weisheit 
bedirfend Flagft du über deinen Water, daß er dich 


9 





nicht einem folchen übergeben wolle, bei dem bu biefe 
Sache lernen Lönnteft? Was: würdeft du mit. ants 
wvorten? Wie wiürdeft du diefe Weisheit nennen? 
ag etwa die REN: 


Tveages. 
Ja. 


S — | 
Und wenn du der Weisheit begebrend R durch 
velche man die Wagen lenket, über deinen Water 
; Mgtef, ich aber dich fragte, welche Weisheit das - 
| ei? was wuͤrdeſt ba mir für eine nennen? rich 
8 die Kunde des — 


— eage 6. 
Ja. J 
A x u; 
Sofrate s. 
Iſt denn diejenige, nach welcher du dich jetz 
ſehneſt, namenlos ? oder bat fie einen Namen % 
; — i 
| chen g e s. 
Ich meine, ſie habe einen. 


| Sokrates. 
| Kenneft du etwa fie jelber wohl, ihren. Namen 
aber nicht? oder auch ben Namen? | 





40 








Theages. 
au ben Namen kenn’ ich. 


Sofrates 
Wie heißt er denn? ſag an! 


x b eages. 
Welchen andern ſolite man ihr geben kdnnen, 
o Sokrates als daß man ſie Weisheit nennete? 


Sokrates. 
Iſt aber die Wagenkunde nicht auch eine ir 
heit? oder ſcheinet fie die eine Unwiffenheit ja 
fm? .. \ 


9 | — T be a 8 e 7 
Keinesweges! 


— Sokrates. 
Sondern eine Weisheit ? 


Theages. 
Ja. De = 


Ä 


Sofratee 
— Und zu welchem Gebrauch? gernen, wir Nnicht 
durch ſie ein ——— zu lenken? 








x. 1414 


= 





Theages. 
Sokrates - 
Und bie Sterntund® ift au eine — 


— 


Eier 
So ſcheint's mir. nz 


Sofrates,. \ 
Nicht diejenige durch — wir Schiffe zu 
ae wiſſen? 
— 
Eben die. | | E | 
| j Sofrates. | | 
Die Weisheit aber, nach welcher dich gelüftet, 
weihe iſt fie?. und was zu beperejigen lernen wir 
— ſie 7 


Theases | 
Mi dunket es ſei diejenige, durch weiche wir 
de Menfchen zu beperrfchen — 


| Sokrates. 
‚Etwa die Kranken? 


—* 


4 


t 


Bi 12 . 
— Tbeages. 
| a | 


Sokrate. Bo 
Denn das märe ja wohl die 1. ? nick fo? 


Theages. 
‚I Ä 


Sc ofra te 6. 

Es iſt wohl diejenige, durch welche wir die Saͤn 

ger in den Chören zu beherrſchen wiflen ? 
Theages. 
Nein. 
Sokrates. 
Denn das iſt die Tonkunſt. 

‚ Mlerdings! 


| "Sofrätes, 
Aber durch weldje wir diejenigen zu. — 


wiſſen, welche Leibesuͤbungen obliegen? 


Theages. 
Nein. F — 








13 
S o krate 8. 
Denn das iſt die Gymnaſtik. 


Theages. 
Sokrates. 


Nun welche Art Menſchen meineſt du denn? 
ESprich friſch Heraus, wie ich gethan habe, 


Theages. 
Sie ſcheinet mir die Weisheit zu ſeyn, durch welche 
wir die Menſchen im Staate zu beherrſchen wiſſen. 
Sokrates. | 
Sind die Kranken nicht auch im Staat? 


Thendes..- 
Fa! aber ich rebe nicht von biefen allein, ſondern 
‚ch von den andern Menſchen, die im Stagte find. 


Sofrates, 

Ah! nun vernehm’ ich ja wohl, welche Kunſt bu 
ineſt! Nicht, wie mich duͤnket, diejenige, durch 
Aeiche wir die Schnitter zu beberrfchen wiffen, oder 
Nie Winzer, oder bie Pflanzenden und Saͤenden und 


"Besfependen; denn das wäre die Kunft des Lands 
"Gau Mist for 








Yan 


\ 


Ä 





Ä Abeages. 
Sa. | 


Ä Sokrates 
Auch meineft du nicht diejenige, durch welche 
wir die Saͤgenden, oder Bohrenden, oder Glaͤttenden, 
oder die Drechsler zu beherrſchen wiffen; denn de 
ift jo wohl der Merkmeifter Gefchäfte? | 


Theages. 
Ja. | 


Sofra t e s. 

Vielleicht aber diejenige durch welche wir al⸗ 
dieſe Menſchen zu beherrſchen wiſſen; die Londleute, 
die Werkmeiſter, die Handwerker, alle oͤͤffentlichen 
und, auch alle Privatperſonen, die Weiber und dx 
Männer; diefe Weisheit meineſt du vielleicht? ? 


e Theages. 
Diefes iſt es, o Sokrates! von weicher ich fen 
lange reden will. 


6 ofrate 6. 
| Weißt du mir zu jagen, ob Aegiſthos, der den 
Agamemnon in Argos erfchlug, über felche herrſchic, 
die dar meineft; über öffentliche und, uͤber Privasperfie 
nen, über alle Männer und Weiber? ober über ander? 
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Theages,. 
Nein, fondern- über ſolche. 
- &ofrates. J 
Und Peleus, Sohn des — N auchi in 
phibi⸗ uͤber BR | 


Thengen. 
Ja. 


Sokrates. 
Du haſt doch wohl von Periandros gebbret, dem 
Eu des Köpfeloe, daß er in Korinthos geherrſcht babe? 


Theages.“ 
Wohl! 


Sokrates. 


Und zwar über eben ſolche een. | in feinem 
Staate? 


| Theages. 
Ja. en 
Sokrates. 
menen du nicht, daß Archelaos, Sohn des Ders 


dilfas, weicher unter biefen am ſpaͤteſten tegieret Dat, 
Über eben folche in Makedonien berrſchte? 


8 
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Theages. 
Ja. 






* Sokrates. 
| Und Hippias, des Peififtratos Sohn, hier in die 
fer Stadt, wicht auch über ſolſche 


⁊ 5 eag es. 
veber a fonft? 


\ n 


m Sofrate 8, 

Kuͤnnteſt bu mir fagen, welche Benennung wir 
dem Balis geben, und der Sibylle, und dem hier 

gebornen m CC)? - 


chen R e s. 
— andre als Wahrfager? 


& ofra te s. 
MWohlgefprochen! Verſuche mir nun auch in WW 
ſicht auf jene fo zu antworten, welche Benennung 
den Hippias bezeichne, und ar Periandros, in P'. 
fern fe herrſchten ? 


z h eage 8 j 
Mir nenten fie, mein’ ich, Tyrannen, oder — 
ſonſt? 








Ä — "Sokrates. ee 
Wen alſo geluͤſtet, alle Menfchen. int: — 
beherrſchen, den geluͤſtet nach eben ber Herrſchaft, 
welche jene beiden, un der Kyrannei und a x 
am Fr ) Mur — 
— © — 
— e as es. u — BR 
E ſcheinet fo. 
Ä Sokraten. ne 
| uUnd du po daß nach dieſer Bi —* 


Xbenges: : x 
"u dem Geſagten fcjeinet das zu folgen. > : 
Sokrates: , 
O du Schall! .: danach alſo firebend, daB du 
— 'mögeft über: uns,beſchwereſt dar dich ſchou 
über deinen Bater, daß er dich nicht zu einem 
annenlehrer gefandt Baher?- Und MR ©: Demo⸗ 
ſchaͤmeſt dich miche, Wwiewobl de iſchen dange 
Ro, one ihn gelafiet, Gelegenheit. baſt, ihn un 
pa ſelchen zu führen, nd aus ihm ainen Virtub⸗ 
nm in der. Meisheit:zu.imadgen, nach welcher: 
Hl, 7 boß ba ihm ſolches mißgoͤnneñt / und ihn · aucht 
Mi al? „Wohlen denn! da. en vor at 
dig geklagt hat/ ſo Inh: uns beide rotb⸗ 








vaneiuuer Theil. 2 


Wuͤßten. wit. ihn einem Manne Auıdendetl, 2 
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— Pr 
durch deffen * aus —* ein — Tycam 
— u z u R 
: Dempbotos. 


Sa, bei Zeus! rathſchlagen wollen wir, o Galte 
tes! Mich duͤnket, es er biebei eines nicht ge 
meinen Rates ! 

| Sofrates, 

Geduld, mein guter Demodabos! wir muͤſſen I 

vorder auch Sinldaglich ausfragen. 


= Dewabonee 

ESo frage : 
Sofratek. 

:. Wie wärt.e6, w.Thengent wenn wir hiebei M 
rauch — von. a denn Kiefer er 
genhwo. - Ne 
‚7 De Ben — ltr wich Muster. 
Kran weni jemand ihn befsagtes. a. Curipiben ! 
Att von Weiebeit müffen diejenigen befiten, . 
deren Umgang, wie du ſagſt, tie Tyrannen 
Werben? Gleich als: ob wir:einen, ber da fagte: 
+ Der Meiſra Umgang macht ben Raubragıs weiße, " 
fregtiar welche Art von Weisheit das ſeyn 
was wuͤrde wohl ein ſolcher antworten? Wick” 
was anders nenuen, als die. Kunde des | 


19 . P a 
see 
Kein, fondern diefe. ; J 


Sokrates. 
Ferner, wenn er fagte: F 
Der Weiſen Umgang bilder weiſe Koche, 
und wir. fragten: welche Met von Weisheit das ſeyn 
müßte? was meineft dus wohl, daß er antwerten wärde? 


Würd’ er nicht ſagen: die Kochkunſt? 


d 


- Theages 


0. Sofrates, 
Wie, wem er fagter 
" Der Weiſen Umgang bilder weiſe Ringer, 

und wir ihn fragten! welcher Meisheit Kundige er 
meine? wurde er nicht fagen, da er von geübten 

Theages. — 

Sokrates. 
Da aber Euripides geſagt hat: 
Der Weiſen Umgang bildet weiſe Herrſcher, 
Kb hr” et antworten „wenn wir Ihn fragten: 

welche Art vom Meisheit dieſe Weiſen beſthen miifſen ? 
N 28 Zr 


-" % 
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Fu Thenges 
. Bei Zend! das weiß ich nicht! 


= Sokrates. 
Sol ih es dir fagen? 


— Theages. 

Wennu du willſt. 

| Sokrates. 

Es iſt daſſelbe, von dem Anakreon ſagt, Di 

die Kallikrete es wiſſe. Oder kennſt du das ih 
nicht ? 0 


Wohl!. 


u Sokrates. 

Wie nun? Des Umganges eines folgen Mans 

geluͤſtet dich, der ein Kunftgenoffe wäre der Kaflifrek, 

Tochter der Kyane (+), und kundig der Tyranner 

wiſſenſchaft, fo wie ber Dichter von biefer ſagt? of 
daß auch du unfer Torann und Tyrann des Stacki 
werben möchteft ? 


Theages. Be 
Schon lang’, 0 Sekrates! haft du mich zum = 
fin, und ſcherzeſt mit mir. 0, 
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So krates. J 
Wie fo? fagft Ay: nicht felbft, daß dich jenes 
Weisheit geläfte, durch welche du alle Bürger beherrs 
fhen möchteft ? Und wenn. fokhes, bir. —. 5 _ 
du etwas ‚anders als — 


— 7 1 e a ges. | 
‚Sch meine, daß ich wohl freilich am " Gesflen 
Zoran aller Menfchen feyn möchte, und wo nicht 


das, doch fo vieler als möglich. Das möchteft wohl 


auch du und cHe andere Menfchen. Doch war es 
naht bag, wovon ich fagte, daß mich — ver⸗ 
Be | 


s ö r rates. 
Bas iſt es denn, wonach dich verlanget ? Sagſt 

du nicht, daß du gern ai bie —— beirſchen 
mochteſt ? 


Thenges. 

Richt durch Gewalt, nicht wie die Zprannen, 
fondern. über Freiwillige, wie auch” andre von. ber 
Siadt gefeierte Maͤuner - geberrfchet Haben. 

So r rates. 

Du meineſt wohl wie Themiftofles, und Perikles, 
und Kimon, und wie viele fenfl nach in ‚ber Kunſt, 
das Voll leiten, groß geworden find? 


“rn 
N 


2 ——— 
|  Ehdogen. — 
ve, bei gene! die mein“ ich! 


—— Sokrates. nz 
Wie nun? wofern dich gelüftet Hätte, es in ter 
Reitkunft weit zu bringen, an welche Menſchen wir 
beft du dich gewendet haben, um ein guter Weiter u ' 
den? Etwa an andre als an Bereiter? 
Theages. 
Nein, bei Zeus! . 


Sokrates. 

Sondern eben an ſolche, welche dieſes Dinges 
kundig find, und welche Pferde beſitzen, und tuaͤglich 
‘viele Pferde reiten, ſowohl eigne als fremde. 
0 z en | 

2 Theages : 
Das iR offenbar. Be 


Ä Sokrates. | | 
| und haͤtteſt du geuͤbt ſeyn wallen im — 
des Wurfſpießes, wuͤrdeſt du nicht geglaubt haben 

um dieſe Geſchicklichkeit zu erlangen, dich an Weiſter 
‚der Kunſt wenden zu muͤſſen, welche, dieſe Waffen rs 
figend, taͤglich fich ee 
fremben, üben? 


x 
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i Estschhe u | 

Bohlen; ta du im der Verifcherfunde is wer ⸗ 
tn wilſt, olaubſt Du das werden zu Finnen, mern - 
du dich an anbre 'menbeft, als chen an ſolche, die 
ia dieſer Runde groß find, und immer Verlehr Has 
ben mit ihrem · Staqgt und mit:viehen andern; fewohl 
griechiſche Staaten beſuchend als barbarifche? ober 
meineſt ba im Umgang mit andem darin weile zu 
werben, werin jene weiſe find, und ua vielmeht 
en Umgange mit ende 


T T eag es. 

Doch hab? ich gehoͤret, aus Reben werde bir, 0 
Sekrates! zugefchrieben werben, daß die Söhne eben 
dieſer Staatamaͤnnen um nichts beffer zu ſeyn pflegen 
als die Söhne der Schufter. Und fo viel ich wahr⸗ 
nehmen kann, fcheinft bu mir bie Wahrheit zu fagen. 
Thöricht waͤr' ich, wenn ich wäßnete, daß irgend eis 
nee von jenen Maͤnnern mir feine MWebsheit mitthen 
km, — eignen Soͤhne hingegen hierin nicht Fördern 

wellte, wofern ex. in dieſen Dingen irgend einen 
—* — ante 2 


— u 
Bar u m 0 befier ber Denen! enfen' 


A 
gen, weim bu einem Sohn haͤtteſt, ber die uf 
diefe Art zu fhaffen machte, und ſagte, bob In 
zwar ein guter Maler zu werben begehrte, ah 
über dig, feinen Vater, klagte, du wellteft ‚biefer 
Soße wegen Tein. Gelb un ihn wenden, Zugleid 
aber die Meiſter in;-ber Kanft, bie Maler, we 
achtete, und nicht von ihnen lernen ‚wollte? ode 
bie Meifter im Floͤtenſpiel, wofern er Luſt zu bie’ 
Kunft. hättet. ober bie ::Saitenfpieler? Wuͤßteſt % 
noch etwas mit ibm anzufangen oder ihm; ande 
wohin zu ſenden, ul 
wollte? | Ä 












Theage 
ein ‚be en 
\ Sokrates. | 
v Mm aber, wiewohl eben fo gegen deinen pn 
ter handelnd, wunderft du dich, und befchwereft Wi 
über ip, weil er, deinetwegen verlegen, nöcht wez- 
was er mit dir aufangen,: noch wohin’ er dich fer 
den fol? Denn wit waren Bereit dich einem be 
ebelften anferer Staatsmaͤnner, welchen bu wolle, 
zuzuführen, deſſen Unterricht. bu umſonſt „geniee 
Gen, ja auch bei ihm für Feine Ausgaben zu.ff* 
gen, und durch deſſen Umgang du mehr Anfeher 
haben würbeft, als durch den Umgang eines ande 
Lehrers. = # e J 


bear engen ae 
" DiGefvateat"bift du niche auch diefet Edlen ei⸗ 
u Bw mein Lehrer ſeyn, b sender — — 
win ine —— a 
Sorten 
Fr” —D du — o Menges? 


Pe Demodotss, a 
up Sokrates! er ſpricht nicht uͤbel! Zugleich — | 
IB: dich mir ſehr gefällig erzeigen, dam ich wüßte 
ui, wis mir Ghitkinheres wieberfahren Fönhte, - 
Ns wenn diefer Gefallen an deinem Unterricht finden, 
und du ihm ſoichen gönnen volirbefl. Ich ſchaͤme wich 
3 fogen, wie heftig ich das wimfchel Euch beiden fleh” 
I: dich, mit: ihm umgehen zu wollen; und dich, Beis 
Weondern Lehrer: zü fuchen als ‘den Sokrates. Won 
Wien und: ängftenben" Sorgen werdet ihr ‚mich be⸗ 
‚Men; denn mir ift fonft [ehe bange für diefen, daß 
— andern in die Haͤnde falle, der verderbe. 
Ge | wiege | 
h agirchte nichts mehr für mich, o Bet! — 
gelinget, — zu aan? BD L an) af ' 
en wolle. ' N 


%} . [7 F 


— Deinodokvv. ur 


! 
| 


Du haft ganz recht! Id un mich alſo nun 


& \ 
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an dich, o Sokrates! Denu, um mich fm ge 
faſſen, 5 bin bereit; weich uud alles was. ch h 
die ſo ſehr als möglich ganz zu übergeben, ab 
einem Wort, alles zu tum, was bu nur begrim 
Fanuft, wenn du biefen. Theages liebreich aufnchur 
— a ae 


nu “ 




















Sokrates. 

PN Denwdokes! ich wundre mich nicht über die 
nen Eifer, da du glaubſt, daß dieſem durch wi 
am meiften: geholfen werden Könnte. Deun ich 
nicht, was einem verfiänbigen Manne mehr am 
. Cohn ein guter Menſch werden möge. - Wie 
dir ſcheinen Eöue,. daß ich fühiger fei deinem Seche 
dazu, daß ein guter Bürger ‚aus ihr werde, 
helfen, unb woher er meine, ba ich ihen merhe 
behuͤlflich ſeyn werbe-als du ſelbſt, daruͤber 
ich mich ſehr. Denn erſtlich biſt du diter mis U 
ferner haft du ſchon vielen und ben wichtigſten Aen⸗ 
tern unter ben Athenern vorgeſtanden, wirſt 
vor allen andern von deinen anagyraſiſchen S 

noſſen hoch geehret, und vom ganzen Staate ſe 
als irgend einer. Dergleichen kann feiner ven 
. on mie finden. Da nun dieſer Theages. ben 
gang der Staatsmaͤnner verſchmaͤhet, und ſich uf! 
andern umfieht, weiche ſich dafür ausgeben, dag 
: fähig feien Juͤnglinge zu Bilden, fo find ja hier Wan: 


s 
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— Kos, und Gorgies, ber Leentiner, 
"ud Polos aus Akragas, und noch viele, welche fe 
reiſe find, daß fie, in bie Städte ziehend, bie .edels 
‚Ren und reichſten Juͤngliage (denen doch vergännet 
or, umnſouſe, mit welchem Vuͤrger fie wollten, Ums 
gang zu haben) überreden, biefem Umgang zu ent» 
bogen, und. zu ihnen kommend fehr viel Geld = 
Barden, und noch dazu ihnen Dank zu wiſſen. 

ar natuͤrlich, daß fomehl deine als auch = 
Achaes Baht auf. einen von diefen. fiele. Mid; zu 
Mliten iſt aber nicht. nathrlich.. Ich weiß ja nichts. 
In: dieſen befecligenden und herrlichen: Wiffenfchafe - 
Be, ® gern ich au möge; pflege daher auch im⸗ 
Bir ju. befenuen, daß ich, fo ju-fagen, niches weiß, 
Agenennenen die kiein⸗ Renntniß her Liebesfunde, 
Ben in bie biefer vͤbm ich mich ſtark zu ſeyn vor 


beages. | Ä 
“ Erbn du, v Vater! daß Sokrates — feine 
habe, mit: mie umzugehen? . Denn was mich 








e da fagt, das cherzet er. Denn ich 
| einige, die zum Theil mit mir gleiches Al⸗ 
zzum Theil um etwas weniges aͤlter find, 


fit, fo bin ih bereit, wenn er mie malllel 


* eh’ fie mit ihm umgingen, Taugenichte 
N, und nach Zurzer Seit offenbar. beſſer als 


’ ⸗ 





© oieiunde wurden, —————— 
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en teile j 
Weißt du, wie es ſich damit verhalte, © 
EN 


wefen. 


? 


J | — 
— 
mi, | a a 


j so Erat es 

Mein, du Guter! du ‚weißt nicht, wie es 
Bu beryakır. YG will es dir aber jagen: 

Seit meiner Kindheit’ begleitet, durch 
liche Fuͤgung, mich ein Daͤmon (). Es if 
Stimme, welche, wenn fie ſich vernehmen laͤßt, 
immer Warnung andeutet gegen das, was ich 
thun in Begriff bin. Niemals treibt ſie mich 
etwas an. Eroͤffnet fig mir, über irgend 
ein Freund, und die Stintme läßt fich 
fo giebt fie Warnung auch für ihn, und wehtet 
zu Handeln. Hieruͤber kann ich euch Zeugen 
fielen. Ihr Eennet ja Charmides, den ſchoͤnen, 
Glaukon's Sohn. Diefer erzählte mir, daß em 
durqh Uebung gefthickt machen. wolle zum & 
in Nemen .(°). Kaum. hatt? er angefangen . 
zu ſprechen, ſo vernahm ih. die Stimme. IH 
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ihm ˖ daber ab, mb fagte zu ihn: Indem du rebes ' 


tft, vernabm- ich die Stimme‘ des Daͤmons. che 
Di alſo nicht) — Wielleicht, antwortete jener, zeiget 
er dir nur an, daß ich nicht fiegen werde. Dieſe 

8 wird mir gleichwobl für diefe Zeit nuͤt⸗ 
lich ſeyn, auch wenn ip. nicht fiegen foflte. Er 
aͤbte ſich wirklich, und es lohnt die Mühe, von, ihm 
ſelbſt zu hoͤren, was ibm bei dieſer Uebung — 
fuhr. 

Wollj ihr er ben Kleitomachos, den Bruder 
des Timarches, fragen, was Timarchos ihm ſagte, 
als er gegen des Daͤmonz Warnung gehandelt hatte, 
md nun zum. Tode -geführet. ward? Jener und 
Euathlos, der Wetsrenner, welcher den ‚flüchtigen Ti⸗ 


marches aufgenommen hatte, konnen es * — 


w. Pr fagie. ſo 
| Zpeagen 
Tag ON 


O Kleitomaches! ich gebe nun zum —ð 
wei ich dem Sokrates nicht glauben wallte!” Wes⸗ 


augen nun Timarchoes das ſagte, will ih euch er⸗ 


Siren: N Timarchos ‚und Philemon, des Phile⸗ 
wonides Sohn, vom Gaſtmahl aufflanden, um Ni⸗ 
e, den Sobn des Heroskamandros, zu ermorden, 


Whlen‘fie beide allein um dieſen Entſchluß. Gehen 


! 


fene Stinum' und fagte zu im: Möäffeft wife 


Ba 

einmal ſtand Timarchos auf und ſagte za | 
- Was fagft du dazu, o Gokrates! ihre trinfer, F 
ich muß von hinnen gehen; werde aber bald wid 
fommen, wefern ich gluͤcklich bin. Da vernokuri 




















Reben! Denn ich fpürte die gewohnte Regung, 
Daͤmon. Er blieb ruhig. Nach einer Weile wi 
er ich wieder aufmachen, und fagte: &ofrates! ' 
geh? ich! Abermal vernahm ich die Stunme, di 
mal nöthigte ich ihn, ruhig zu bleiben. Des SÜM 
ul weilte er mir unbemerkt entfchleishen,' fa 
mie nichts, ergriff einen Augenblick, da ich 1 
..  MußmerBfamfeit wo anders Bingerichtet hatte, all 
fich dovon, und vollbrachte die That, berentni 
er nachher: zum Tode geführet ward. Darum WS 
er zum Bruder, mas ich euch eben erzaͤhlte, daß 
zum Tode ginge, weil er mir nicht hätte glaufl 
‚wollen. . | — | 
, Was ich über: die Angelegenheit in Skin W 
fagt habe, koͤnnet ihr von vielen hoͤren, und al 
ih ben Untergang des Meeres vorher anfünbk 
Ueber das Vergangene kann men bie Kilukig 
‚reden hören, nun aber giebt kb neue € ;r 
heit, das Zeichen zu prüfen, ob es wahr ſage. D 
ih vernahm es alß Sannion, des Kies GM 
fich aufmachte zum Feldzuge. Nun zieher er nie WER 
Thraſyllos gegen Epheſos und die FJomer(’% WM‘ 
glaube daß er umtkommen, oder ihm font: ie 





I 
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ahren werbe. Und wegen * — — 
bin ic} ſehr Beforgt.. Das alles. dab’. ich dir 
Ba, weil die Wirkſamkeit dieſes Daͤmens, in fe 
Bau f die jenigen, welche mit mie umgehen, alles 
Bess. Denn vielen widerſteht er, unk dieſe Lhanen 
pr meines Umgange keinen Bortheil ziehen. Es 
u [mie daher unmdslich, mich ibnen länger zu 
han. Manchen wehret er nicht, bei mir zu ſeyn, 
We frommet ihnen nicht Welchen aber tie 
Mb Daͤmons zum Umgange mit mie bobuͤflich 
a find eben folge, an denen bu jenes wahr⸗ 
Wonmen Ba. Dem, in ber That, fie werben 
WED ſebe geförbert. Und unter diefen gewinnen 
Bi an und dauernden Vortheil; viele.. aben . 
u ßen, fo lange fie bei mie find,‘ erſtaunliche Fort⸗ 
Witte; ſobald fie ſich aber min entziehen, haben ſie 
m Borzug mehr vor irgend einem. 
k. GSGo erging es dem Arifteides (9), Sehne ' bes 
Mmachos, der ‚ein Sohn des Mrifteides wer. . Ya 
a Zeit nahm ex gar ‚viel zu bei mir. Nachdem 
Me er fich ein zu einem Feldzuge. Als er wien 
Beh, fand ex unten meinen Juͤngern Thukydides, 
I des Meleſias, Sohnes des Thukydides (°). 
F Thukydides hatte Tages vorher in einemn 
“ sämenbe Norte gegen mich ausgeftoßen.. Nis 
eides mich nun, wiedergeſehen, begrüßet und dihen 
we ‚Dinge geſprochen hatte, fagte ers ich bir! 
rates! daß Thukydides etwas ſehr hech van Die 


— 























J x 


- 





aufgehommsen ; babe, und Däßi;er „bir jirne, alkıah 
er: eiwas ſey. So— iſt's, ſprach ich Mie * 
weiß ‚ber Sklave nicht wie er war, ch'n er u, 
Im? — Nein, bei den Gottern!. — — 
ge nicht ſo. u 
Mir ſelbſt, erwiderte er, u & suf. a 
| — Int, o Sokrates — Wie 02 — [7 
zu Schiff .ging, war ich fähig mich mit. jebemsp.i 
mochte ſeyn ber er wollte, zu. unterhalten, und {eb 


nem’ hierin nachzuſtehen. Ich quchte daher - auch · ie 


Geſellſchaften der feinſten Maͤnner. Rum gber Te 
ch Dagegen jeden, bem ich anmerke, daß er u 
- richtet — So ſchaͤm' ich mich meiner eignen Ri 
tigkeit. 

Hat pe fra ich hierauf/ dieſes Vermiee 
pldtzlich verdaffent. oder nach und: nach ? — Rah 
und nach. — Als es. bir gegenwaͤrtig war, wel 
es die alßdante gegenwaͤrtig indem du etwas ver 
mir lernteſt, oder auf eint andre Weiſe? — Ich wet 
dir, o Sokrates! etwas.fagen, das unglaublich fer 
wet, und Boch, bei den Gbttern! wahr iſt. 
lernte ja. sine etwas von dir, wie: du ſelba 
weiſſeſt. Doch ward: ich gefordert, wenn ich bel De 
war, war ich auch nur mit dir im ſelbigen H 
und nicht einmal im ſelbigen Gemach. Doch. zu 
mehr im felbiden Gemach. "Und. es fehlen mir, dh 
ih im felbigen Gemathe. feiend, mehr gefdrben 
ward, wenn in —— Augen uf 












dich gerichtet hatte, als wenn ich wo anders Bin ſah. 
Am meiften aber, wenn ich bei dir ſelber ſaß, Dich 
berührend , und dich anfaſſend. Nun aber, fuhr er 
fort, iſt biefes Bermögen BL fo zu ſagen ‚ganz 
jerronnen. — | 


© verhaͤlt es ſich, v — “mit. meinem 


Umgange. Wofern !es Gott gefaͤllt, fo wirft du 
ſeht großen und ſchnellen Fortgang Haben, und 
feinen, wenn.e6 ihm nicht gefällt (*%). Siehe nun, 
ob es nicht ſichrer fuͤr dich ſey, dich von einem 
jene Männer unterrichten zu laſſen, welche bes 
Vortheils mächtig find, den fie andern mittheilen, 
old von mir zu erhalten, was das Gluͤck dir geben 
I) nm Ä 


Theagrs. 


Mich dunket, o Sokrates! wir muͤſſen die Tache“ 
ſo anfangen: Zuerſt prüfen wir den Dämon, im 
dem wir . miteinander Umgang haben, . Geflattet er - 
uns ſolchen, deſto beſſer! Wo nicht, ſo wollen 
wir tathfchlagen, was zu thun ſei? Ob wie ung 
an einen ‘andern ‘wenden? ober ob wir verſuchen, 
das Goͤttliche, was dir beiwohnet durch Gebete zu 
ſaͤnftigen, und durch Opfer und durch andere Mit: 
il, welche Wahrſager uns an die Hand geben 
moͤgen? 


. Wätpehber Thell⸗ d 





N 





Demodokos. 
Wiberſtrebe hierin nicht dem Juͤngling', o Eos 
tes! denn Eau fpricht r. Ä 
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Sokrates. 
Wohlan! wenn es euch ſo duͤnket, ſo laffet uns 


alſo thun. 


Aumerkunges. 








Anmerkungen zum Theages. 
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4) Gau dqᷓuocg. Athen’ Wolf war anfangs in 
Her, zuletzt in zwölf Stämme eingetheilt; diefe in viele 
Heine Bauen (Kantone, Diſtricte). Einen folchen Gau 
Mumie man Öikog, wiewohl diefed Wort eigentlich ein 
Bol bezeichnen. Wergrößernde Namen PamelgelteE der 
wiehlihen Eitelkeit. 

Demodokos lebte im anagyraſiſchen Sau, welcher 
um Erechtheiſchen Stamme gehoͤrte. Jaͤnglinge, welche 


bendaher waren, beſuchten Schulen der: Sophiſten in 


then; waren, wie natuͤrlich, voll von der Weisheit ihe 
er Lehrer, und erregten den Wetteifer des jungen 
Iheages. 

(2) Theage 6. Dieſer Name bedeutet: ein von 
dot Geleiteter. Am Ende des Geſpraͤches ſehen wir, 


Sokrates uns nicht umfonft auf diefen Namen auf⸗ 


Mam machte. _ 
(O Vom Wahrfager Bakis werden im sten Buch 
Herodotos Orakelſpruͤche angeführt, und einer yon 

philytos, im erften Buche. 
O &o viel ich weiß, kennet man nur zwei Kyas 
% Die eine war eine Nymphe, Gefpielinn der Pros 
m. As Pluto px Goͤttinn in Enna's Gefilden 
3* 
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geraubt, und an den Strom des — gebtaht hatte, 
widerfegte fih die Nymphe der Entführung ihrer gin 
lichen Freundinn. Sie ward vom zürnenden Sotte 
eine Quelle verwandelt”). Diefe iſt fehr lauter und g 
VBermuthlich erhiele fie ihren Namen vom Worte zuung 
(kyanos), weiches blau heißt. Ich bemerkte, als id fe 
fah, daß ſowohl die Steine in ihrem Stunde, als aud de’ 
- Zifche eine blaue Farbe und ungewöhnlichen Stanz haben 
Han verzeihe mir, daß ich aus Liebe zu der fihönen &r 
Ännerung auch in der Anmerkung bei diefer Quelle ww 
weile. Ich bedarf diefer Verzeihung deſto mehr, da mo 
muthlich hier von einer andern Kyane die Mebe if, 
der Tochter des Liparos, Sohnes des- italifchen 
Aufon, welcher, von feinem Bruder vertrichen, die mh 
Ihm” genannten Liparifhen Inſeln bevölferte. Aedle, 
des Odyſſeus Gaſtfreund, den die Zabel zum Behew 
fcher der Winde macht, heirathete diefe Kyane, und 
herrſchte eben dieſe, nach ihm bei den Alten manchesipd 
genannten Aolifchen Inſeln, nachdem er feinem Sum 
gervater, welcher fih zuruͤck nach Italien fehnte, ps 
Eroberung von. Sorento behälflich gemefen **). 
(5) Was diefes warnende Princip, welches Col 
tes für einen Damon oder Schuggeift hielt, gemeda! 
wer permag das zu entfiheiden? Vermeſſen fcheinen mk 
diejenigen, welche fagen, Sokrates Habe fi dieſe Oi 
wirkung Eines Geiſtes eingebildet. , 
Sokrates war fein Phantaftt 
Eine härtere Ruͤge möchten wohl folge verdient, 
welche diefem Manne zutrauen/ daß er, um Anfehee # 














) 6, Diod. V. 8. 333. Vol. I. Edit. ‚Wesel. 
*") &, Diod, Vol, V. F 





E * 
nen, ſich des Umganges mit ‘nem’ Damon, 'an 
er ſelbſt nicht geglaubet, gerühmer habe. — 
Ferne ſei es von einem jeden unbefangenen Den 
en, ferne fei es vorzüglidh von einem Ssänglinge, dem 
Defheidenheit und Vertrauen in bie Tugend geziemet, 
n edlen und befcheidenen: Sokrates einer ſolchen Lüge 
m —— Wer deſſen faͤhig iſt, der hat keinen Sinn 
für Sokrates, keinen fuͤr die Wahrheit. 

Sokrates war kein Luͤgner! 

Kenophon ſagt: Sokrates haͤtte ſeinen Freunden 
ein alberner Thor und ein Prahler ſcheinen muͤſſen, 
wenn er ſie belogen, indem er ihnen Dinge, die der 
Daͤmon ihm offenbaret, angekuͤndigt haͤtte. “Daraus 
erhellet, daß er nichts wuͤrde geſagt haben, haͤtt' er nicht 
darauf vertrauet, daß ed als Wahrheit -fih beſtaͤtigen 
würde, Wem fonft aber, als Gott, hätte er vertraum 
Einnen? Und wenn er Göttern vertrauete, wie hätt’ 
er nihe an fie geglaubt?” - ©. en Dentw, I. 
1,4 und 5. 

Aber wie dürfen wir uns pundern, ‚daß man dem‘ 
Sokrates dieſen Kunſtgriff / zugetrauet, da 26 zu unfern: 
Zeiten Thedlogen giebt, die fich nicht entbloͤden, dem’ 
Merheiligfen, Ihm, welcher gekommen war die Wahr: 
heit zu verfündigen; Ihm, welcher ſich felbft Die Wahre 
heit nannte; Ihm, in deſſen Munde ein Trug erfum 
Ward, zuzutrauen, daß er, an böfe Dämonen ſelbſt 
nit glaubend, durch Blendwerk, [oder durch zuge⸗ 
ſtandne übernatürtiche Hellungstraft, das Volk, weldhes 
E belehren mollte, in.dem Glauben an boͤſe Dämonen 
befekiger, und gefagt habe, Er fei gekommen. die Werke 
des Teufels zu zerſtoͤren! . 

Diefe Meifter in Iſrael wiſſen ja doch wohl, was - 
ai Kind gelehrt wird, das eigen Sort und den Min: 


P 
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ſchen mißfaͤllig find! und Er — Mi fehreibe bie Lite 


“ vung biefer Gottesgelehrten nicht hin. Es feimis 
erlaubt, bei diefer Gelegenheit auf ein treffliches Buͤchlein 


aufmerkſam zu machen (ſollte es. auch in Zeitſchriſte 
verunglimpfet werden, wie das gleichfalls treffliche Buqh 
des feligen Wizenmann über den Evangelifien Matthäus) 


Beitrag zur Dämonologie,.oder Wider 


legung der eregetifhen Auffäge des Here 


Profeſſors Grimm, von einem. Seifligen 


Frankfurt und Leipzig 1793. 

(6) Nemea, eine Stadt des Peloponnefos, unfers 
von Korinthos. Im Nemeiſchen Walde erſchlug Herku 
les einen großen Loͤwen. Zum Andenken dieſes Sieges 
ſtiftete, oder erneuerte er die Nemeiſchen Spiele, welqhe 
alle 2 Jahr gefeiert wurden. Ihnen verdanken wir de 
Pindarog Nemeiſche Siegshymnen. 

(T) Dieſe Unternehmung, über ‚deren Ausgang So— 
krates durch ben Dämon war gewarnet worden, mißlang 
Zuerfi ward, in Abwefenheit des Alkibiades, der Unten 
feldderr Antigchos geſchlagen. Nachher erhielten neu 
nannte Feldern einen Sieg über die Lakedaͤmonier; 
weil aber die Anführer einiger Schiffe, denen nad) det 
Schlacht die Feldherrn anbefohlen hatten, die Leichen 
ber Erſchlagenen zu "beftatten, eines Sturmes wegen bie 
fen Befehl nicht ausführen konnten, ſo verurcheilte dei 
zügellofe und tyranniſche Athen acht Feldherru zum Tede. 
Umſonſt widerfeßte ſich Sokrates, er allein unter den 
40 Prytanen (vorfigende Rathsherrn) diefer graufame 
Ungerechtigkeit *). Unter: den bingerichteten Feldhern 
war Thrafylos, ohne Zweifel derfelbe, den Platon Tee 
ſyllos nennt, Die natürliche Zolge war, daß angeſehene 





*) 8. Eenophon’s Sriechiſce Geſchichte. 
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Maͤnner ſich zuruͤckhielten, vermeſſene ſich vordraͤngten. 

Neuerwäblte Feldherrn erlitten eine Niederlage, deren 

Folge war, daß Lyfander die 30 Tyrannen in Athen 
einſetzte. 

(8) Dieſer Arifteides war ein Enkel bes großen 
Artfteides, dem fein Vaterland den ehrenvollen "Beinamen 
der Berechte gab. Wenn der junge Arifteibes jenen, 
kisem großen Meiſter zürnenden Schüler, einen Skia⸗ 
ven nennt, fo will er ihm nicht fowohl ſtlaviſche Kriech⸗ 
fuht, als Mangel liberaler Denkart vorwerfen, und daß 
er ein Sklave feiner Leidenichaften fei. In diefem letz⸗ 
tm Sinne laͤßt Horaz ſich ſelbſt von feinem Knechte 
Davns den Vorwurf machen, daß er gleich ihm, ein 
Sklave ſei: 

.... 0 toties servus! quae beliua ruptis”' 
Com semel effugit, reddit se prava eatenis? . 

‚Und bald nachher legt der Dichter dieſem Bi 
die fhönen Worte in ben Mund: 

Tu mihi qui imperitas, aliis servis miser, atque 

Duceris ut nervis alienis maokäle- ligaum. 

Quisnam igitur liber? sapiens, sibi qui imperiosus, " 
Quem neque pauperies, nequ& mors, neque vincula terrent, 
Responsare cupidinibus, contemnere honpres 

Fortis, . ct in seipse totus teres atque rotundus, 

Extern; ne quid valeat per laeve morari, 

In quer manca ruit semper fortuna ®. co...» 

(9) Man huͤte fich, diefen undanfaren Jünger des 
Sokrates fowohl mit dem großen Geſchichtſchreiber Thu: 
kydides, des Dloros Sohn zu verwecfeln, ald auch mit 
einem andern Thukydldes, der ein’ Verwandter des Ki: 
men, und nad) dem aan des Plutarchos ein beſcheid⸗ 


— — 


) G. Hor. Il. Sat. VIL 70-71 und 81-88. 
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ner Mann war. Er ward von ſolchen, die ber Staatt⸗ 
leitung des Perikles nicht guͤnſtig waren (einer Leitng 


welche Athen glaͤnzend, aber oft. ungerecht, allgemen 


” verhaßt, und vertrauend‘ in mißbrauchtes Uebergewicht 


machte, baher auch eben dieſe Macht untergrub), vor 


. folhen ward Thukydides als ein Mebenbuhler des Pe 


rikles hervorgezogen *). Der Thufydides, von, bem bier 
die Rede, wär ein Freund des Niklas **) und ward nad 


Plutarch's Zeugniß, weicher ih auf Ariſtoteles beruft, 


ein srefflicher Buͤrger. 

(10) Wie viele Philoſophen mögen wie Wohl jest 
Gaben, welche allen Erfolg ihres Unterrichts Gott zw 
fehreiben, wie der welfe Sokrates, und ihren Jüngern 


das Gebet empfehlen, wie er? 





©. Dint, im Leben des Perikles. 
")S, Vint. is Leben des Ritict, 
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Kallikles, Sokrates, Chaͤrephon, 
Gorgias (), Polos. | 





K al li i les. 
N Sieg und Kampf muͤſſe man, fagt das Sprich⸗ 
wort, auf dieſe Weiſe Antheil nehmen, o Sokrates! 


ee 


‚Kommen wir etwa zu fpdt,. und ne. der geier | 


des deſtes, wie man fagt? - 
8 allikles. 
Ja, und eines glaͤnzenden Feſtes! Denn Vieles 
und Schoͤnes ſagend hat ſich Gorgias eben erſt her⸗ 
N 


Sokrates. 
Daran iſt dieſer Chaͤrephon hier Schuld, o Kal⸗ 
Biest denn er nöthigte mic, in der Verſammlung zu 
verweilenn. 





i 


Ä Ehärepton. 
Das "Hat nichts auf fih, o Sofratest ih fm 
es wieber gut machen; Gorgias iſt mein Freund, wi 
wird entweder jegt, wenn es dir beliebt, feine Ku’ 


zeigen, ober auch ein anberan, wenn du das will. 


Kallifles. 
Wie ſo, o Chaͤrephon! hat Solrates F — 


Gorgias zu en 


⸗ 


Ebaärephon. 


Eben rn m wir ja bergelommen! _ 


Hr gallitten 
Wollt ihr zu mir in’s Haus Fommen, fo wit 


Gorgias ſich euch hoͤren laſſen, denn er iſt bei mit 


eingekehrt 
Sokra t e s. 
Wohlgeſprochen, o Kallikles! Wird er aber vor u 
reden wollen? Sch wünfche von ihm zu forfchen: web 
ches die eigentliche Stärfe feiner Kunſt fei? welchen Un 


terricht er verheiße? was er lehre ? Jene Proben fein! 


Kunft mag er ung ein andermal geben, wie du ſagſt 


\ - Kallikles. 
Nichts iſt beſſer, als ibn ſelbſt zu fragen, o © 
krates! Uebrigens gehörte eben das; wonach du M# 


—3 
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gierig biſt, zu dieſer Probe ſeiner Kunſt. Denn er 


hieß einen jeden von uns Gegenwaͤrtigen, ihn zu fra ' 


gen, was man wollte, verſprach allen —— 
zu — — 


Sokrates. 
Das iſt ſchͤn, was du da ſagſt! — — du 
ihn, o een 


Chaͤrephon. 
"Was .foll ich ihn fragen? 


So,krat es. 
Wer er ſei? 


Chaͤrephon. 
Wie ſo? | 


Sokrates, Eee 

So wie, wenn Schuhe zu machen feine Sache 
wäre, er die antworten würd’: ich bin. ein 
Verftchft du nun was ich meine? 


- ch & repbon.. J 
Sch verſteh' und will ihn fragen. — Sage mir, 
o Gorgias! fpricht Kallikles wahr? Machſt du dich 
— anheiſchig, zu aan wornac man dich 
gt? 


— — — — — 


bo Chaͤrephon! 


J 
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Gorgias. 
Das iſt — o Chaͤrephon! Eben dieſes verhe 


ich nun, und ich behaupte, daß-feit vielen Jahm 
mich niemand nach etwas- gefragt: — welches fa 
mich neu geweſen. 


| — on. 
So muß es bir leicht werden zu antıwörten, ® 
— 


— 
Es ſtehet frei, den Verſuch an mir zu made, 


, 


2) 0108, 
Und, ‚ bei Zeus! auch an mir, o Chaͤrephon! me 
fern du Luft haft! Denn Gorgias fiheinet mir muͤde 


zu ſeyn. Er iſt fo vieles durchgegangenr 


Epärephon. 
Wie ſo, o Polos? meineſt du beſſer als Georgi 


au an:worten‘? 


9 olo 8. 
Was kommt es. barauf an? wenn ich nur dir 


hinlaͤnglichen Beſcheid gebe! 


—Chaͤrephon. | 
Es iſt wahr! Wohlan! antworte weil du Lufl Ja 
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So frag’ ich alſo. Wenn Gorgias in derſelben 

Kunſt erfahren wir‘, in welcher fein, Bruder Herodikos, 

wie würden wir ihn, recht — nicht f wie jenen? 


J J Polos. 
‚Allerdings. 


GCbaͤrephon. 
Bir hätten a Recht zu fagen daß er ein Arzt 
he? 


Polos. 
I 


Chärephon 
Und wüßt’ er die Kunft des Ariſtophon, Sohnes 
on Aglaophon, ober feines Bruders, wie RR wir 
ihn richtig Ba 
\ Polos. — 
Einen Maler. J 


Chaͤrephon. 
Da er nun irgend eine Kunſt verſteht, mit — 
Gem Ramen benennen: wir ihn richtig? = 


r 

+ . 
x 8 
4 [4 











Dolog 

Biel find der Künft’ unter den Menfchen, o “ 
rephon! welche durch Eundige Nugung ber Erfahrch 
„ erfunden worden. Denn bie Kunde lehret uns i 
Leben einhergehen nach Regeln der Kunft; aber bie 
Funde je nachbem uns behandelt bey GlädesSunft 
Andre widmen fich andern Künften auf andre 
Die Bellen den beften. Deren einer iſt diefer 
gias, welcher die ſchoͤnſte Kunft beſitzet. 


Bokrates. 

Es ſcheint, o Gorgias! daß Polos zum | 
ſtattlich ausgerüftet ſei, gleichwohl haͤlt er nicht, 
er dem Chaͤrephon verſprach. 


Gorgias. 
Kr was wäre bag, 0 Sokrates ? 


8 ofrates. 
Er ſcheinet mir die — nicht rein au 
worten. 


Gorglas. | 
So frage bu felbft ihn, wenn ku willſt. 


Sofrate & 
Nein, aber wenn bu antworten — ſo 
ich ſehr gerne dich. Denn es ſcheinet mir 


’ 
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aus bem, was er gefagt bat, daß Polos in der foges | 
sannten- Nebefunft wohl gelbet, ber Dialekt ober 
minder Keen fei () 


Polos. 
Bam Das, o Gofrates? 
— , 

| Sofra tes. 
Beil du, o Polos! da Chaͤrephon dich fragt, ‚in 
welcher Kunft Gorgias gelehrt fei, fowohl ihn ale ' 
feine Kunſt lobpreiſeſt, als ob jemand tabelte; welche 
| - es aber fei, das — du Be: | 


Po 08, 

— ich nicht geantwortet, daß es die ſchonſte fi? 
Se Sokrates‘. na, 
Wohl! Aber niemand forſchte nach dem Werth ber — 

Runſt des Gorgias, ſondern welche Kunſt ſie ki? und 
an ben Gorgind neımen müffe ?-Wie du nun vor⸗ 
dem Chaͤrephon ſeine Frage kurz und gut beantwor⸗ 
barft, fo ſage nun auch: welche Kunſt beſitzet Gorgias? 
Bad wie ſollen wir ihn nennen? — Oder vielmehr, 
77 du felbft ung 0 Gorgias! wie wir dich nennen 

Hin? wi u. welcher Br die du u befiget? 


* ——— 
Bach der Rebekunſt, o Ran 
. Theil. dä 
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Ser 2. . Sofrates. 
‚Einen Rebner alſo muß man dich nennen? 





| 6 orgias. 
Und zwar einen guten, o Sokrates! wenn d 
mich ſo nennen willſt, wie ich, um mit Homerss p 
reden, mich zu ſeyn an 


ut, 5 — ren 
en will — nn 


u | Mi Be 
Nun fo nenne — auch ſo! 

SBSokrates. 
Sollen wir auch ſagen, daß du faͤhig ker, "} 

andern ae was: du un ' 


FE 





BGaeorgias. 
— echiete mich dazu, und nicht allein — 
dern auch an andern Orten. Er 
E o er ate s. 
Son es dir wohl.gefallen, o Gorgias! fo fer 

zufahren, wie wir nun reden? bald zu fragen, A 
zu gntworten, und jene Weitſchweifigkeit der Reden, 
mit welcher Polos anfing, auf eine andre Gelegenheit 

zu fparen? Wolleſt mie dann aber auch halten, me 
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u N wirft verfprochen haben, und — — 
n der Kürze Beantworten. 


| ©s orgia®, 
Einige Antworten, o Sokrates! erfordem viele 


Worte, doch werd’ ich ſtreben ſo kurz zu ſeyn als | 


möglih.. Denn auch eben das" gehört zu ‚meinen 


Künften, daß niemand irgend, etwas po kurj gehen, 
kann als ich. 


‚©: Era te 6. . 
Er bedarf ich jegt, o Gorgias! Gieb mir gun, 
eine Probe von deiner Kunft, dich kurz zu faffen. 
Von deiner Gabe ber NN ein andermal. 


ı,...,f1 at 


Gorgiek.- IR: 


Das werd’ ich. Du wirft: weht 5 do 
— zu haben, der ſi ich — faßte. 


So ? r a t e s. 

Gut! Du biſt, wie du ſagſt, gelehrt in der ge⸗ 
dekunſt, und auch fähig ehren andern zum Redner zu 
‚Üben: Welches iſt der Gegenftand der Redekunſt? 
Ich meine, fo wie die: Webekunſt die: Werfenigung' der 
aa zum Gegenftande Hatı: Hat fie nicht?" ı ki 


| 







Gorgkab. — 
Ja. RUE 


4* 
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Sokrates. 
nd die Tonkunſt die —— der Dein 
| Gortzias. 
I — 
PR | 


"Bei der "Here! ich bewundre deine Antworten, 
v — Man kann ſic hit kuͤrzer faſſen. 


Gorgias. 
Ich mein’, o Sokrates! hierin ganz artig —* 
au feyn. 
Sokrates. 
Du haft recht! Wohlan, antworte mir nun auf | 
ſo in Abficht auf die Redekunſt! Welchen Gegenſtand 
hat dieſe Wiſſenſchaft? 


Gorgias. 








a 
a F — A | f 
6 ofrates, . | 
- Welche Reden, o Gorgias! Etwa ſolche, die. den 
Kranken Regeln geben, nach weichen fie, um zu ge 
nefen, ſich sichten follen 2. . 


’ Georgien 
; ‚Rein. F 
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| Sokrates. 
Mio find nicht alte Reden — der Res 
dekunſt? | 
Gorgias. 
Keinesweges. 
Sokrates. 
Sie macht aber faͤhig zu reden? 


Gorgias. = 


— Sotrates. 
Etwa auch das, woruͤber man — verſtaͤndig 


einzuſehen? 
| —8 | 
Wie follte fie das nicht! 
Sokrates. 
Macht nicht auch die Wiſſenſchaft, welche wir 
Heilkunde nennen, fähig, über den Zuſtand der Kranz 
ten zu reden, und ihn verfländig einzufehen ? 


[2 


Gorgias. 
Nothivendig ! 
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Sofrates. 


Die geitune hat alfo auch Reben zum-@eg - 
de 


Gorgias, 
Ja. J 


| So e rates. 
Naͤmlich die Reden über Srankfeiten? 

2 —Gorg a ds 

Freilich! | 


S ofrate 8. 

Und auch die Gymnaftik hat zu ihrem Gegen⸗ 

ſtande Reden/ über des Leibes gute unb — deſſen 
böfe, Beſchaffenheit. 


Gorgias. 
Allerdings. 
Sokrates. 

Eben fo verhält es ſich ja wohl mit den anders 
Kuͤnſten, o Gorgias ? Jede hat zu ihrem Gegenſtande 
ſolche Reden, welche uͤber das geſprochen werden, 
deſſen Behandlung ſie zur Kunſt macht. 


[ni 


Gorgias,. 





Es fcheinet fo. 





u = 





Ze — — —— 

— nenneſt du denn die andern Kanfte nich 
* Redekunſt, da ihr Gegenſtand Reden ſind, und 
du jene, weil ſie Reden Lo ER dat, of 
nenneſt? 

Gorgias. 

Weil, o Sokrates! die ganze Wiſſenſchaft der 
andern Kuͤnſte, ſo zu ſagen, nur eine Handarbeit, 
oder dergleichen Werk zum Gegenſtande hat, die Rede⸗ 
kunſt aber von keiner Handarbeit etwas weiß, ſondern 
ihre ganze Wirkung und ihre Kraft in den Reden 
liegt. Derhalhen behaupt' ich, daß Reden der Ge⸗ 
genſtand der Mebefun fi ‚ und J meine Recht zu 
haben! | | 


Sofrates 

Ich verftehe ja nun wohl, von welcher Kunſt hu 

redet; bald aber werd’ ich mehr Gewißheit haben. 
Answorte mir! Wir haben Künfte, nicht wahr? 

Gorgias. 

Ja. 


Sokrate'. 
Und mich duͤnket, daß unter allen Kuͤnſten bei eini⸗ 
gen die. Verfertigung eines Arbeit Hauptſache feiz und 
ſie weniger, einige gar feiner Reden bebürfen, fondern 





* krates 
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das ganze Werk ſchweigend vollendet werbe, wie yum 
Beiſpiet bei der Kunft des Malets, oder bes Bildhauer, 
und bei vielen andern Kuͤnſten. Bon ſolchen ſcheich 
du mie zu firechen, wenn bu fagft, daß Die Redekun 
mit . nichts zu thun babe? Oder ir ich? 





Sorgias, 
Blumen. N haſt du ” gefaßt, o En 


— e okrate. Fri 
* Hingegen giebt es andre Kuͤnſte, deren gany 

Vollendung in Reben befteht, und welche fo zu fagen, | 

keiner Handlung, oder fehr weniger bebürfen, «ls 
zum Beifpiel ‚Die Zahlenkunſt, und die Recenfonk, 
‚und die Meßfunft, das Brettfpiel, und viele andte 
Künfte, deren einige ungefähr eben fo fehr in Mer 
‘ten als in Handlungen beftehen, einige wielmeht in 
Worten, fo daß ihre ganze Wirkung und Kraft I 
den Reden liegt. Zu diefen feheinft du mir auch die 
Redelunſt zu En et 





Gorgias. 
Du ſagſt N 


Sokrates. 


Doch — ich nicht, daß du irgend eine ven 
ihnen RE: nennen BR wiewohl bu fogtefl, 


— — 





daß das die Redekunfteſei, deren Wirkung unb Kraft- 
in ben Reden liege. Weshalb auch jemand, der tüle ° 
ti an den Worten :Tlauben weilte, dir. wohl ben 
Enwurf machen kdunte: bie Kunft der Zahlen nen⸗ 
neft du alfo Redekunſt, o Gorgias? — Sch aber 
meine, daß du weder die Zahlenkunſt — die Def 
kunſt, Redekunft —— 
| 6 orgi as. 
2 o Sue! du verftehft recht. 


Sokrates. 

Bohlen , vollende nun bie, Beantwortung mei⸗ 
ner Frage! Da die Redekunſt eine von denjenigen 
Liuften iſt, weiche viel mit Reden zu ſchaffen haben, 
andie aber in demfelben Falle find: fo verfuche mir 


# fagen, welche unter ihnen auf ſolche Weile ihre 


Saft in Meben ‚haben, daß fü ſi e darum edekunſt 
genannt werde7 

So wie, wenn mich Jemand aber RR eine ber 
von mir genannten Kimfte befengtes o Sokrates! 
was iſt bie Zahlenkunſt? und ich ihm ſagte, wie du 
vethin zu mies es iſt eine der Kuͤnſte, ‘deren Kraft 
in Reden liegts er aber von neuen fragte: über wels 
Gen Gegenftand? fo würd’ ich ihm antwerten: über 


bie Renntniß der gleichen und.ungleichen Zahlen, und " ' 


wie groß eine jede fei. Wenn er mich fragte: was 
wineft du die Mechenfunft? und ich ſagte: daB auch 





— 
biefer ganze. Kraft in Reden: Hages ne. aher vom pa 
fragte: über welthen Gegenſtand? fo wind' ich, gif 
jenen, welche vor: dem Melle: Mißdentungen (N) a 
beugen, erklaͤren, daß es ſith in allen uͤbrigen: mut de 
Rechenkunſt verhalte, wie: mit der Zahlenwiſſenſcha 
( denn das Gleiche und das Ungleiche ſind beider &e 
genſtand), daß aber ſich jene von dieſer in fee 
unterſcheide, als die Rechenkunſt das Verhaͤltniß de 
gleichen und ungleichen, ‚Zahlen gegen J und di; 
einander. betrachtet. a. 

Und wofern — indem ich von der Ste 
Funde fagte, daß „uch. ihre Kraft in Reben Ken, 
mich fragte: melchen Gegenflagd haben denn, v Ex 
Erates! diefe Reden über die Sternkunde ?- ſo mia 
ich antworten: daß die Bewegungen der Geſtire, da 
Sonn' und des Mondes, und ihrer Schnelligkeit Ba 
Panne, ge nn ihr Eu ſei. 

6 org y a8. 
Und richtig wiadeß bu das, ſegen, 0 — 
a ’ 
— — —— 

PEN 9 Gorgias! rebe nun du! Die Be 
kunſt gehört ja wohl zu denen Künften,, deren gaax 
ar und ki in Reden, beſtebet. Nicht ſo 

Gor 10.8. 

So iſt's. 
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— * Os ratch ir An | 

ze * — Het von Dingen — vote 

* woruͤber die — ihre Reden haͤlt ? 
Gorgias— 


Es 5 find. die größten menfchlichen rglegenbein, 
o Ealrates) und bie. lie —— 


e ofr at e u 

Da fageft du aber eiwas, o Gorgias! was 6 dem 
Widerſpruch unterworfen, und nicht ausgemacht iſt. 
Du haft ja wohl bei Gaſtmahlen gehoͤrt, daß vers 
ſchiedene ſich werhfelnd em Liedchen zufingen (5), und 
manche Vorzüge gleichſam herzaͤhlen, indem fie fingenk 
Befund ſeyn ſei das Befte, dann folge bie Schönheit, 
und das ‘dritte fei, wie des Liedchens Dichter ſagt, 
Inder Trug erworbene — | Ä | 


| G or gias. 

Wohl hab’ ich bas —— aber wie Tom du 

darauf? 

Soßrates. 

Beil alle diejenigen, welche jene Vorzüge: ver⸗ 
ſchaffen, die des Liedchens Dichter ruͤhmet, gleich ges 
gem dic) bei der Hand ſeyn werben: der Arzt, der 
Lehrer in Leibesaͤbungen, und der Wechsler. Zufoͤr⸗ 
deſt wird ſagen der Arzt: Gorgias tduſchet dich, 


“2 jo möcht? er wohl antworten: Ich bin Arzt! — 


“nach, o Sokrates! oh irgend ein Gut, welches 


- 7 ‘ 
\ \ 
1 
60 | 


0 Sekratetl nicht feine, ſoubern meine Aunft fat ie | 
Menſchen "größtes Gut zum Gegenfland. * 
nun etwa: Mer biſt denn du, daß du ſolches 


















in wiefern verfchaffet deine Kunft das größte Gurüfgg 
Iſt denn, würd’ er wohl ſagen, iſt benn, o Set 
nicht die Geſundheit 806? ‚Welches größre Eur 
ben die Menfchen als die Gefundheit? — Sagte dam 
nachher ber Lehrer in Leibesäkungen: Cs folte mit 
doch wundern, o Sokrates! wenn Gorgiad. € 
größern Vortheil feiner Kunft nachruͤhmen Eau; 
ich der ‚meinigen; und ich fagte nun auch zu w 
Wer bift denn tu, o Menſch! ‚und welches 1 

treibeft du? fo wärb’ er wohl antivorten : * 
Leibesübungen bin ih, und die Leiber der Me 

ſowohl ſchoͤn als ſtark zu bilden, ift mein Bat! - 
Nach diefem würde der Wechsler, und ich meine f 
Verachtung. gegen alle andre, fagen: Sinn’ % 


Gorgias zu befommen wär” ober bei wen. du mil 
größer als der Meichthum ſei? — Den verfaße 
du? — Ja! — Ber bil du? — Ein Wechsler! 
Wie fo? Nach, deinem Urtheil alfo ift der Mei 
thum ber Menſchen ii Eu? — Wie fo 
nicht? — 

Ich würd’ ihm antworten: Diefer Gorgias 
behauptet dagegen, feine Kunſt gewaͤhr' ein höhe 
Gluͤck als die deimige, — würd’ er weiter fr 


Be 
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en Und was iſt "das Yhe- ein Su Gerz — 
ins beantwortenn 

F Wohlen nun, Gorgias, ſtelle bie vor, daß — 
Mh mit mie dieſe Frage an dich richten, und ſag' 
E⸗ was das ſei, von dem du ſprichſt: es fei ber 
— und du — es IRRE: 


+ —BGorgüna 6. 

2 wes das ſei, o Sokrates! In Wahrheit, das 
Mile Gut, welches Freiheit den Menſchen gewähret 
% nf ber andre, jegligem in Ms Staat. 
Br 2% 

2 | Sokrates. J 

A Was meineft du be — 


re a 
ER Kraft, überzeugen zu konnen durch 
we, Sichter im Gericht, und Rathsherren Im Math, 
in der Verſammlung das. Volk, unbtin jeden 
enkunft, mo man über. öffentliche Dinge rath⸗ 
x Haft du dieſes Vermögen, froͤhnen wird bie 
der Arzt, und der Lehrer in Leibesübungen wird 
nen! erhellen wird, daß nicht für ſich der. 
| bäufte, fonbern dir, der da vermag zu re⸗ 
Wand die Menge zu — vermag! 
| 
. Solrates. DE en 
Mm ſcheineft du mir, 0 Gorgias! mit ‚beier: 
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Be Sa sn en 
’ 


Erklaͤrung von ‚ber ':Rebelmufl, "ber Sache ſo uf 
als möglih gekommen zu ſeyn; und: wefee h 
dich Becht vreſtehe, ſo ſagſt BE: von ie, ph 
Die Bewirkerinn der. Vebersengung, und al? ihr Qi 
ben und ihr: Dämfang: darin „begriffen ſei. Oder w 
 Anngft: die von Ihrer. Kraft noch mehr zu ſagen/ 
daß ſie Ueberzeugung in den Seelen der Höre fe 
—— — Br 

Sa ee ee oe ee 
kan Sn Bor giak. nn 
An Bein, n: Gobratedt ſondern da Fhehft mi ie 
Mefen ‚hinlänglich beſtimmt zu — Diefen Im 
fang hat fie. — J 

ν 123 a Wong jet 
‚Sofrates, 

Hoͤre mid, 0 Gorgiast FRERgend Jemand, 4 
Ger Jich idee Abſecht mit einen andern unterũute, 
uin auft: den rund “dei: Sache zu keramen, ver mb 
cher gevedet wird ſo wiſſe, daß auch: ich, woſen d 
mich micht iuſche fo, einer bin. Boffeise —— 
hen Bro... 0 ent ed ul 





A wre Onbereiedo un Sn SEN 
an Wongkase sun ei 
on sen das Wiek, co: ‚Coke? — 
a 
Sokrates. 


Das will ich die ſagen. Wiſſe, daß ich itt 
— vieſſeheh⸗ wetche Ue bergeugang! das je, ml! 


BB: 
F 
un 
I 


du fprichft, noch auch iin Abflchs weicher Dinge bie 
ſtedelunſt Diefe : Beherzeuiung: gabai gwarn vermuth⸗ 
ich, daß wir beide. Veſolbihe: Uederzxugungemelneei; 
und unter ihrem Gegenſtand daſſelbige verſtehen; 
hie deſto weniger? mer" ich“ nach beiden fragen. 
Reh ich nun, bei jener Vermutung ‚Mich dennoch 
frag’ und nicht lieber grade meine Meinung fage, fols 
ches thu' ich nicht. deinetwegen⸗ſondern wegen bes 
Goſgraͤches, aüf daß nes birjenige "Werbung: nehme, 
durch walche das, wovon wir ſprechen FB aha 
bhſſtin echalar möge. TE Pe u, 
Arthelle ſelbſt / ob ich bir ſcheilie dieſe — an 
dich mit Grund zu thun? Gleich ie ge 
fragt hätte, meld’ eine Art von Maler Zeuris fei, = 
du mir geantwortet hätteft? ein folcher, der Thiere 
malt, würd’ ich nicht mit Recht: vlch fü ivelche 
Art von Thieren ? und wo? 


— RER ee ———————— 
N ‚Gorgias- ra peltam sin 
. Mertingg, hal. jpg . a — vi —X 
te 
Brite Fa 


Ewa darum, weil es andre. Maler giebt, welche 


biele andre Tyiere malen? an 


So pig 7.798 


* ( —— * * 
Ja. a ee 


‘ 


— — Gorgias 


j e” 
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0. @GoRraten. 
_ Bern. cher fo. niemand. mafte als Zenit, 
I ER — FR 










f Sa mei. —F oo: 
— Sokratas. 
Antworte mir nun in Abſicht auf bie-Mebeiuh 

eden dir, daß ng; dieſe die Ueberzeugung herer 

bringe ? oder daß auch andre Künfte ſolches thun? W 

mein’ «6 for. wer. ingenb eiwas lehret, überzeugt 4 

RE EEE O NUN ER Zn 


— 





Gor gia a6. 
En Er vorzüglich — 


So 1 ra e 
Gehen wir nun zu denen Kuͤnſten zuruͤck, 
wir vorhin erwähnten! Lehret die Zahlenwifſſ 
uns nicht alles was die Zahlen betrifft? und ein 
Ienkundiger Mann gleichfalls ? 


E Gor 8 ‘a 8 
Allerdings. Se Ze 
Sokrates. 
Ueberzeugt er nicht auch? 


nt 





Gorgias. 


— Ja. AL s > 4 

: So f rates.’ | | 
| ae iſt auch die Zaßienmiffenfcft ein Bent . 

tim ber Ueberzeugung 2? . J 
Gorgias. 5 a5 4 
Ehen. P | 
F d 
| Sokrates. 


Fragte nun Jemand uns; Welcher uUeberzeugung? 
und in Abſicht auf uns? fo wuͤrden wir ihm ja wohl 
antworten; derjenigen, welche die Größe der gleichen - 
und ngleichen Zahlen Iehret, Und fo koͤnnen wir von. 
Alen Wiffenfchaften, die wir nannten, zeigen, daß fie " 
Bewirferinnen der Ueberzeugung find, und welcher | 
woraus, und in übſicht auf was. Iſts — Pr — 


N Oorgias. a Fe 8 
- a‘ En eg .” — 


* = .n 


: e o 4 ates, - 
| Die Redekunſt ift alfp. nicht ade der: Ueberzeu⸗ 
fig Bewirkerinn. = 


| Gorgias. Fe se 
Du fagft wahr. a 
Ahtsehnter Theil. L 8 








F 


— 






Sokrates. 

Da nun alſo fie nicht allein, ſondern auch ae 
Künfte diefe Wirkung beroorbringen, fo möchten dk 
‘ja wohl mit Necht, wie dort beim Maler, 
In Abficht auf welche ‚Meberzeugung, und auf wi 
chen Gegenftand, die Redekunſt eine Kunft fei? 
ea bieje B. dir nicht recht zu kon? 





Sorsias. = 
Doc. == Ä 


Sokrates. er 
Sy antwort’, o u da es dir fo ſcheint. 


| @ or gias, 
Bon ber -Ueherzeugung red’ ich, o Sokratti 
‚ welche vor Gericht Statt findet, und in der M 
wie ich vorhin ſchon fagte, und deren Bege 
Vecht und Kate! iſt. 


J PR Ä 
Ich vermutbete wohl, o Gorgias! daß bu be 
Ueberzeugung meinteft, und biefen Gegenſtand. 
muͤſſe dich nur nicht befremden, wenn ih dic b 
nach etwas fragen. werde, was doch ausgemacht 
nen mag. Denn, wie gefagt, nicht deinetwegen 
fondern um dem Geſpraͤche Vollendung zu gebe 
frag’ ih, und auf dag wir, indem einer des «— 


| 67 a 
bern Meinung vermuthet, uns nicht gewöhnen, deffen 
. Beben vorzugreifen; und bamit du beinen Vortrag, 
| ne der, —— wie du wiuſt, ” Ende : Bringen 
— & 0 rg ji a8. | | 

Du fcheinft mir richtig zu vrehe, ‚o Eos u 

krates! | | | 2 

& ofratee. J | 

Wohlen, auch dieſes laß uns petrachten! Rem 


du etwas? lernen? 


Borsian. —— 
Wohl! | I 
A. | Eotraten. 
- Und etwas: Blaaden! 
| Ä 6 org ias. J 
Ja. a . 2 . ; 
ä Sohkrates. 


Edgeinen lernen und glauben, Mißfeuſchaft 
— dir — ober etwas verſqiedeves? 


Pan | 





2 Gorgias. | 
75 Zeh Halte fe fü etwas verfehiebenes, 0 Sotrates! 
| 5” 
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Ä - E ofrate 
j und init Recht! wie dis hieraus fehen ‚mul: 
” Ben jemand bich fragte: glebt es, o Gorgias! ei» 
- falfchen Glauben und einen wahren? fo. wuͤrdeſt ie‘ 
glaub’ ich, dieſe drage bejahen. 
6 orgias. 
N — 
% 


n e ofrates N 
Bene giebt. es fatfae —— und ui 


S 


| Sorgias. 
Das nicht! = 


— Sokrates = 
Glaub' und nn find alſo fender — 
| berſchiedenes. 


PR: 
Wahr! | | 
. ® ofra tes. 
Doch ſind ſowohl . die Bieten ı als de Slow 
—— lberzeugt. 





— — Gorgias. 
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| ' Sokrates. | 
"2 Gefaͤllt es dir, daß wir zwei Arten der uUeberzen⸗ 
gung anmehmen, deren eine Glauben ohne Wiſſen, 
und die andre Diſenqoit gewähret 75 


de GSorgias ne 
. Merdinge. se 


f Sokrates. 

Welche Art von Uebetzeugung bringete denn die 
Redekunſt hervor, vor Gericht und in der Menge, in 
Abſicht auf Recht und Unrecht? Eine folche, welche Glau⸗ 
ben ohne .. oder welche das al gewähret ? 


Gor eg va. zZ 
_ Offenbar See, welche den Runen r gemägel, | 


u Sokrates. J 
Die Redekunſt wär’ alſo, wie ſcheinet, Bewir⸗ 

kerim der glaͤubigen, nicht aber der gelehrten Ueber⸗ 

zeugung, in Abſicht auf Recht uMd auf Unrecht. 


Gorgias. 

Ja. 
I Sotrates. 

De Redner ift alſo nicht gehrmeifter der Richter 

Ad der Menge -in Mbficht auf Recht. und Unrecht, 


f 
» 
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fondern ee wirfet nur auf isren Stauden. Uns 
‚Lönnt''er ja unmöglich fo große Haufen, in r kuryxr 
| Beit, fo große Dinge lehren. 


— Gorgias. 
Gewiß nicht. 


Sokrates. 

Schauen wir nun was wir eigentlich von der 
Redekunſt zu fagen wiffen! 

Ich ſelbſt kann in der That einfehen, N) 
ich druͤber ſagen fol. 

Wenn ſich die Buͤrger verſammlen zur Wahl da 
erste, ber Schifftaumeifter, oder andrer oͤffentlichet 
Kuͤnſtler aller Art, fo wird ja dann ber In der %e 

dekunſt geübte Mann wehl nicht feinen : Rath gr 
ben? Denn das iſt ohnedem offenbar, daß bei je 
‚der. folhen Wahl der Kundigfle gewaͤhlet men 
muͤſſe. Auf gleiche Weile, wenn von Erbauung der 
Mauern, von Einrichtung ber Häfen und Shi 
docken bie Med’ ift, wird nicht er feinen Rath geb 
fondern ‘der Baumeiſter. ‚Auch nicht wenn es dm 
auf ankommt, Feldherrn -zu ernennen ‚' ober ein 
Heer gegen ben Feind zu fenden, oder .fefle Se 
ter zu befegen. . Vielnehr werben, alsdann krieg⸗ 
erfahrne Männer, nicht: aber Redner, ihren Ach 
ertfeilen, ° Oder was meineft du hiervon, o Gm 
gie? SE 
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Da du, — du ſelber ſagſt, ein Redner biſt, 
und andre dazu bildeſt, fo geziemet es, nach dem 
Weſen deiner Kunſt bei dir zu forſchen. | 
Wolleſt einfehen, daß ich auch für deinen Vor⸗ 
theil ſpreche. Denn es möchte wohl unter den hier 
Gegenwaͤrtigen einer ſeyn welcher dein Schäfer zu 
werden wünfchte. Einigen, ja ich möchte fagen vie: 
Im, merf’ ich es an, daß fie Luft dazu haben. Sie 
mögen wohl zu blöde feyn, um dich zu fragen. In⸗ 
den ih nun die Zrage thue, fo fich’ es fo an, als 
ob du auch von ihnen alfo gefragt wuͤrdeſt: a = 
Nutzen werden wir von deinem Umgang haben, o 
Gorgias? Ueber welche Dinge, werben wit fähig wers 
den dem Staat zu rathen? Etwa nur über Recht und 
Unrecht? oder auch über jene Angelegenheiten 5 deren 
Sokrates nun erwähnete? Verſuch' ung — zu 
antworten! 





Gorgias. 

Sch werde verſuchen, o Gofratest die ‚ganze. 
Macht der Redekunſt dir vdllig zu enthüllen. or 

Du felber. Haft mir ſchoͤne Anleitung dazu. ges 
geben, 

Ohne Zweifel weiffeft dur, daß dieſe Docke F 
Athener, und ihre Mauern, und ber Hafen ganze 
Anſtalt, theils auf des Themifloftes, theils auf Pes 
rilles Rath entfianden, nn u den Rath ber 

Reifter, 


J r 
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E okrate ® 
. Ban Themiſtolles wird das N ‚o Sorga 


Gorgias. 
Eiehſt du nicht auch, o Sofratest — 
eine ſolche Wahl, wie du deren vorhin erwaͤſnch 
angefteflet wird, es allezeit die Redner find, weit 


Rath geben, und daß deren Meinung anders . 
ſagen wird? 


Ze. Sokrates. 
Eben darüber mich wundernd, o Gorgias! ford! 
ich fchom lange, welche Macht die Redekunſt bed 
babe? Erſtaunlich an Umfang fcheint fie mir, went 
ich ber Sache tachfinne, 





By - . 


Gorg A a Fe Ä 
Wuͤßteſt du nun vollends, o Sokrates! " * 
fo zu fagen, alle Kräfte in fich .vereiniget und u 
foffet! Auffallend wird dir diefes Beifpiel ſeyn; -.,' 
Schon off bin ich mit meinem Bruder, und mt 
andern Aerzten, zu Kranfen gegangen, welche beh 
die Arznei nicht nehmen, bald ein "Glied zum Schatt 
> oder zum Brennen beim Arzte nicht hinhalten wolle 
deer fie zu bereden nicht. vermochte, ch berebete ff . 

‚dann, durch keine andre als die Redekunſt. Ja, i 


% 
h 


N x 
— 
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behaupte, 26 wenn, in weicher Stadt du willſt, ui 
gleich ein Redner und ein Arzt anfdmen, und nun. 
vor dem Wolf, oder einer andern Berfammlung, em 
Weitſtreit zwiſchen ihnen die Wahl eines von beiden 
zum Arzt entfcheiden follte, daß, fagt ich, alsdann 
vom Arzt nicht einmal die Rebe feyn, fondem, wor 
fem er wellte, der beredte Mann erwählst wuͤrde. 
Uns eben jo mwöürbe. biefer, durch feiner Ueberzeugung 
Kraft, den Vorzug ber Wahl über. jeden: andern, in 
irgend einer ‚andern Kunſt erfahrnen Mann erhalten. 
Denn es ift nichts, woruͤber der Redner vor verfams 
melter Menge nicht fcheinbarer als ein Meifter In. ‚ber 
Gache seden koͤnne. 
So groß iſt die Macht dieſer gunſt und 
Br iſt fit Man muß fie aber, o Sekrates! auf 
gleiche Weife gebrauchen, wie jede andre Kampfkunft. 
Denn auch · ſolche darf einer deswegen, weil er etwa 
im Fauſtkampf, Gas Ringen, oder mit Waffen zu 
Umpfen gelernet hat, nicht gegen alle Menſchen uͤben, — 
nech Freund und Feind uͤberwaͤltigen, darf nicht bie 
Geinigen ſchlagen, ſtechen oder tͤdten. Wenn aber 
Aner, der in der Kampfſchule fleißig ſich geuͤbet, am 
RP erſtarket, un ein guter Fauſtkaͤmpfer geworden 
‚we, feinen Water. ſchluͤg' und die Mutter, irgend 
ven ber Seinigen über einen Freund; fo muͤßte man 
berpalben doch nicht die Kampflehrer und. Fechtmeiſtet 
beſſen, oder aus den Gtädten. treiben. Denn dieſe 
theilten BR ipre Kuuft zwar. mit, aber zu rechtem 


- 
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Gebrauch, gegen Feind und gegen freveladen Ibn 
fall, zur Gegenwehr, nicht zu muthwilligem Ange; 
mit Unrecht: mißbrauchen fie, durch verehrte Anızan 
dung, Kraft und Kunfl. Weder find boͤſe die Lehen, 

noch auch deswegen. fchuldig und böfe die Kunſt; ih 

meine, beibes ſeien nur ſolche, weiche fie mißbrauche 

. Daſſelbe gilt auch von der Redekunſt. Zwar veram 
der Redner gegen alle und über alles fo zu vehm, 

daß er die Menge leicht uͤberzeuget, wovon er wil; 

aber nichts deſto mehr muß er deswegen die Aeryte 
ihres Anfehens berauben, weil er folches Bönnte, ud 
auch bie Meifter andrer Kunſt. Yuf gerechte An 
muß er die Redekunſt, wie jener bie Kanıpflanh 

anwenden, : u 

Alfo muß man, meiner Meinung nach, 
einer Redner ward, und dann dieſe Macht und per 
| Beleidigend mißbrauchet, ‚nicht den Lehrer haffen ud 

‚aus ben. Städten treiben. _ Denn Dieſer theilte fe 

Kunft zu rechtem Gebrauch mit, jener übte fie zum 

Mißbrauch. Gerecht ift es, den Mißbrauchenden za 

‚ haften, aus der Stadt zu treiben, zu rn aher 

| ben Lehrer. = 


Sokrates. | 

Ich glaub’, o Gorgins! daß auch du fon ceõ 

an Unterredungen mußt Antheil genommen, und ki 
ihnen gemerfet haben, mie fchwer es, dem Denim . 
‚ werde, vorher mit aubern zur beſtimmen, worüber ſe 





78.» | 
cigentfich fpreden wollen, daber fie denn au, obne 
gelernet ober gelchret zu haben, nımeinander gehen. 
Ein fie über etwas verfihiebener Meinung, und der 
eine fagt dem andern, daß er fih nicht richtig, oder 
nicht Deutlich ausdruͤcke, fo gerathen fie in Zorn ; jeder 
gaubt, ber andre reb’ aus Mißgunſt; fie eifern has 
berfüchtig, und fpüren ber erften Sauptfrage nicht 
mehr nach.. Einige feheiden zulegt auf ſchaͤnbliche Art, 
nachdem fie, Gcheltworte gegen einander ausftoßend, 
folhe Dinge von einander gefagt und gehbret has 
ben, daß auch die Zuhhrer vor fich ſelbſt ſich fhämen, 
ſolche Menſchen ihrer Aufmerkſamkeit — zu 
haben. 

Warum ich das nun füge? Weil mir ſcheinet, 
daß, was bu zuleßt fagteft, nicht rein aus dem folge, 
was du vorhin von ber Redekunſt gejagt haſt, nicht 
ganz damit uͤbereinſtimme. Doch fcheu’ ich mich, dich 
zu widerlegen, auf daß du nicht etwa argwoͤhnen mb» 
ge, ich eifre minder für die deutliche Unseinanderr 
fegung unfers Inhalts, als gegen dich: 

MWofern du gu der Art. von Menfchen gebbreſt, | 
deren ich einer bin, fo möchP ich gern mit Fragen 
fortfahren; mon nicht, fo boͤr' ich lieber auf Bon wels 
Ger Art Menfchen ich fei? Bon derjenigen,. welche 
fh gern widerlegen laſſen, wenn fie etwas irriges 
gefagt Haben, und welche nicht minder froh find, wis 
derfegt zu werben, qls zu widerlegen. Ja, ich halte 
jenes für ein Häheres Gut, um fo viel es ein böhes 
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| ‚res Out ift, vom nn größten Uebel befreiet zu: werben, 


‘ 
— ’ 
eo. 


als einen andern davon zu befreien. Denn ich halle 
‚dafür, daß Fein groͤßres Uebel für den Menſche 
ſei als falſche Meinung tiber ſolche Dinge, von 
weichen jetzt unter ung die Red’ iſt. Sagſt bu num, 
daß auch du zu dieſer Art von Menſchen gehoͤreſt, 
wohlan! fo laß uns weiter reben; fcheinet bir aber . 
beffer aufzuhören, ® fo fagen wir — Geſproaͤche 
nl. | 
Gorg f a 6. 
- Auch ich, o Sokrates! meine Derjenigen einer zu 
ſeyn, wie du fie verlangeſt. Doch muͤſſen wir 
‚ wohl Rüdficht nehmen auf die Gegenmwärtigen. Denn 
ſchon lang’, eh’ ihr kamt, Hab’ ich ihnen manches er 
klaͤret, und ſetzen wir dieſes Geſpraͤch fort, fo moͤcht 
es ſich wohl ſehr in die Länge ziehen. Es iſt de 
billig, daß wir auch auf ihre Bequemlichkeit achten 
- damit wir nicht vielleicht einige. abhalten, etwas air 
ders zu thun, und was jetzt liober thaͤten. 


€ bärepbon . . 

. Ir vernehmet felbft, o Gorgias und Sokrates! 

das Geraͤuſch dieſer Männer, welche fo gern boͤren, 

wofern ihr nur reden wollt! Ich, meines Tpeilt, 

muͤſſe nie fo dringende Gefchäfte haben, daß ih ſol⸗ 

chen Unterredungen, die auf-folche Art gehalten wer: 
den, irgend etwas zu thun vorziehen follte, 


De Kattikles. | ; 
ga bei ben Gbitern! o Chaͤrephon! ich weiß 
mich, wiewohl ich ſchon bei-vielen Gefprächen diefer 
Art gegenwärtig wer, ob ich, mich jemals fo dabei 
ergoͤtzet habe, wie nun! Was mich betrifft, fo werdet " 
ihr mich erfreuen, wenn int u den ganzen: u 
ans: reden wolltet. 
AR: Sokrates. . 
Ich Habe nichts bagegen, \ o Kallikles! wenn auch 
Gorgias es will. | . 
— —Gorgia s. : 
Mir wär es eine Schand', o Sofrates h wenn 
ich nicht wollte, und deſto mehr, da ich. jelbft jeden. 
eingeladen: Babe, zu fragen was ihn gelüftete. "Wenn 
es aljo dieſen hier auch recht iſt, fo fahre fort mit der. 
Unterrebung, "und frage was du willft. I 


. ' .Sofrates. | 
So hir’, o Gorgies was mir in deinen Reben- - 
aufgefallen iſt. Sch mag indeffen auch wohl unrecht 
verftehen, was du vielleicht richtig fagtefl. Behaupteſt 
du nicht, fähig zu ſeyn, jeden beredt zu machen, wer 
von dir lernen will? - 


4 


Gorgaͤas. 








‚ Sotrateos. 
Und zwar berebt über alle Gegenſtaͤnde, doc fo, 
daß er nicht lehrend, aber überzeugend ne 
‚der Dienge rede? 


a Or 
Allerdings! — 
41 
Sobkrates. 
Auch ſagteſt du, daß uͤber das, was die Geſund⸗ 
heit betrifft, der Redner en reden würb’ als 
der Arzt. 


= 


Gorgias, 
| y. , Richtig! nämlich vor der Menge, 


Sokrates. — 
— der Menge, das heißt ja wohl vor Unkun⸗ 
digen; denn vor Kundigen wird er doch nicht ſchein⸗ 
barer reden als der Arzt? 


Gorgias. 
"Du de 28 


Sokrates— 


Wenn er nun’ ‘aber fcheinbarer rebet als ber Ark, 
fo redet er ja Ioembater als ber Kundige? 


* 


_B_ 
Gorgias. | 
Allerdings. 


„Sokrates. 
Ohne Arzt zu ſeyn, nicht jo? 


| Gorgias. 
Ja! | 
Sokrates. —“. | 
. Mnb da er nicht Arzt iſt, fo iſt er MUNG; Fans 
Big aber HR der Mar? s 


Gorgias. 
Das iſt RR 
| Sokrates. 


Der Unfundige wird alfo unter Unkundigen feine 
barer.reden als der Kundige, wenn der Redner beffer 
übergenget als ber er. Das foiget, Nicht fo? 


® o x gias. 
Das ift in diefem Falle die Folge. 
Sofratek. Ä 
So verhält es fich ja wohl auch mit * Red⸗ 
ner und der Redekunſt, in Abſicht auf alle andre 
Kuͤnſte. Die Beſchaffenheiten der Dinge braucht fie 


’ 


wobl nicht zu wiſſen, genug, daß fie Mittel‘ der Ueber⸗ 
zeugung gefunden, fo baß fie den Unwiſſenden zucht 
zu wiſſen ſcheine als die ncen a4a 


Fu 





a 6: orgias. 

Iſt es nicht ſehr gemaͤchlich, o Eokrates! 
man, ohne andre Kuͤnſte als dieſe Eine gelernt p 
a) ‚, feinem der Kuͤnſtler — 


° 


So N rate 6 
Ob der Redner, durch diefe Fähigkeit, ben Po 
lern nachfteh? oder nicht nachftehe,, das tollen wi 
nachher erwägen, wofern es zum Zwecke des Gefpre 
ches dient. Betrachten wir jetzt zuvoͤrderſt, ob auch ia 
Abſicht auf Recht und Unrecht ‚auf das Schaͤndliche 
und, auf das Schöne, auf das Gute und auf dat 
Bdſe, es ſich mit dem Redner fo verhalte, wie ir 
Abſicht “auf bag ‚was bie Gefundpeit betrifft, und 
andre Gegenflände andrer Künfte, fo daß, ohne g 
wiſſen, was gut oder boͤſe, was ſchoͤn ober ſchaͤſ⸗ 
lich, was gerecht ſei ober ungerecht, er ſich em 
Mittel der Ueberzeugung erfünftle, durch weiche 
er unwiffend- unter AUnwiffenden mehr zu wiffen 
» feine als der Wiſſende? Oder, ob derjenige, wer 
cher von dir die Redekunſt erlernen will, das wiſſer, 
und, eh’ er. zu dir Fommt, gelernt haben müfe? 
Wo nit, wirft du dann, ale. Lehrer der Redekunſt, 
den Juͤngling welcher ſich zu dir begiebt, von. dir 


v 
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‚ fen Dingen ‚nichts lehren, weil es nicht deine Sach‘ 
. if; ihn aber fähig machen, vor ber Menge beffen: - 
kundig zu ericheinen, was er doch nicht "weiß, und 
gut zu fcheinen, wenn er nicht gut-ift? ober wirſt 
du uͤberhaupt ihn die Redekunſt nicht lehren konnen, 
wofern er die Wahrheit in Abſicht dieſer Dinge nicht 
vorher gelernet hat? oder wie verhaͤlt es ſich damit, 
o Gorgias? Bei Zeus! enthuͤlle nun, wie du vor⸗ 
hin verhießeſt, den Umfang und die Macht der 
Redekunſt! 


F Tr orgi FR Ä 

Ich mein? ,‚ © Sokrates! daß er dieſe 
Dinge, wofern er etwa ſie nicht — von mir lernen 
werde. 


Sokrates. 


Halt inne! So iſt's gut. Wenn du alſo einen 5* 


Redner bildeſt, ſo muß er nothwendig vorher ſchon 
Recht und Unrecht zu unterſcheiden wiffen, & ober es 
= von bir — 


Gorgias. 
Sokrates. 
Wie nun? wer das Zimmern gelernet bat, in ” 
ein Zimmermann, nicht. fo? 7 


Achtʒetnter Shell | 6 


m 
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| N | Sofrate®.. 
u Mad wer bie Zonkunft, ein Tonkauͤnſtler? 


ee Gorgias. 
2 Ja. , 
Sofrate®. | 
And wer bie. Heilfund’, ein Arzt? und fo iß 
nach deiner eignen’ Rede, je nachdem einer etwas ge 
fernet hat, jeder das, wozu ihn bie MWiffenfhet 
macht? | Me 


Gorgias. 
Allerdings. | 
u Sokrates. | 
Auf eben diefe Weife ift ja wohl gerecht, M 
das Recht gelernet hat ? | 
— Gorgias. 
Ja wohl! 
F Sokrates. : 
Und der Gerechte handelt ja wohl gerecht? 


— 
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Sofrates” :. . 
— alſo wird der Redner gereip 2 
und der — — Banden ? 


; Borgian. ee 
E fine (6 Me 
Sokrates. 


Der Serechte wird niemals Unrecht fun — 


Gorgias. 
Mithwendig. ar . — et 
Sofrates, 
Aus dem Geſpraͤch erhellet, daß der —28 en 
recht ſey7 | 


Gorgias 
Ja. ee en 
a ee > . I, 
Soekrates. 
Er wird alſo nie Unrecht thun wollen? : - 


" Gorgias, 
Es ſcheinet, daß er das nicht werde. 
6* 


—— 


nt 


BR. u 
u Ä Sofrat.ck- | 
Erinnerft du dich, vor einem Weilchen geſagt zu ha⸗ 


ben: man muͤſſe nicht die Kampfmeifter befchuldigen, fie 
nicht aus ben Städten treiben, wenn ein Fauftfämpfer 
ſeinq Kunſt mißbsagchet,aund jemand beleidiget? Eben 


252 


ſo muͤſſe man, wenn ein Redner feine Kuyft mißbrau⸗ 


chet, nicht ſeinen Lehrer beſchuldigen, ihn nicht aus der 


Stadt treiben, ſondern den, welcher beleidiget, und ſeine 


Kunſt mißbraucht. Ward das geſagt, oder nicht? 


BEER 7? 
„206 mar geſagt. 


⸗ 


Sokrates. 
"Nun aber erhellet, daß der Redner nie Unrech 
— konne. Nicht — 


ie ZU 2 zu . 


a u —R > 2 
Ja. 
So r at ch 
Und vorhin ward ja gefagt,.o Gorgias! daß der 
Redekunft Gegenſtand Reden wären, nicht über gleiche 


und ungleiche Zahl, ſopdern: ulee ch und nn 
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Pr ie baber, als dir das — Per Ka 
kunſt koͤnne niemals ungetecht ſeyn⸗ da’ Reatlegit‘ über 
die Gerechfigfeitirede. Als duaber kurz! nachher Kap 
teft, daß der Redner auch wohl bie⸗ Rebekunft wißbeaut 


chen koͤnne, da befremdete mich das; dieſe Aeußerun⸗ 


gen ſchienen mir nicht imit einander überein zu ſtimmen, 
und darum fagt! ich; es ſchiene mir Der Muͤhe wertb, 
über bie Sache ferner zu reden, wofern auch dunſo 


. vwie ich, widerlegt zu werden für ‚Gewinn: achteteftt 


wo- nicht, fo möchten wir: b&s Geſpraͤch "aufgeben 
Als wir nun in unſrer Unterſuchunge fortfuhren,ſo 


ward, wie du ſiehſt, wieder eingeſtanden, daß der Wed 


ner unmöglich Zum Unrecht feine Kunſt mißbrauchen 
konne, hochauch ungerecht ſeyn wolle Wie es iſlh 


nun ‘damit: verhalte, das, o Gorgias! iſt, beidn 
Hunde! (7P der Gegenſtand einör nicht kleinen Umm 


redung, wofern es Pr. ſoll unterſucht werden. 


p — 

Wi⸗ nun, o Sokrates! haſt du wirklich von der 
Redekunſt eine ſolche Meinung, wie bu über fie ſprichſt ? 
oder wirft du nicht Inne, daß Gorgias aus Schaam 
dir einräumte, daß der Redner weder das Nacht Frans, 


noch das Schöne und das Gute? und daß, wofern 


einer fich zu ihm begäbe, der dieſe Dinge nicht wüßte, 
er ſelpft ihn dariu unterrichten wäre? Aus: dieſer Eins 


raͤumung entſtand ein Widerſpruch, und das macht 


a 


4 
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bir dann herzliche Freude, wenn bu es mit beinen Fra⸗ 
gen dahin beingen Fannfl; denn wer moͤchte weiß be⸗ 
kenmen, daß ar weder das Hecht kenne, noch es ante | 
zu lebren im Etande fei? “Auf folge Weiſe das Ge 
ine zu raten, ". eine ware ——————— 





er So er afes. 

"  Aerfhnfe Polos! mit gutem Vorhedacht forgen 
wir dafür, . Freunde zu. haben. und Söhne, auf baf, 
wenn wir: alt getvorden- und ſtraucheln, ige Juͤngen 
haͤlfreich uns, es ſei daß wir in Thaten oder in orten 
fehlten, aufrichten koͤnget. Derbalben, wofeen auch jet 
Gorgias ober. ich in Meden geirret haben follten, fe 
weiße Au ung hülfseich zurecht... Das gesiemet dir! Des 
"weft du, daß etwas irrig eingeräumet worben, fo bie 
ich reit, ung bu willft, zurück zu nehmen, wenn nu 

| du ein ae dadegen — — 
Po o s. 
— das: — F 


N wen — — | 
— Zeß da det Weitſchweifigkeit Einhalt thaͤteſt, me | 
— ne au veben a * 


an m 
. We. fo? Es ll: mir. acht uam oe * 
EN reden als ich will? — — zent: et 


R . 
» 





* 


— 
e ofrafes, Ä 

Es wäre bert für dich, o Beſter! wenn du, da du 
nach Athen gekommen biſt, wo mehr Freiheit im Reben 
ift als im ganzen Übrigen Griechenlande, dieſes Rechts 
allein beraubt feyn follteft. Setze dich indeffen auch in 
meine Stelle! Wofern bu weitläuftig redeteft, würd’ es 
dann nicht duch Bart für mich feyn, wenn mie nicht 
vergönnt ſeyn follte wegzugehen und dir nicht zuzuhod⸗ 
ven. Liegt dir aljo das gehaltne Geſpraͤch am Herzen 
und wilft du die Sach’ aufs Neine bringen, wohlan! 
fo nimm davon zuruͤck, was bir gefällt, fragend und 
dich fragen laſſend, wie Gorgias und ich; wiberleg’ 
und laß dich : widerlegen. Denn bu behnupteft ja 
daffelbe zu wiflen, uns Gorgias weiß; nicht fo? ? 


Poles. 
Ja. — 


So e rateß. 
Du heißeſt alfo auch Dich fragen, wonach man 
nur immer Luſt hat, als wohl wiſſend zu antworten 9 
ö | p Ö l o 8. 
Allerdings! 
Sokrates. 


| Thu’ nun von beiden was du il: frag? oder 
antworte! , 





Polo. 

Das werd' ich. Antworte mir, o Sokrates! Da 
Gorgias dir. verlegen ſcheinet bei Erklaͤrung der Rede⸗ 

FR fo . du, wofür hätt bu fie? 


Sokrates. 
En bu, für welche Kunſt ich fie halte? 


| Polos. 
Ja. 


Fr Sokrates. 
— &ie ſcheinet mir gar keine Kunſt zu ſeyn, o Po⸗ 
los! wen ih die Wahrheit fagen fol. 


Polos. 
Aber was ſcheinet ſie dir denn zu ſeyn? 


Sokraͤtes. | 
Eiwas, von dem du behaüpteft,: es zur Kunſt 
geinacht zu Haben, in einem. Buche, dns. ich weis 
lich Tas, | a 
Polos. 
Aber wie RENNER du fie? 


& o Ei rates, 
Eine EIN: | 





J 
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| Polos 
‚ Eine Geſchicklichteit ſcheinet die bie Macht: 


Sokrates. 
Ja, wofern du nicht etwas anders ro 


Polos 
Beigidtigteit? worin ? 


Gorgias. 
In Hervorbringung einer gewiſſen ——— und 


Ersdbuns. 


„ v l o 6. * 
Sqheinet dir die Redekunſt denn nicht etwas Schoͤ⸗ 


nes, wenn fie ſich den Menſchen fo gefällig machen kann? 


' Sokrates‘ 
Wie ſo, o Polos ? Haft du ſchon von mir gehdret, 
für was ich ſie halte, daß du nun fragſt, ob ſie mir 


ſchoͤn ſcheine? W 


Polos. 
ga ich nicht gehoͤrt, us du fie für eine Ges 
as haltet? 


Sokra te ß | = 
Willſt du nun, da bu dem Gefälligen fe viel eins 
raͤumeſt, auch mir eine Gefaͤlligkeit erzeigen? 





90 
| Polos. 


| Sokrates, | | 
So frage mi, ob ich die Kochkunſt für eir 
wirkliche Kunft in 


p o o s. 
Ich frage: welche en iſt die Kochkunſt? 
an Sofrätia, | 
Sie. * feine Kun, o Polos! 


— | Polos. 
Was ober denn? Nebel 


Sofrates, 
:Ich — . fei eine — 
| 9 olo s. 


— ? Rebe! 


en ——— 
PER in Hervorbringung eine jr 
un und Ergögung.- 


- 


— —— Polos.— on 
ad un Se nu | 








BE. 

IE Eu nem 
—— aber vernchietene Arten, der, Br 
— ic a. —— 
ER ee ee 
— — —XR 23 EN 
— ae — da? | 
Er \ — 

a Bolre LEI, re 
go hn, ungeſchliffen zu fo ‚ wenn ich. bi 
Wahrbeit: ſagꝰ, und: ſexue mich, es aus zuſpreſhen vor 
dem orgiadz er moͤchte meinen / daß ich ſeiner Be⸗ 
ſtrebeng boͤhnen wallte,::: Zwar weiß. ich wicht, ah: br 
was Gorgias treibt, die Redekunſt ;fely much, wehrt 
ke vorbin wicht mg Meinten" Reden, / was er davon 
base Was ih Mdekunſt nenge das if. einebhe⸗ 
spe EHEN, ee 


wen gehöre : 5 yataıyıt! 
ale a u 2 ar = Een —— 
.L ER BT TC ® riss .. 8 7 


Don welcher Sache? Ned’ 0 So, — 
mich nicht! 
Ba u 
"Bolratek: re 
Sie — mir, o Gorgias! eine a zu 
ſeyn, welche nicht Lunſturaͤßig iſt, gleichwohl eines 
IGerfiinuigen:und: Bıhnen Geiftes bebarf ; welſcher da⸗ 
hei and Naut eine; Wefandır Geho zen Amgeng wit 
den Menfchen hat. Ich begreife. fie: immer .bem: allge⸗ 


— 
meinen Namen ber Schintichtiei. Diefe Gattung ums 
ft, : wle mich dunket, viele anbre Arten, dereh eine 
auch die Kochkunſt iſt. Auch ſie ſcheint eine OStiiſt ya 
ſeyn; nach meiner Erklaͤrung iſt ſie das aber nicht, 

ſondern eine Geſchicklichkeit und Uebung. 

So ſei, ſag“ ich, auch: die Redefin "eine Art 
derfelben Gattung, . und die Kunft bes Aufputzens, 
und die Sophiſtik. Siehe da vier Arten, welche vies 
geiieh verſchiedene Gegenſtaͤnde :paben. Will Velos 
fernen fragen, fo: frag’ -er;- denn .uoch has er’ nicht 
erfahren, fuͤr weiche Art von: Schmeichelei ich bie Re⸗ 
dekunſt Halte, Es if: REN ich hierauf 
die. Antwort ſchuldig blieb. 

Er fragte weiter / ob ish fär'fbön bielt? 34 
wer’: aber ab:ich- die Redekunſte fuͤr ſchon oder für 
fändtic "Halte, nicht. eher Tagen, bis ich auf die Frage: 
‚was fie fei? geantwortet habe. Anders zu verfahren 
wäre nicht recht, o Polos! Willſt du nun forfchen, fe 
frage: für — Ad von nn i⸗ die Rede⸗ 
tunſt halter ae ars 


Polos. . 
ar —— 


ne. ee 
Bu du rag Antwort aber au verſtehen? 
einer In von. un — 


‘2 


” 
zZ 
abe: x = 
an ur bu Rad wien age 


Sn 


& 0 ? r a t e 6, | 
Ich ſage, daß fie ſchaͤndlich ſei; denn alles Boͤſe 
nenn” ich ſchaͤndlich. — Ih muß dir jo ‚antworten, 
als RUE du ſchon ganz, was ich ſage. 
Gorsi — = 
= Dein, bei, Zeus! ich * verhe u mis du 
jagſt, o o Sokrates], 
De Be: — | 
hi cv en ‘denn ich rede noch * 
deutlich. — — — jung un bigig. 


', U Tee der .“ 


Gorgi as. * 
Laß ihn, und erklaͤre mir, wie du ſagſt, daß die 
— der Sqemen eine Amt von —— ſei. 


— —— 

Br" werde — zu zeigen,: was mir. die er 
dekunft zu ſeyn ſcheinet. Findet es fih, daß fie bas 
nicht ift, fo wird Peles mich widerlegen. | 

Du nenneft doch wohl etwas ben IE etwas 
die Seele? 


a n 1] 

. ve 
HET TAT DL BB la u 
a 32 ⸗ 
ee ee. 


4 
— zug 
X ®. 
2: Alftiethmeiefk,: Rap: jedes; von. ihnen: feinek: ie 
"eignen guten fey ? 


— RE Le. A Ze 
Dos‘ mein” ich. non 5 
. a ” en 

cs okrates. 
Und wie, wen 'die Beſchaffenheit gut fcheinet, 
es aber hie iſt? Zum Veifpiet:” ‚viel Tjeinen ge 
fundes Leibes zu feyn, denen nicht‘ leicht Ein andre 
als der Arzt oder ein Lehrer in Leibesübungen ann 


fen wird, X ibre Siſefeipeſ Eu geſund w 


— ‚a sa 
6Goꝛ ula 
Du haft recht. 55: 
— Er “ ei ne And ®, i 


Btrateh. ia in 
vIch — daß in der Seele wie im Leibe En 
ſeyn könne, welchen: ſowohl der Leib als die Sech 


aeſund feinen mache, nn ee. ine 


ae ae ae 
— TROST Tr län 
Send ne sur den. - - 
u RE 
Sokrates. 


34 werde dir dihentt “ih aur kann dent⸗ 
ſagen was ich meine. GSo⸗abie win por? Vetſchede⸗ 


‘ 





98 

Dinge Haben, fo auch zwei verfihlebene Kuͤnſte. Dies 
jenige, welche ſich auf die Seele bezieht, nenn' ich Pos 
Anik; die andre, welche Beziehung auf'den Leib Hat, 
vermag ich nicht fo unter. Einem Namen zu foffen. 
Zwar iſt die Sorgfalt für den Leib in Einer 
Hauptidee begriffen, doch unterfcheid’ ich zwei Arten; 
die Gymnaflik, und die Heilkunde. Der Gymnaſtik 
ſeg' ich eine Art der Politik, die Geſetzgebung, ent⸗ 

gegen; der Heilkunde, die Gerichtspflege. | 
Je zwei und zwei haben zwar, Heilkunde und 

Gymnaſtik, Gefepgebung und Gerichtspflege, Gemeins 
ſchaft miteinander, in fofern fie fih anf Eine Gare 
beziehen, doch find fie von einander verfchleben. Da 
nun biefer Pflegen vier find, deren Sorgfaͤlt immer 
das Beſte zum Zweck hat, zwei für dem Leib, und 
zwei .für die Seele, fo hat die Kunde der Schmeiche⸗ 
lei da6 wahrgenommen, nicht durch Kenntniß, aber 
dur Vermuthung; bat fich vierfach getheilt, feber 
diefer vier Pflegen’ ſich eingefeplihen, und Rellt fie 
nun, als fei fie die, welcher fie eingefchlichen iſt. Ans 
befümmert um das Beffere, ftellet fie Immer der 
Thorheit nach, und täufchet durch Borftelung bes 
Angenehmſten. Daher fcheinet fie groBen Werth zu 


haben. Unter der Heilkunde verbarg fih die Rode 


kunſt, und giebt vor, fie kenne die Speifen, welde 
dem Leibe heilſam find. Sollten daher vor Knaben 
eder vor Maͤnnern, welche kindiſch wie Knaben find, 
der Koch und der Arzt durch Wortſtreit ‚ausmachen, 


x 


— 

— muf gutn oder auf Dife Ep 
fen verſtuͤnde, der Arzt oder der Koch, fo würde ber 
Arzt verfumgern. So etwas neni’ ich Sqheneichelei 
und fag’: es fei ſchaͤndlich, o Polos! (denn ich richte 
mich hiermit. an dich), weil es nicht das Beſſere zur 
- Abficht hat, fondern das Angenehme. Ich behaupte, 
daß es Feine Kunft, fondern eine Geſchicklichkeit ſei. 
Denn «8 Fann dem, weldem es feine Süßigkeiten 
barhält, keine Rechenſchaft von ihrer Beſchaffenheit 
ablegen, und weiß niemals den Grund irgend eines 
Dinges zu geben. Was aber ohne Gründe verfährt, 
das nenne ich nicht Kunſt. Willſt du dagegen fire 
sen, fo ſteh' ich bir zur Rebe, 

Unter der Heilnnde, wie gefagt, verſteckt ſich die 
Kochkunſt; unter bee Gymnaſtik, auf gleiche Weiſe, 
des Aufpugens Kunde, welche argliftig, trügifch, ums 
edel und niedrig, mit Gebehrden, Farben, und Glätte 


— durch die Sinne taͤuſchet, fo, daB fie fremden Schnuck 


herbeizuholen verleitet, und eigne Schönheit burch Gym⸗ 
naſtik zu bilden verfäumen macht. Im nicht weitläufs 
tig zu werben, will ich dir, nad Art der Geometer 
ſagen (fo wirft du mich vielleicht verſtehen): daß die 
Aufputzenskunde ſich fo zur Gymnaſtik verhalte, wie 
zur Heilkunde bie Kochkunſt. Der vielmehr fo: Was 
des Aufpugens Kunde gegen die Gymnaſtik, das fei 
auch die Sophiſtik gegen bie Gefeggebung' (*), und 
was die Kochkunft gegen bie Heillunde, das fei die 
Rebelunft gegen die Gerichtäpflege. 
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So mb dieſe Dinge durch die Natur von ein⸗ — 
ander verſchieden. Da aber Sophiſten und Redner ein⸗ | 
anber nahe find, fo mifchen fle. fich oft in baffelbige, 


und haben denfelben Gegenftand. Oft wiſſen fie nicht, 


‚was fie mit einander, oft auch ‚andre‘ Menfchen nicht, 
‚was fie mit ihnen anfangen follen. Mofern sticht 


die Seele über ben Leib, fondern dieſer über fich 
felber waltete,; jene alfo nicht bie Kochkunſt und die 
Heilkunde betrachtend von einander ſonderte, der 
Leib hingegen nach dem Gewicht des ihm Angeneh⸗ 
men ſchaͤtzte, ſo wuͤrde bald, o lieber Polos! jener 
Zuſtand der Ding' eintreten, den Anaxagoras ſchil⸗ 


dert, deſſen Syſtem dir ja bekannt iſt: alles wird’ 


untereinander gemifchet werben, ohne Unterfchied des 
Gefunden, ober deſſen, was bie Kochkunft ‚angebet 
und die Heilkunde. 


Meine Meinung über die Redekunſt Haft du nun 


| gehört; daß fie fich zur Seele verhalte, wie die Koch: 
kunſt zum Leibe, Vielleicht war es ungereimt von mir, 


daß ich gegen die Länge deiner Neben einwandte, und 


doch die meinige fo fehr in bie Länge zog. Doch verz , 


dien’ ich wohl Verzeihung; denn faßt' ich mich kuͤrzer, 
ſo verſtandſt du mich nicht, wußteſt nicht, was du mit 


meiner Antwort anfangen ſollteſt, bedurfteſt noch einer“ | 


Erläuterung. Sollte nun ich etwa auch nicht willen, 


was ich aus deiner Antwort zu machen hätte, fo behne 


du auch deine Ned’ aus. Thut fie mir aber. Genüge, 


fo erlaube, daß ich mir genügen lafſe. — billig. 
———— heil. 


\ 


4 
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Und fo neh dir denn — diefe meine Anmwor TEN 
wenn fi fie bir genügen Fann. 


Polos. 
Die Redekunſt ſcheinet dir alſo Schmeichelei zu 
fen? Das fagft du. 


Sofrate R 
Ich fagte, fie fey eine Art von Schmeichelei, So 
jung noch, und deſſen nisht mehr eingeden?? Wie wird 
es bir ergehen, wenn bu alt geworben ? 


Polo.s. 
Scheinen dir die guten Redner in den Staͤdten 
als Schmeichler verachtet zu werben? 


Sofrates 


Sagſt du das als grage? oder als Ynfang einer 
Rede? 


P 0 lo 
Nein, ich frage. 


„®& ofrates. 
Eie — mir nicht geachtet zu werden. 


Polos. 
Wie? nicht geachtet? Bermögen fie an Macht 
nicht mehr als afle andere im Staat? 


Fe | 


’ 
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Sokrates. 


Nein „wofern du die Macht für etwas anſiehſt, 
das dem, der ſie beſitzet, gut ſe. 


9 oloe. 
Fa freilich, baflt ſehe ich fie an! 


⸗ 


Sokrates, 


So ſcheinen mir die Redner am wenigſien Macht 
zu — von allen, die im Staate ſind. 


Polos. 


| Mie? Laſſen fie nicht, gleich den Tyrannen, toͤd⸗ 
ten, wen ſie wollen? die Guͤter einziehen, und aus 
dem Lande treiben, wie ihnen gefaͤllt? 


Sokrates.“ | 
Ich Tann, beim Hunde! noch über der feines, ‚- 
was du fagft, o Polos! mit mir-felber einig werden, 


ob du es behnüpteft, und als beine Meinung : _ 
oder ob du mich fragſt? 


J Polos. 
Ich frage dich, 


en Softateh . 
Out, Lieber! Du uf aber zwei Sragen gti 


‘ 
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Polo' % 
gu⸗i? wie das? 


Sokrates. 
Sagteſt du nicht vorher, die Redner ließen, glei 
den Torannen, töbten, wen fie wollten? bie Güte 
"einziehen und aus dem Lande. treiben, wie ihnen gefiel? 


Dolos 
. Das fagt’ ich 


Sofrated 
Und ich fage, daB Hier zwei Fragen find, und 
werde bir beide beantworten, Denn ich behaupte, 
daß bie Redner und die Tyrannen in ben gr 
die geringfte Macht haben, wie ich vorhin fagte. Sie 
thun ja, fo zu fagen, ‚ nicht was fie wollen, wiewohl 
ſie das thun, was — das Beſte ſcheint. 


= Yo N 0% 
Heißt denn das nit se Macht heben? 


Sokrates. | 
Nein, auch ſelbſt nach bis vr Bepauptung nicht! 
Nach meiner ———— Das Ban bes 
Baupt’ ig 


— 
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6 of rate 
gurwabe nicht! Sagteſt du nigt, Macht zu ha⸗⸗ 
ben. fei-für den Maͤchtigen ein Sur 3 


Polos, 
So fag’ ih. u 


Sokrates, 


echneſt du es dem, der nicht bei Sinnen iſt, 


als ein Gut an, daß er thun koͤnne, was: ihm das 

Defte ſcheinet? Das nenneft du Macht haben? 
p olo % 
Dos nicht} 


& ofrat e & | 
Wirſt du, mich wiberlegend , mir beweifen, daß 
die Redner bei Sinnen ſeien, und daß die Redekunſt 


eine wahre Kunſt, keine Schmeichelei ſei? Laͤſſeſt du 


mich unwiderlegt, ſo beſitzen weder die Redner noch 
die Tyrannen ein Gut, wenn ſie in den Staaten 


shun, was fie geluͤſtet. Du behaupteſt, daß die 


Macht etwas Gutes, raͤumeſt aber ein, daß ohne Vers _ 
fland zu thun, ons einen geluͤſtet, ein Uebel A 
Nicht- fo? = 
ze Polos. u 

Das thu' ich. | a 
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Sofrat es. 

Wie follten denn nun die Redner und die Ty⸗ 
Fannen in den Steaten viel Macht befigen, es wäre 
‚denn, daß Sofrates von Polos Üüberzeuget wärbe, daß 
fie auch das thun, was fie thun wollen? 


Polos, 
D des Mannes! 


‚ Sofrates. 
Ich —— ſie thun nicht was fie wollen. 
——— u! 


” Po L 08. \ 
| Pr du nicht noch eben eingeräumt, daß fie 
thun, was ihnen das Beſte ſcheint? 


Sokrates. 
und raum’ es noch ein. 
— 
Polos. 
atſe un fie, was fie wollen! 


 GSofrate s. 
Ich behaupte nein! 


Polos. 
Und thun was ihnen gefaͤllt? 


2. 
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Richtig ! 


p o 1 o 8. 
Armſeligkeiten traͤgſt du da vor, o Sofrates! u 
und abentheuerliches Gefchwäg! 


Sokrates. 
Beſchuldige mich nicht, o beſter Polos! (9) Haft 


‚du noch etwas mich zu fragen, fo beweife mir mei: . 


nen Seerpum; 3. wo nicht, jo antworte. 


“Pol 98. 

Ich will nn damit tch fehe, wo bu 
aus willſt. | 
| Sokrates. u 
Scheinen bir die Menfchen immer das zu wol⸗ 
fen, was fie thun? oder das, um deßwillen ſie 
das thun? Zum Beiſpiel, wenn ſie Arznei ein⸗ 
nehmen, fcheinen- fie dir dann das zu wollen, was 
fie thun; Arznei einnehmen und "Schmerz barauf 
fühlen? oder das, weswegen fie ————— geſund 

ſeyn? 
| 
>y o lo s. 

Offenbar das, menge fie in gefund 
feyn? 
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886ookrates. F | 

Fermer die Schifffahrenden, oder nah ande⸗ 
rem Gewinn Strebenden, wollen auch nicht das, 
was fie thun (denn wer will fchiffen, Gefahr 
laufen, und fich viel zu fehaffen machen?); fondern 
fie wollen, mein’ ich, das, weswegen fie fchiffen, 
remlich reich ‚werden. Denn bes Reichthums wegen 
ie fie. 


| Polos. 
Allerdings. 


Sofrat es. 

A Verhaͤlt es ſich nicht ſo mit allen Dingen? Wenn 
jemand einer Sache wegen etwas thut, ſo will er 
nicht das, was er thut, ſondern die Sache, deen 
wegen er se ihut? 


Polos. 
Ja. F 


Sokrates. 
Sicht e8 nicht Dinge, welche weber gut noch vͤſe, 
ſondern zwiſchen beiden find? | | 
= P 01 08, 
‚Natürlich, o Sokrates! 


% 
% 


. Gute um diefer Handlungen willen? 
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— e ofra tes. | u 
Sagſt dy nicht, gut fei die Weisheit, bie Ge: ' 
fundheit, der Reichtum, uud andre ſolche Dinge; 


‚bie — entgegengeſetzen aber boͤſe? 


Polos. 
Dos fag’ ich. | er — 


Sokrates. 
Weder gut noch boͤſe nenneſt du ja — 
diejenigen, welche zuweilen an der Natur des Gu⸗ 
ten, und dann wieder an der Natur des Boͤſen 
Theil nehmen, zuweilen an feines von. beiden: 
Als, zum Beifpiel, figen, gehen, laufen, ſchiffen, 
ober Steine, Holz und desgleichen. Sind es ſolche, 


. oder andre Dinge, die du weber gut 19 nn 


heißeſt? | | . 


an Polos. 
Nicht andre. 
F 
u Sokrates. 
Thun die Menſchen Handlungen dieſer Art um 
eines Guten willen, wenn fie folhe thun? oder bag j j 
n . j j; 
Ä Polos. ö 
Solche Handlungen um eines Guten "willen. 


‘ 
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Sofrates. 
Dem Guten alfo nachftrebend gehen wir, wenn 
wir gehen, meinend einen Vortheil Davon zu haben; 
und gleichfalls ftehen wir, wenn wir flehen, eben auch 
eines Guten wegen. Nicht fo? 


| | Polos 
Ja. 


Sokrates. 
Darum alſo toͤdten wir wohl auch, wenn wir toͤdten, 
treiben aus dem Lande, ziehen Cuͤter ein, meinend, 
es ſei uns beſſer, das zu thun, als es nicht zu thun? 


| Polo, 
‚Allerdings. 
Sokrates 
Alle Menfchen thun alfo, was fie thun, eines 
Guten wegen ? 


5 P of 0% 
Das geb’ ich zu. . 


Sofrates. | 

Sind wir nicht darin übereingefommen, daß wit 

dag. nicht wollen, was wir einer Sache wegen thun, 
fondern die Sache, berentwegen wir folches thun? 


4 


- 
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— 
‚Polos 
Freilich. 


Sokrates. | 

Wir wollen alfo nicht fchlechtiveg erwürgen, noch 
auch aus dem Lande treiben, ober Güter einziehen; 
jondern, wenn dieſe Handlungen. und nüglich find, . 
wollen wir fie thun, ſind ſie aber ſchaͤdlich, ſo wol⸗ 


len wir ſie nicht thun. "Denn das Gute wollen wir, 


wie du fagft; das Gleichgültige wollen wir nicht, auch 
nicht bag Boͤſe. Schein' ich dir die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, o Polos! oder nicht? Warum antworteſt du 
nicht? = 


Polos. 


v 
t 


Die Wahrbeit. 


Sofrates 

Darin find wir alfo übereingefommen! — Wenn 
‚nun jemand, er fei Tyrann ober Redner, einen toͤd⸗ 
tet oder aus dem Lande. treibt, ober -Güter ihm ein⸗ 
sieht, wähnend ‚ das zu thun fei ihm gut, da es ihm 
doch ſchaͤdlich ift; ein folcher thut freilich, was ihm 
gefaͤllt. Nicht ſo? 


* 


Li 


Polos 


m 





| .& ö x rates 
iiber au, mas er will, da bie Handlungen ihm 
zum Schaben find? Barum answorteft du nicht ? 


- Polos. 
— ſcheinet er mir nicht zu thun, was er, 
will. | u 
Sokrades. 


Iſt es denn wahr, daß ein ſolcher Macht hab⸗ 
in feiner Stadt, da, nah ‚deiner Einräumung, die 
Macht etwas Gutes iſt? 


Polos. 
“Nein, es it has nn 


Sofr a tes. 

Ich hatt’ alfo Recht zu fagen, daß ein Menſch 

in ſeiner Stadt thun koͤnne, was ihm gefaͤllt, ohne 
doch Macht zu haben, und ohne zu thun, was er will. 


9 olss. 

Als * ‚du, o Sokrates! nicht lieber wählen würs 

beft, Gewalt zu Haben, thun zu Fönnen i un Staat, 

was dir gefiel”, als es nicht zu koͤnnen! und als ob 

du nicht denjenigen glücklich ſchaͤtzen wuͤrdeſt, den du 

ſaͤheſt nach eignem Gefallen RR: Güter eingehen, 
Feſſeln anlegen u | | 


49 _ 
Sokrates. 
Mit Mesh oder mit — 


p o lo s. 
Bteigeiett Iſt nicht beides beneidenewerth ? 


| Sitrecen. 
Bewahre! en (10) 


Polos. 
_ Westoegen? Zn 


SV er r ates. 

Weil man weder diejenigen, welche nicht zu * 
neiden ſind, noch die Elenden beneiden darf, ſondern 
ſie bedauren 


Polos. EEE u 


Was? So benfeft du über das Loos der Men⸗ 
ſchen, von denen ich rede? iz ' 
Sokrates, 


Wie kdnnt ich anders? 


—— Po 108. RE 

ifo ‚ wer einen nach eignem Gefallen toͤdten 
laͤßt, aber mit Recht‘ töbten laͤßt, ber. gene bir 
elend und bedaurenswerh? 
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Sofra te®. 
Nein, aber J nicht zu beneiden. 
Polos. 
er du nicht eben, daß er elend wäre? 


& ofrates, 

Bon demjenigen fagt’ ich es, o Freund! bez 
Unrecht tödten läßt; und fagte dazu, daß er ie 
dauren wäre. Den, ber mit ‚Recht tödten ih, 
ich er zu beneiden. | 


Po os s. 
Iſt aber der, welcher durch Unrecht ſticbt, uf 
bebaurenswerth und elend? 





‚Sofrates. 
Minder, als der ihn töbten läßt, o Polos! m 
‚ minder, ald-der mit Recht ftirbt, (7) 
Polos. 
Mie nun das, o Sokrates? 


| | Sofrates, 
So wie Unrecht zu thun, das größte aller Uchl ij 





Polos. RL: 
Das ıgrößtet Sf. — zu leiden - 
/ st 


‘ 
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W u Sokrates, 
Rigteneniger als bad! 


9’ ol 0.8... e 74 

Du möchteft te lieber — leiden ‚oc Uns 
recht tum? 

i Sokrates. Kan: 

Am liebſten moͤcht' ich keins von beiden. Wir 
es aber nothwendig, entweder Unrecht zu thun, ober 
Unrecht zu, leiden, fo würd’ ich: licher — Un⸗ 
recht zu Ken als. Unrecht zu Re | 


Polo s. 
Du wuͤrdeſt alſo nicht Tyrann ſeyn wollen ? 


© krates. 
Nein, wofern du Tyrann ſeyn nenneft, was. id 
ſo nenne, 


1 


SR p olo s. 

Ich nenne das ſo, wovon ich vorhin ſprach, daß 
es einem freiſtehe, zu thun im Staate was einen 
geluͤſtet: zu toͤdten, aus dem Lande zu treiben, alles 
zu nach eigner Willkuͤhr. 


Sokrates. | 
D bu Glüdfeliger! merke auf dad, was id 
nun fügen werde! Wenn ich, auf vollgebrängtem dfs 
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fentfichen viete, mit einem Dolch unter der Ak, 
dich alfo amrebete: O Polos! gewaltige Macht und 
Herrſchaft ift mis eben zu Theil worden! Denn fo 
bald mich mur geläftet, eimen dieſer Menfchen, die 
du da fiehft, gleich ſterben zu Läffen, fterben muß der! 
und gefällt mir einem den Kopf zu zerbrechen, gleich 
wird ihm der Kopf zerbrochen! -oder das Gewand 
aufzureißen; aufgeriffen wird es! Co’ mächtig bin 
ich in biefer Stadt! — Glaubteft du mir nım nicht, 
und, ich zeigte_dir den Dolch, fo möchteft dus vielleicht; 
‚ wenn bu ihn gefehen, fagen: O Sofrates! fo koͤnn⸗ 
ten leicht alle’ mächtig feyn! Denn auf dieſe Weife 


kann auch jedes Haus, welches du willſt, angezuͤndet 
werdem, und die Docke der Athener, und die Kriegs⸗ 


galeeren, und alle Schiffe, ſowohl die, welche dem 
Staat, als welche Privatperſonen gehoͤren. Aber zu 
thun, was einen geluͤſtet, heißt nicht Imdchtig ſeyn! 
Oder meineſt du? 


Polos. 
Nein, freilich nicht, auf dieſe Weiſe! 


©» x rates. 
Kannſt du ſagen, was du an m Mat aus⸗ 
zuſetzen findeſt? 


— I Polos. 
Wohl = u 
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Sofrates. 
Was denn? fage! 


Polos. 
Daß nothwendig, wer — bandelt, buͤßen muß. 


Sokrates. 
Und buͤßen iſt doch wohl boͤſe? 


| Polos. 
Allerdings! 


Sofrates, 
Nun alfo, o Wunderbarer! ſiehſt du ja wohl ein, | 
daß große Macht nur Statt finde, wo der, welcher 
thut was ihm gefäflt, Zugleich nuͤtzlich handelt, und 
daß ſie nur dann ein Gut ſei. Denn nur darin be⸗ 
ſtehet große Macht; ohne dieſes iſt ſie ein Pe: 
und eine geringe. Macht. 
Betrachten wir auch das noch: 
Stimmen wir nicht darin überein, daß es zu⸗ 
weilen befjer fei, folche Dinge zu thun, deren wir 
erwähnet haben: zu tödten, Menſchen aus dem Lande 
zu treiben, Güter einzuziehen, und zuweilen beſſer, 
ı 68 nicht zu thun? 
Polos, 
Allerdings. . 
Achtzehnter Theil. - 8 
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un Sokrates. 

Das ward alſo von bir und ven mir eingeraͤumt? 
Ja. | P | 
Sokrates. . . 

Wann fagft du, daß es beffer fei, ſolche Dinge 

"zu thun? Sprich, welche. Beftimmung fegeft du feſt? 
Polos: | | 

,  Antworte du darauf, o Sokrates! 


| .: Sofrates. 

So ſag' ich denn, wenn es dir angenehm ift, es 
von mir zu hören, daß es beffer fei, ſolche Dinge zu 
thun, wenn einer fie mit Necht thut; ihm aber ſchaͤd⸗ 

lich, wenn er fie mit Unrecht thut. 


Polos. 
Es iſt wohl recht ſchwer, dich zu widerlegen, o So⸗ 
krates! Könnte nicht. ein Knabe dich überführen, daß 
du nicht die Wahrheit fagft? 


- 


Sokrates. 
Vielen Dart werd’ ich dem Knaben wiffen, eben 
fo vielen auch dir, wofern bu mich widerlegeſt, und 


N 
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mich von meiner Albernheit befreieft. Ernuͤde daher 
nicht, deinem Freunde wohl zu u fondern widerlege! 


Polos⸗ | 


Es bedarf, dich zu widerlegen, nicht, daß wir und. 


auf alte Gefchichten berufen. Was geftern und vor: 
geftern geſchah, iſt dazu hinlaͤnglich, und mag bir 
deweifen, daß viele Menfchen zugleich ungerecht und 
glücklich find. 


Sofrates 
Was meineſt du? 


Polos. 


Du fiehft daß Archelaos, des Verdiffas Sobn, 
Makedonien beperrfät, Ä 


—— 
Wo — ſo Dir’ ich es doch. 


Po 10 8. 
Sina der dir glückich ober elend ? 


So krates. 
Das weiß ich nicht, o Polos! ich babe nie Um⸗ 
gang mit dem Manne gehabt, 
8* 


4 


Be TE 





—— | Potos.. 
Wie fo? Nur im Umgange mit ihn ednnteft du 
das merken? weifjeft nicht fo ſchon, daß er gluͤck⸗ 
Ni iſt? 


Sokrates. 
Nein, bei Zeus! das weiß ich nicht. 


BE Po lo s. 
Es erhellet, o Sokrates! daß bu ſelbſt vom gres 
Ben Könige ſagen wirft, di wiſſeſt nicht, ob er gluͤck⸗ 
lich ſey? | 


Sofrätes. 

Und mit Wahrheit werd’ ich das fagen! Ich weiß 
ja nicht, wie es um die Bildung feiner Seele flch’ 
und um feine Gerechtigkeit! 

Polos. 
Was? darin Iäge der Inbegriff der Gluͤckſeligkeit? 


Sokrates. 

Das behaupt’ ich, o Polos! Einen edlen und 
rechtichaffenen Mann, ein edles und rechtichaffenes 
Weib nenn’ ich glücklich; den ———— und Boͤ⸗ 
ſen nenn’ ich elend, 
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u) 1%) l 0 8, " 
Elend alfo wäre, nach deiner Meinung, nal 
chelaos? 
Sokrates. 
Ja, Freund, wenn er ungerecht ift! 


Polos. 

Wie, nicht ungerecht? Er, !bem die — 
keinesweges zukam, ba,er Sohn einer Sklavinn des 
Alketas, Bruders des Perdikkas iſt, und dem Rechte 
nach Alketas Sklav? Wollt” er gerecht ſeyn, fo mußt’ 
er.dem Alketas fröhnen, und wäre, beiner Meinung 
nach, glücklich gewefen. Nun ben® einmal einer, wie 
elend er geworden, da er die größten Ungerechtigfeis 
ten begangen! Zufoͤrderſt ließ er diefen feinen Herm 
und Ihm kommen, als wollt’ er ihm die Herrfchaft, 
welche Perdikkas an fich geriffen hatte, wiedergeben. 
Er [ud ihn zum Mahl, und macht’ ihn trunken, fammt 
deſſen Sohn Alerandros, feinem Vetter‘, ber ohnge⸗ 
faͤhr gleiches Alters mit ihm. war; ließ fie auf’ einen 
Wagen werfen, bei Nacht herausfahren, und fchaffte 
fie aus ber Welt, indem er fie beid' erwürgen ließ. 
Gleichwohl ward er, nach dieſer ungerechten hat, 
nicht inne, daß er. der elendefte aller Menfchen ges 
worden, auch gereute ihn dep nicht. Sa, bald nach⸗ 
ber achtete er es nicht glücklich zu- werden, und feinen 
ſiebenjaͤhrigen Bruder, : bes Perdikfas aͤchten Sohn, 
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wohl zu erziehen und ihm die Herrſchaft, welche ihm 
gebührete, zu übergeben, fondern warf ihn in einen 
Brunnen, nachdem er ihn mit dem, Strang gewürs 
get hatt’, und fagte zur Mutter des Knaben, der 
Kleopatra, er wär’ hineingefallen und umgelommen, 
“ indem er eine Gans verfolget ‚hätte, ' 

So tft er fa nun wohl, da in ganz Mafedonien 
Feiner fo große Ungerechtigfeiten verübt hat, der elen⸗ 
befte aller Mofebonier, und nicht unter ihnen der 
gluͤcklichſte? Oder follte wohl, bei bir felber anzu: 
fangen, irgend ein Athener feyn, welcher lieber ir⸗ 
gend einer der andern Mafedonier ſeyn möcht’ ald Ars 
——— 


So er ate s. 

| gIm Anfang des Geſpraͤches ruͤhm' ich dich, 
o Polos! weil du mir ſchieneſt, es ſehr weit in der 
Redekunſt gebracht zu haben, wiewohl du die Dialektik 
verfäumet haͤtteſt. Sind aber nun dies die Gründe, 
durch welche mich ein Knabe widerlegen koͤnnte? und 
meineft bu meine Behauptung, daß ber Unredts . 
thuende nicht‘ glücklich fei, eben —— zu haben? 
Wodurch, o du Guter? 

Ich raͤume dir der keines ein, von allem, was 
du da ſagſt! | | | 
Polos, 

Weil du nicht willſt; denn es ſcheinet dir wie mir. 


— 

Sokrat es. 
O du Seliger! nun legſt du es darauf an, mich 
Durch redneriſche Kunſt zu widerlegen, ſo wie manche 
vor Gericht es zu thun waͤhnen. Denn dort ſcheinen 
dieſe jene zu widerlegen, indem ſie fuͤr ihre Behaups 
tungen viel und angefehene Zeugen aufſtellen, und 
der, welcher das Gegentheil behauptet, nur Einen auf⸗ 
zuſtellen weiß, oder keinen. Gegen’ die "Wahrheit 
aber vermag folhe Widerlegung nichts; denn fonft 
möchte manchegmal jemand durch das Zeugpiß vieler 
und angefehener Männer unterdrüdt werden. &o wie 
auch jegt in dem, was du fagft, faft alle Athener und 
Gaͤſte beiftimmen, und wenn du fie als Zeugen ge= 
gen mich, daß ich nicht die Wahrheit red’, aufftellen 
willft, din zeugen werden; es fei, daß du ben Nikias ("?) 
berbeirufen wolleft, den Sohn des Nikeratos,. und 
defien Brüder, ‚deren geweihte Dreifüße ber Reihe 
nach im Tempel des Dionyſos ftehen, oder auch Ari: 
ſtokrates, den Sohn des Sfellios, deſſen ſchoͤnes Ge: 
fchenE im Tempel bes pythifchen Apollon pranget, oder 
auch das ganze Haus bes Perikles, oder welches Ge: 

fchlecht du aus piefer Stadt dazu erlefen willft. 
Dennoch werd’ ich allein dir dag nicht einräumen! 
Dazu kannft du ‚mich nicht zwingen, gb du gleich, viele 
falfche Zeugen gegen nich aufftellend, mich aus dem Bes 
fige meines Vermoͤgens, ber Wahrheit, zu flogen firebeft! 
Ich hingegen werde nicht glauben, etwas ber 
Mühe Werthes über diefe Sache gejagt zu haben, 
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wenn ich nicht dich ſelbſt, als Einzigen Zeugen, ber 
mir alles einraͤumet, was ich behaupte, barftellen 
werde. So glaub’ ich, werdeft auch du nichts aus⸗ 
richten, bis ich Einziger Zeugniß für dich ablege, und 
‚bu alle die andern gehen laſſeſt. 

Es giebt freilich, nach deiner und vieler andern 
Meinung, eine gewiſſe Art von Widerlegung; aber es 
giebt auch eine andre Art, welche ich meine. Halten 
wir fie gegen einander, und betrachten, worin fie vers’ 
fehieden fgien; denn es find eben nicht Kleinigkeiten, 
worüber, wir ftreiten, fondern wohl Dinge von ber 
Art, daß ihre Kenntniß für das Schönfte mag ger 
- Halten werben, Unmiffenheit über fie, für das 
Schaͤndlichſte! Es Fommt darauf an zu willen 
oder nicht zu 'wiffen, wer. glüclich fei? und wer 
nicht ? en 

Um gleich bei dem anzufangen, von’ bem nun die 
Red' iſt, du meinft, es fei möglich, daß ein Unrecht 
thuender, ungerechter Mann zugleich gluͤckſelig fei, 
ba bu den Archelaos für ungerecht und zugleich für 
glücklich haͤltft. Son ich dich nicht fo verftehen ? 


Polos 
Allerdings, 


Sokrates. 
Ich behaupt', es ſei unmoͤglich. Das iſt alſo eine 
der Streitfragen zwiſchen uns. Wohlan! wuͤrd' aber 


Fr 
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ein Man, der Unrecht thut, auch gluͤcklich ſeyn, wenn 
Gericht und Straf uͤber ion verhänget würden ? | 


Eh, Polos. 
Keinesweges! dann würd’ er zum elendeſten: 


& ofrateß, 
Wird aber Fein Gericht über ben Ungerechten ver⸗ 
haͤnget, ſo wird er nach deiner Meinung gluͤcklich ſeyn? 


Polos, 
Das Debaupe ich. 


So x rated | 
Nach meiner Meinung, o Polos! ift ber Unreditz 
thuende und Ungerechte. allerdings elend; elender aber, 
wein fein Srevel ungeahndet, ohne Strafe bleibt; min= 
der elend, wenn dieſer geahndet wird, wenn ber Götter 
Gericht und der Menfchen über den Ungerechten kommt. 


Polos. 
Ungereimtheiten zu ſagen erdreiſteſt du dic; 


, 9 Sokrates! 


Sofrate FR 
Ich werde verſuchen, o Freund! (denn dafuͤr halt' ich 
dich) dich dahin zu bringen, daß du mir daſſelbige 
ſageſt. Worin wir nun verſchieden denken, das m 


BE 
darin: Gieb wohl ah! Sagt’ ich nicht vorhin einmat, 
Unrecht zu thun fei ſchlimmer, als Unrecht zu leiden? 


Ä Polos. 
Allerdings. 
Sokrates. 
Und dus Unrecht zu 1 leiden: fe ſchmmer? 
Polo 6, ö 
Ja. 


Sobkrates. 
und ich behauptete: die Unrechtthuenden ſeien 
elend, und ward von dir widerlegt? 
= | Polos. 
a, bei nn Zu 


Sofr ates. en 
Die du meineft, o Pole! 


4 Polos 
Ich meine doch wohl, ne > iſt. 


Sokrates. 
Ferner haͤltſt du die Unrechtthuenden für glüdlid, ‘ 
wenn ſie nicht geſtraft werden? - 


N 


- 
— 


— 





Polos. 
Allerdings. 
Sokrates. 
Ich behaupte, daß eben dieſe die elendeſten, die⸗ 
jenigen, welche geſttaft werden, minder clend ſeien. 
Willſt du auch das widerlegen? 


Polos. 


Nun, ‚ das wäre ja wohl noch fehwerer ; zu wibers 
legen als jengs, o u - 


Sokrates. 
Nicht ſowohl ſchwer ale unmoͤglich, o Polosl 
denn die u wird nie — werden! 


Polos. ’ 

Was fagit du? Wenn ein ungerechter Mann dar⸗ 
auf ertappt wird, daß er nach der Tyrannei ſtrebt, 
wenn er gefoltert wird ‚ zerſtuͤmmelt, ihm die Augen | 
ausgebrannt werden, wenn ihm mannichfaltige und 
ſchreckliche Schmach angethan wird. und er fehen 
muß, dag feinem Weib’ und. feinen Kindern dafs 
felbe widerfährt; wenn man zulegt ihn. Ereuziget, 
ober mit Pech beftrichen ihn verbrennet, wird diefer 
dann glücklicher ſeyn? giücticher, als wenn er, ber 
Straf entgehend, fich zum Tyrannen aufwirft, herr⸗ 
ſchend in feinem Staate feine Tage verlebt, thuend 
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was er will, felig gepreifet von — und- von 
Gäften ? > — 


Und bas zu erlegen haͤltſt du fuͤr ARE FJ 


— & ofrlate®& 

.Durch. Schreckbilder erregft du Entfeßen, d, muthi⸗ 
ger Polos! aber dus wiberlegeft nicht. Vorhin riefft 
du Zeugen berbei. Hilf meinem Gedächtniß ein wenig 
auf! Sprachft du von einem, der unrechtmaͤßig nad 
der Herrfchaft trachtete ? 


Polos. 
5. 


E okrates. 

Gluͤckſeliger wird niemals einer von beiden ſeyn, 
weder der, welchem es gelingt, unrechtmaͤßige Herr⸗ 
ſchaft zu erſtreben, noch auch der, welcher geſtraft 
wird. Von zweien Elenden kann keiner gluͤckſeliger 
ſeyn; elender aber wird ſeyn der, welcher der Straf 
entgehend, zur Herrſchaft gelanget. Wie ſo? o Polos! 
was lachſt du? Iſt nun auch das wieder eine neue Art 
der Widerlegung, jemanden zu verlachen, wenn er 
etwas ſagt, ihn aber nicht zu widerlegen? 


Yo lo 8. 
Meineſt du nicht widerlegt zu ſeyn, o Sokrates! 
wenn du ſolche Dinge ſagſt, die kein Menſch behaup⸗ 
. ten wuͤrde? rag’ einen der Gegenwaͤrtigen. 


J — 





Socrates. 

D Polos! ich gehoͤre nicht zu den Staats kundi⸗ 
gen. Als ich voriges Fahr durchs Loos Prytane (73). 
geworden, und 'mein Stamm den Vorſitz hatte, da 
traf es mich, die Stimmen zu fammteln. Ich wußte, 
nicht, wie ich das anfangen fol? und ward aus: 
gelacht. Heiße mich alſo num nicht die Stimmen 
der Gegenwärtigen fammeln, fondern, wofern bu 
eine. befre Wißerlegung weißeſt als Diejenigen, 
deren ich vorbin- erwähnte, fo. erlaube mir nun " 
wieder zu fragen und verſuche durch Erfahrung die 
Art der Widerlegung,, welche ich für ‘die allein aͤchte 
halte; denn für das, was ich behaupte, weiß ich 
immer nur Einen Zeugen aufzuftellen, nemlich eben. 
ben, mit welchem ich. rede, bie vielen andern. 


laß ich fahren, und verftehe nur den Einen für, 


mich flimmen zu laſſen, Mit vielen red' ich auch 
nicht. 

Siehe, nun, ob- bu wohl Luft haͤtteſt, dich wider⸗ 
legen zu laſſen, indem du meine Frage beantworteteſt? 
denn ich meine, daß ich und du und die andern 
‚ Wenfchen Unrecht zu thun für ſchlimmer halten, als 
Unrecht zu leiden; und der Strafe zu entgehen m F 
ſchlinmer, als beftraft zu werben. 


Po Io Bu. 
Ich ſage, daß weder ich, noch irgend ein andrer 
unter den Menſchen ſolches glaube. Ja, du ſelbſt, 
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wuͤrdeſt du lieber wablen unrecht zu leiden, als un⸗ 
En zu thun ? 


So * ates, 
Und auch du und alle andre! — 
P O l N) $. _ ” 
Weit gefehlt! weder ich noch. du, noch irgend einer! 


i 5 © o k r a t e 8. 
Willſt du antworten? ? | 
99 & 0% | 
Ebcbr gern denn mich — zu ER 
du ſegen Sum: 
| e o rates. — 
Wolleſt ‚ um ben Gegenftand beſſer zu umfaffen, 
mir ſo antworten, als fragt’ ich zum erftenmal: 
Scheinet bir, o Polos! Unrecht zu on ſchlim⸗ 
mer ober Unrecht zu leiden ? 
f 9 olos. 
Unrecht zu leiden. 
So © rates. 
und welches ſchaͤndlicher? Unrecht zu thun/ oder 
Unrecht zu leiden? antworte! 


J — 
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J E 2 28. 

Une zu thun. 
z Sokrate 8. 

Nicht auch ſchlimmer, wenn ſwhandücher? 


Polos. 
Keinesweges. 


Sokrates. 
Ich verſtehe. Du haͤltſt, wie ſcheinet, das Schoͤne 
und das Gute nicht fuͤr daſſelbige; auch nicht bas 
Boͤſe und: das Schändliche e9. Br 2 


“ “ DU Ö l O 8. 


So er rote 8. 
Wie nun?‘ Sagſt du von allen ſchoͤnen Dingen, 
als fchönen Leibern, Zarben, Geftalten, Stimmen, 
Beftrebungen,. nicht mit Rüdficht auf Etwas, daß fie 


ſchoͤn ſeien? Zum Beifpiel, wenn von Leibern bie 


Red ift, nenneft du fie nicht entweder ſchoͤn mit Ruͤck⸗ 
ficht auf ihren Gebrauch, wozu ein jeder nuͤtzlich ift? 
oder mit Rücficht auf ein Vergnuͤgen, welches , die: 
jenigen ergößet, die fie anfehen? ober weißt du außer 
diefen beiden Beſtimmungen eine dritte, in Abſicht auf 
Schoͤnheit der Leiber anzugeben? 
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J Polos OR 
"Das m ich 


& ofrat es. 
Nenneſt du nicht auf gleiche Weif auch alle andre 
Geftalten und Zarben fhön, ‚mit‘ Rüdficht auf em 


Vergnügen, oder auf den Nutzen, oder auf beides? 


Polo 8. 
Das thu' ich. — 


Sokrates. 
Nicht auch die Stimmen und bie Harmonie 
der. a 


nr Polos. 
Sa. u 
Sofrates. 
So ſind auch: Gefege und Beftrebungen ne 
fchön dur Gewährung des Nugens, ne des Ber 


= un oder beider, 


: P of 0 8 u 
So Be mit, 


© ofrates. 


So verhält es fich alſo auch mit der Saft 
ber Wiſſenſchaften. | 
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m: 9’ olo 6. | ; 
Belllommen! Nun beftimmeft du ſchön, o So⸗ 
Erates! da bu das Schoͤne burg Vergnügen und durch 


das Gute beſtimmeſt. 


So rat e s. 
Werden wir nicht das Schändliche durch das Eine 
gegengefeßte beftinmen? u. einen — und 
durch das Det 
a Pole. | — 
Nothwendig. u En 
Sokrates. 

Wenn unter zwei ſchoͤnen Dingen das eine ſchdner 
iſt, ſo iſt es entweder durch einen dieſer Vorzuͤge 
ſchoͤner, oder überwiegend durch beide; naͤmlich durch 
Vergnügen, durch Nutzen, oder durch beide. 


F Polo 6 

So if 

" Sokrate 6. ee U 
Und wenn unter zwei fchänblichen das eine, ſchaͤnd⸗ 

licher iſt, ſo iſt es uͤberwiegend durch Verdruß, oder 

durch das Iſt es nicht nothwendig ſo? 


J volos 
Ad tzehuter Ahril. Zu 9 
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6 ofrates. 
Nun, was warb vorhin gefegt, nom Unrecht thun 
und, vem Unrecht leiden? Sagtefl bu. nicht, Unrecht 
a leiden fei fchlimmer, Unrecht zu thun ſchaͤndlicher ? 


> Polos 
Das par ih. 


r ofrates. 

Iſt Unrecht zu thun fchändlicher als Unrecht zu 
feiden, fo ift es entweder fchmerzhafter, und in fo 
fern es durch Verdruß uͤberwieget, ſchaͤndlicher, ober 
=. das Boͤſe, Se durch beides. Folgt nicht das? 


— JF 9» old 6. 
— ID pre aige en 
®o er ate Fr 
Betrachter wir zuerft, ob ‚Unrecht thun das Un⸗ 
recht leiden an Verdruß uͤberwiege? ob die Unrecht⸗ 
thuenden mehr Schmerz empfinden als. die Unrecht⸗ 
leidenben ? 


u i Polos. 
200 gun ih, » Ca 


Sokrates. 
Der größte Verdruß teifft alfo nicht die unreqht 
thuenden 7 








4. | 





4 [3 
Bolok. 
) 
- Rem, » ; - ’ None 
+ ru 


a 


+ 


oo Sokrates Fr 
Ueberwieget das Unrerhtthun nicht durch — 
Verdruß, ſo überwieget es nicht durch beides? 


5 9 0 N 8 
2* wie ſcheint. 


⸗⸗ſ⸗ 
2* 


1 1 


— 


— 
Sokrates. 4 


Es bleibt alſo übrig, daß es durch das andre 
aberwieget ? 
Polos. 
ne —— et TUE 
Bu. des vdſe ⸗ ESSENER 
as i arm = 


5 pls — ei Sam en 
— aa A rg 
J 3 el ENGE 
Sokrates. 
Wenn Unrecht thun durch das Bäfe — 
fo iſt es alſo boͤſer ine RR a 


Polar. 
Das ir — 


⸗ 9* 
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S: ofrates. 
»Wird nicht von Vielen Menschen, ward nicht auch 
- vorhin von dir mir eingeräumt, Unrecht thun ſei 
fchändlicher als Unrecht leiden? 
a a BE i 


Polos. 
Ja. — 


Sokrates. 
Und, daß es böfer fei, erhellete eben. F 


| Polð . 
Wie fcheint. 
So r rates 
Nöchteft du nun das Boͤſere und Schändlichere 
vor bem minder Bäfen, minder Schändlichen erwählen? 
Laß dich's nicht verbrießen zu antmprten, o Polos! e6 
wird, dir feinen Schaden thun! Reiche mit muthigem 
. Vertrauen dich ‚felbft dem Erweiſe wie einem Arzte 
dar, und beantworte, was ich dich frage, beiähend 
oder —— — 


Be MEERE, a. 
Ich möchte b nicht waͤblen o Sit zu 
Sotrhres | 
enwa N ein anderer Menſch? 
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Polos, E 
| &s — mir nicht ſo, nach dieſer Rede. 


E okrates. 

ch ſagte alſo wahr, daß weder ich, noch u ur 
du, noch irgend ein andrer Menſch, lieber Unrecht 
zu thun als Unrecht zu leiden wählen möchfer Denn 
ae iſt Höfer. 


I} 


| Polos, 
So ſcheint es. 
Sobkrates. J > 

 &tehft du nun, o Polos! daß eine Art ber Wider 
fegung gegen bie andre gehaften, lihr nicht aͤhnlich 
ſehe? Dir ſtimmen alle bei, außer mir, Mir gemügeft 
du Einziger, der mir beiftimmet, als einziger Zeuge. 
Mit deiner Stimme zufrieden, acht’ ich es nicht, die 
Stimmen der andern zu ſammeln. 

Laſſen wir das nun gut ſeyn, und gehen über 

zur Unterfuhung unſrer zweiten Streitfrage: ob 
fuͤr den Unrechtthuenden, Strafe zu Teiben das größte 
Uebel ſei? wie du meintefl; ober, 1 ob nicht ge⸗ 
ſtraft zu werben, das größere 'Lgbel ſei? wie ih 
. meinte. Unterſuchen wir ayf biefe Weiſe! Strafe 
zu leiden, wenn man Unrecht gethan Bat, ober rechts 
mäßig gezüchtiget zu werben, nenneſt zu ja wohl 
daſſelbe? 





134 





En Polos, 
Er | 
Sofra t e 6 
| Vermagſt du zu leugnen, daß alles, mas gereqt, 
aauch, in fo fern es gerecht, ſchon ſei? Antworte nach 
ueberlegungl J | 
| | Polos. 
So duͤnket es mich. 


Sokrates 
‚ Unterfuche ferner: wenn einer etwas hut, fo 
muß ja wohl auch etwas Leidendes — worauf jener 


2 o lo 8. 
So ſcheint's mir. 
E otrates. 
Leidet num ſolches nicht eben das, was jener war 
nicht auf eben die Weiſe, aͤuf welche jener handelt? 
Ich erklaͤre mich: wenn einer ſchlaͤgt, muß dann 
nicht neohwenrie — heſchlagen werden? | 


p ol 0 6. 
Nothwendig. 
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Sofrate 6. 
und wenn der Schlagende ſtark oder ſchnell fhtägt, 
o wird das Gefchlagene auf gleiche Weife ‚gefchlagen ? 


| Polos. 
Ja. | 


& ofr.ates, J 
Des Geſchlagenen Leiden ſteht alſo in. genen: 
Sem mit des Schlagenden ER 
ER, — 
W Polvs. 


‚ Sokrates. | 
So auf mern jemand — nn enmas ges 
brannt werden? ' i | 


= _ P D lo 8. | \ 

Wie anders? 
Sokrates. 

Und wenn er heftig’ brennet, ober auf ſchmerzende 


Art, ſo muß etwas ſo gebrannt werden) [wie jener 


brennet ? 


. Polos. — —* — Br 
Merdings. | a de 
® 
‘ ® 5 


16 
— — 
| Sokrates, 
, Daflelbe gilt, wenn einer — etwas wird 


2 


| 9 oloe 
Ja. 
| Sofrates, 

Und iſt der Schnitt groß, tief, ober ſchmerzend, 
fo leibet das, was gefchnitten wird, auf die Wei, 
auf welche der Schneidende ſchneidet. 


Polos 


& 0 krates. 

Mit einem Wort, ſieh zu, ob du mie einraͤu⸗ 
meſt, was ich vorhin im Allgemeinen ſagte: daß, eben 
ſo wie das Handelnde rear eben ſo * das Lei⸗ 
dende leidet? 


Polos. 
20 raͤnm es ein. 


S okra t e s. | 
| Da wir nun ‘hierin uͤbereingekommen, fo frag’ 
ich? eine Straf — iſt das etwas leiden ? oder 
—— thun? 
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F Polos. 
Natuͤrlich etwas leiden, o Sokrates! 
— 


= Softates, 
Und von einem, ber da handelt? 
| Polos . N, 
Wie anders? von dem, der güchtiget.. 


Be Sokrates. 
aa mit Recht zuͤchtiget, der zichier — * 


⸗ W | polos. 
Ja. 


8BSokrates. 
Gerecht handelnd? oder nicht? 
— Polos. — 
Gerecht. Fe | 
F Sokr ate s. 
Leidet denn nicht ‚auch der —— bie ea 


mit Vecht? | =, 


| Polos. 
Es ſcheint. DR Fe u 


a A 488 

Sokrates. 
| Ward nice eingeräumt, daß das — 
ſchoͤn ſei? 


| — 
Allerdings. 


Sokrates. 


Schon iſt alſo des einen Handlung, ſchoͤn auch 
| das Leiden bes Gezuͤchtigten. 


17 
Polos. 
Zu Ze 


Sokrates. 


und wenn ſchoͤn, * gut; es ſei nun angenehm, 
oder 


* Eur „ o l ö 8. 
Nothwendig. 
Sokrates. 
Wer Strafe leidet, der leidet alſo etwas Gutes. 


po los. | 
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Sokrates. 


ka ee 

J — — 
Ja. 
Sokrates. 


‚Und auf die Weiſe, wie ich meines; nämlich ber 
Autzen entſtehet für ihn, daß er an der Seele beffer 
wird, wofern er mit Hecht gezüchtiget warb. 


j Polos. 
Das fcheint. 
En, | 
Der, welcher Strafe leidet, wirb * vom Sb: 
fen an der Seele befreiet. . ae 
Polos. 
Ja. 
Sokrates. 5— 


Befreiet vom groͤßten aller Uebel! Betrachte das 
alſo. Siehſt du in Abſicht auf Beſitz der Güter ein 
größeres Uebel als die Armuth? 

Polos. | 

Reim 
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u 


Sokrate. 8. 
Und wirft du nicht in Abficht- auf den Zeſtand 
dep Leibes, Schwaͤche, Rrankpeit,. Haͤßlichkeit und 
„vergleichen, Uebel nennen. - 


= Polos. 
— 


e ofra tes, 
Glaubft du nicht — an eine böfe Beſchaffen 
beit der Seele? 


| Polds. F 
Wie follt’ ich nicht ? 
Ä Sofrates. 
AUUnd nenneſt ſie Ungerechtigkeit, ober Unwiſſen 
heit, oder Feigheit, oder ſo etwas? 


Polos 
Allerkings. | 


—Gokrates. 

Alſo in Abficht dreier Dinge, ber Glücksgäter, 
des Kelbes, der Seele, haft du drei Uebel genanut: 
Armuth, —— Be | 


ee Polos. 
I.‘ 
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Be Sotraten. 


Welches dieſer Webel ift das fhändligfle? ? Nicht 


bie Ungerechtigkeit, und ne Ri üble — 
fenheit der Seele? | 3 


Polos. | 
Bei weiten 


- Sokrates, 


Und wenn fie das ſchaͤndlichſte, iſt ſie dann nit 
anB das böfefte 2 


u | Ä Polos. = E 
Wie OR du das, o Sokrates? 


Sokrates. 
XEo: Das Schaͤndlichſte iſt immer, entweder weil 
es a ‚größten Verbruß, oder Schaden, aber beides 
bringet, eben deswegen bas RE wie wir 
vorhin üßereintamen, | 


Polos 5 — 


—— 
J 
— : ’ 
Freilich. De Fr 


Sofrates, - ö 


Und haben wir nun eingeftanden, daß Ungerech⸗ 


tigfeit, und jebed Uebel der Seele, das Schaͤndlichſte fei ? 
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Polhos. 
Eingeſtanden. J 


e okrates. 
Aulſo iſt es entweder an Beſchwerde Überlegen, 
oder an Schaden, — an beiten? 


| 9 9.10% 
Notäwendig. | 
Sofrat e 8. 

Iſt es ſchmerzhafter, ungerecht zu ſeyn, unents 


haltſam ‚ feig’ un ka eu arın n zu ſeyn und 
krank? zer. 


.Polo nn | 
Daß fheinet mir nicht, o Sökentes ! wenigfiens 
— wenn: nn die .. an fich felbft. — 
S N) : ra t e = y 

2a nun das Uebel der Seele das ſchaͤndlichſte 

‚von allen ift, und gleichwohl, wie du fagft, nicht an 
Schmerz übermwieget, fo muß es an uͤberſchwengliſhem 
Schaben und ——— uͤberwiegen. | 
Ey 0 N o * 
200 (einst, 
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— — BR: 


; Sotzates, 


Mat an igebftem. Schaben — iſt ja | 
on = rem ale — Be 


» sus 8‘ .%“ ’ ’ “ .} va 

3a. a en 
\ J 

2 — * 


Sokrates... mind. 


Ungerechtigkeit alfo, Unenthaltfamkeit, und alles 
‘andre Uebel der Seele iſt fo nach unter allen Din 


gen das größte uUebelete .. min. 
| Polos, | 
Es Scheine. cn en 
Enkrätee 


Welche Kunſi befreiet von der Armuth? za es 
nicht die Gewinſteskunde? 


Polos. ne 
Fa. Ze R — 
Fe vr . N 


F S or rat e & 
Weide don der Sronfheit? Ri die geiltunde? Ä 


| Ppolos. 


> 





14 
En Sokrates 
Welche von ber Bosheit und Ungerechtigkeit? 


‚File es dir auf dieſe Weiſe nicht bei, fo betrach 
es alſo: wohin und zu welchen führen wir ſolche, die 


am Leibe Frank. find?‘ 


21 


P O I o s. 
E den ersten, o Sokrates! 3 


Y 


Sokrates 


| ori bie Beleibigenden und — 


6} 0108. 
| zu ben Richtern, willſt du tagen. 


So krates. 
Nicht auf daß ſie geſtrafet werden? 


| Polos. 
Ja. 


Sat rate . 
Diejenigen, welche mit Recht mNaten, zuͤchti⸗ 
gen ja wohl nach einer gewiſſen — der Ge⸗ 
rechtigkeit? | 


| Polos 
Offenbar. — 


4 
Sokrates. | 
‚Die Gewinftestund’ alfo befzeiet von der Armuth, 
die ——— von der Krankheit, das Gericht vn der 
REN und ——— | 


Polos. = = j = j 
So ſheint es. | | 


= & o er ra at e 8. : 
Beige iſt nun unter das Säönfiet 


5 o o s. 
Von ne redeſt du? 


S o e— rote & " 
| Bon. der ne der. Seile nr 
dem — 


Po ss % 
Bei Kelten bas — o Eokrötat : 
Gofrates | 
Alſo gewaͤhret es entweder am meiſeen Bergnüs 


‚gen, ober deu, größten Nugen,. ‚oder RL da. es 
das Schoͤnſte ift? ee 


nr: ’ 
a — 
Ja. x \ 5 pP — Ser 


Ahtzennter Al 40. 
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| “ Sokrates. 
Iſt der Gebrau der Arzneien angenehm? Er: 
— fih. die Kranken während der Heilung? 


Polos. 
Dig dünket, nein. a; 


Sofrates. 
her . find die Arzneien; ag fo? 


Polos. 
| 59. 5 i 
Sokrates. 
Denn ber Kranke wird von’ großem Uebel bes 


fredet. Es nuͤtzet ihm, den Schmerz der Heilung aus⸗ 
zuſtehen, auf daß er geneſe. 


Polos, 
Nicht- anders. : u - 


| Seokrates. 
Waͤre nun in Abficht auf ben Leib derjenige, wel⸗ 
cher geheilet wird, ber Gluͤcklichſte? ober ber, welcher 


nie * war? 


| \ Pr (08. 
Den welcher nie krank war. 
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| Sokrates. | 
Nicht die Befreiung vom. Uebel wär alfo, wie 
ſcheinet, Gluͤckſeligkeit ‚ fondern gar m — behaf⸗ 
tet geweſen zu ſeyn. | 
+ Polo, 
So iſt's. | i 


Sofrates. 

Berner: wenn zwei ein Mebel haben, es fei am 
Leib’ oder an ber Seele, welcher ift unglüdlicher, der⸗ 
jenige, welcher geheilet und vom Uebel befreiet wird, 
oder der, welcher nieht befreiet wird, und es behaͤlt? 


x 


Polo, 
Mich duͤnket, der, welcher nicht geheilet wirb, 


Sokrates. 


Strafe leiden hieße alſo: beſreiet werten vom 
größten Uebel, von der Bocpeit ? 


Polos. 
So if. 


Sofrates, | | 

Denn die Strafe witiget und macht gerechter, 
und ” die Heilung der Seele von der Bosheit. 
40* 
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Polos 
m. we 
Sofrateß. 

| Der Gluͤckſeligſte iſt alſo der, in. deſſen Seele 
kein Bdſes iſt, da es erhellet, daß ie das größte 
VUebel ſei. 


P ol 08. 
Das ift offenbar. F 


S okrates. 
Und nad ihm derjenige, a davon befreit 
wird. 


So ſcheint's. 
Sokrates. 
Das iſt der NN ber Beige, 
—8 | 
| Polos. 
Ja. 2 
Sofra te 


Am anſeligſten alſo lebt derjenige, der, voll ie 
— feiend, nicht davon. u wird. 


2 


— 
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Polos. 
So daͤucht mir. 
Sokrates. 
Iſt das nicht ein ſolcher, welcher die groͤßten 
Beleidigungen ausuͤbend, und ſchuldig der groͤßten 
Ungerechtigkeit, es dahin zu bringen weiß, daß er 
weder gewarnet werden koͤnne, noch in Zucht gehalten 
und geſtraft? So wie du ſagſt, daß Archelaos ſol⸗ 
ches ſich verſchaffet hab', und die andern Tyrannen, 
und die Redner und die Gewaltigen? 


Polo 6. 
Dich duͤnket, jal 


Sokrates. 
Denn dieſe haben ungefaͤhr daſſelbe zu —— | 
fen gewußt, was ein Menſch, ber mit den größten 
Krankheiten geplagt wäre, bewirken würde, wenn es 
ihm gelänge, weber den Aerzten Rechenfchaft ‚zu geben 
von den Gebrechen feines Leibes, noch auch davon ges 
heilt zu werden, fich fürchtend wie.ein Kind, dag man 
es brennen oder ſchneiden möchte, weil daB fchmerzs 
haft iſt. Meineſt du nicht auch — 


Rn Polos. 
Fa. u 


- 450. 
| Sokrates. 

Ein ſolcher ſcheinet nicht zu wiffen, weich’ ein 
Gut die Geſundheit und bie Kraft des Lebeng ſei. Ss 
erhellet aber aus dem, worin wir übereingefommen, 
daß diejenigen, welche fich der Straf’ entziehen, ‚nicht 
anders handeln; daß fie auf das Schmerzhafte ſehend, 
blind fuͤr den Nutzen ſind, und nicht erkennen ‚un 
‚wie vieles derjenige, welcher Feinen gefunden Leib Bat, 
minder elend ift, als der, welcher eine faule, ungee 
‚ rechte und frevlende Seele mit ſich herum trägt. 
Derdhalben thun fie alles, um nur ber Strafe zu 
‚entgehen, und nicht befreiet zu werben von dem größ- 
ten Uebel; derhalben verfchaffen fie, fich Geld und 
Sreunde; derhalben ſtreben ſie nach ſcheinbaren Kuͤn⸗ 
ſten der Beredſamkeit. 

Sieheſt du nun, o Polos! was aus dieſem fol⸗ 
gen muͤſſe ‚ wofern wir in Wahrheiten übereingelom- 
men? ober wilft du, dag wir Schlüffe daraus ziehen? 


Po (08. 
Wenn es dir nicht mißfällt. 
Sofr at es. 
Si nicht alfo das größte Uebel die Unger 
keit und ungerecht zu handeln? | 


— Polos. 
EGEs erhellet. 





454 
& okrate u i 
Auch. erhellete: Strafe zu leiden, bie Be⸗ 
Feeiung von diefem Uebel? | 


Po los. 
Es hatte das Anſehen. 


Sok ate s. 
Nicht Strafe zu leiden, ſei das Uebel behalten. 


Polos. 


* 


Ja. 


So rat e 8, 

Unrecht zu. thun erfchien alfo als das an Größe | 

zweite Uebel; nach ungerechten Handlungen Feine 

Strafe zu leiden, als das größte und erſte von — 
Uebeln. 


F Polos, | ... 
So fpien es. 


S okrates. 

Stritten wir nicht uͤber dieſes, o Freund? du 
den Archelaos ſelig preiſend, der die größten Unges 
vechtigfeiten verübet und Feine Strafe leidet; ich das 
gegen dafuͤr haltend, daß wenn Archelaos, ober irgend 

ein Mann, Unrecht thuend Feine Strafe leid’, ein fols. 
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cher vor allen andern Menſchen vorzaͤglich elend ſei? 
ud daß. bes Unrechtthuende, immer elender als 
der Unrechtleidende, und immer der Nichtbeſtrafte 
elender ſei als der Befirafte? Mar es nicht das, was 
ich eepaupiele! 
Polos 
Ja. = j ö 
| | | Sokratés. 
Ward' es nicht als Wahrheit erwieſen? 


Polos. 
Es ſcheint. 
Sofratee. 

Gut! Iſt diefes wahr, o Polos! wo bleibt Bann 
ber große Gebrauch ber Redefunft? Es erhellet ja aus 
dem, worin wir übereingefommen, daß jeber fich ſelbſt 
‚ vor allen Dingen hüten mäffe, Fein Unrecht zu thun, 

weil großes Uebel ihm würde zu Theil werden, Nicht ſo? 
Polos. 
Allerdings. 


| j e. o rates 
— daß wenn jemand entweder ſelbſt, oder 
deren einet, die Ihm am en liegen, Untecht ge: 


. 
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than, ein ſolcher freiwillig gehen muͤſſe, hin wo er be⸗ 


ſtraft werde, ſobald als moͤglich, eilend zum Richter 


wie zu einem Arzt, auf daß nicht einwurzelnd dieſe 


Seuche der Ungerechtigkeit, die Geel’ untetgrabe mit 
verborgnem Schwär’ und unheilbar fie mahet e“e 


Mas anders Fann ich fagen, o Polos! wofern 
wir beharren wollen bei dem, mas wir vorhin eins 
räumeten? Muß nicht auf diefe, und auf Feine ats 
dre Art, gefolgert werben, wenn bie — mit jenem 
sa ſoll? 

Polos. 

ie — wir etwas anders 8 behaupten, 0, Eos 

krates! | | 
So r rates. 

Irgend eine " Ungerestigtsk zu beſchonigen, ſie 
ſei nun begangen worden von uns ſelbſt, oder von 
Eltern, Freunden, Kindern, oder vom Vaterlande, 
werden wir alſoͤ nicht Gebrauch machen von der Rede⸗ 
kunſt; es wäre denn, o Polos!' daß jemand meinen 
möchte, man muͤſſe fie anwenden, um zu'verklagen, 
von allen zuerft fich felbft, dann auch die Seinigen 
und andre, wofern etwa der Freunde einer Unrecht 
begangen babe; nicht verhuͤllen, an's Licht ‚bringen 
müffe man den Srevel, auf daß Strafe leid’ und ges 


‚nefe der Schuldige; nbthigen muͤſſe man fich felbft 


und andre, nicht nachzugeben einer blöden Scheu, ſon⸗ 


‘ 
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‘dern mit gefchloßnen ‚Augen und mämlih ſtill zu 
balten, wie dem Arzte, wenn er ſchneidet ‚oder breunt, 
dem Guten nachftrebend und dem Schönen, und nid 
achtend den Schmerz; ftille zu Balten ben Streichen, 
wofern einer etwas der Streiche werthes begangen; 
den Banden, wofern ber Bande fein Verbrechen werth 
war; zu zahlen die Geldbuße, wenn einer dazu vers 
urtheilet war; zu flüchten, wenn zur Landesverwei⸗ 
fung, zu flerben, wenn er. zum Tode verbammet: war; 
zuerft fein eigner Unkläger felber feiend, dann ber 
Seinigen, ohne zu ſchonen, bazu Gebrauch machend 
von der Redekunſt, auf daß, durch Offenbarung der 
Frevel, fie befreiet werben von der Uebel größten, 
von ber Ungerechtigkeit! 
Sollen wir das behaupten, o Polos? ober follen 
wir nicht? 
Polos. 
uUngereimt zwar ſcheint es mir, o Sokrates! doch 
mag es vielleicht mit den vorigen Behauptungen uͤber⸗ 
einſtimmen. 


Sokrates. 
| Jene müffen wir alfo aufgeben, oder diefe folgen 
———— ihnen nach. 


Polos, 
Sa, ſo verhält.es fick 


ar 8 en — 
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"Soft at es. 

Wollte aber jemand einem Feinde, oder — 
einem andern ſchaden, fo müßte er auf entgegen⸗ 
geſetzte Weiſe handeln; es wäre denn, daß dieſer 
‚im: felber Unrecht thaͤte, denn ‚dagegen würd’ er 
auf feiner Hut fehn. In jedem andern Falle würd’ 
er auf alle Weiſe dafuͤr forgen, daß fein Zeind, er 
möchte thun oder fagen was er wollte, unbeſtraft 
bliebe. 

Er muͤßte nicht vor den Richter gefuͤhret werden, 
ober wuͤrd' er bingefühtt, ‘fo müßte jener alles ans 
wenben, um zu bewirken, daß er losgeſprochen, und 
von der Strafe befreiet wuͤrde. | — 

Haͤtte der Feind viel Geld entwendet ‚ jo muͤßte 
jener dafür forgen, daß er es nicht erſtatten, fons- 
dern mit. Unrecht und gottlos verwenden möchte, 
für ſich ſelbſt und fuͤr die ihm Angehoͤrigen; daß 
er, haͤtt' er auch durch Frevel den. Tod verbier 
net, nicht am Leben geſtraft, ſondern, wofern das 
möglich wär, unſterblich mit- feiner Bosheit wer⸗ 
den, wenigftens fo lang als möglich, immer fih 
ſelbſt gleich, hinleben moͤchte. Hierzu, o Polos! 
koͤnnte die Redekunſt, duͤnket mich, nuͤtzlich ſeyn. 
"Denn ich ſehe nicht, daß fie ‚demjenigen, welcher 
nicht ungerecht handeln will, von großem Nutzen 
ſeyn koͤnne, wofern ſie ja ihm nuͤtzen kann; welches 
doch, aus dem, was wir hieruͤber aeg. ‚haben, nicht 
erhellete. 
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8 allikles. 
Sage mir, o Chaͤrephon! meinet Sokrates alles 
das im Ernſt? oder ſcherzet er? 


Chaͤrephon— = 
Mir, o Kallikles! ſcheinet er in hohem Ernft za 
reden; doch kannſt du nicht beffer tpun, als ihn ſelbſt 
zu fragen. Fe | 
Kallikles. 
Ja, bei den Göttern! das begehr' ich auch zu 
thun! Sage mir, o Sokrates! follen wie glauben, 
daß du nun ernſthaft redeteft, oder fcherzend? Den, 
wofern du im Ernfte fprachft, und was du fägtef, 
wahr ift, fo iſt ja das Leben aller Menfchen, ſodiel 
wir deren ‚find, verkehrt! und es feheinet, daß wir 
von allem, was wir thun he ‚ gerade das Gegen 
theil thun. 
& okrates. | 
O Kalliffes! wären nicht alle ienfgen Einer 
Leidenfchaft unterworfen, einige auf biefe, andre auf 
andre Weiſe * doch alle derſelbigen, haͤtte einer ſeine 
beſondre, nur ihm eigenthuͤmliche Art von Empf⸗ | 
dung, für welche Fein andrer empfänglich wäre; ſo 
wär es Fein. Kleines, ‚ einem andern bie feinige zu 
zeigen. Ich fage das, indem-ich bedenke, daß wit 
beide, ich und du, diefelbe Keidenfchaft haben. Veide 
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heben wir, und die Lich’ eines jeden von uns hat 
wei Gegenſtaͤnde. Ich liebe den Alfibiades,. Sohn . 


yes Kleinias, und die Philofophie; auch Du haft. zwei. 


Geliebte, das Volk der ne und den Sohn des 
Pyrilampes. | 

Sehr oft werd’ ich an bir — wie du, ob⸗ 
wohl ſtark im Reden, zu widerſprechen nicht vermoͤ⸗ 
geſt, foheld nur, auf welche Weil es auch geſchebe, 
deine Kieblinge dir etwas einwenden, und wie du 
dann in deiner Meinung wankeſt hin und ber. 

Sagft. du etwas in der Hffentlichen Verſammlung, 
und das Bolt der Athener behauptet das Gegentheil, _ 
fo ſchwankeſt du uber, und rebeft was es will. 


Eben bafjelbe widerfaͤhrt dir mit diefem fhönen  - 


Sönglinge, bem Sohne es Pyrilampes. Dem Wil⸗ 
len und den Worten deiner Lieblinge zu nn | 
vermagft du nicht. 
‚ Sollte daher jemand fi 6 verwundern ler die 
ungereimten' Reden, die du täglich, ihnen zu Lieb’, ' 
im Munde führeft, fo möchteft du vielleicht ihm fagen, 
du wuͤrdeſt nicht eher davon ablaffen, bis ‘jemand vers 
mögend wär, auch beine Kiehlinge eines Beſſern zu bes 
Ichren. . 
| Stelle bir nun vor, daß du auch von mir der⸗ 
gleichen hoͤren muͤſſeſt, und verwundre dich nicht, daß 
ich jene Dinge ſage; wolleſt vielmehr. meine Geliebte, 
die Philofophie, eines Beſſeren belehren. Denn was 
du nun durch mich hoͤreſt, mein werther Freund! das 
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fogt fie; und fie ft nicht flatterhaft, wie mein an- 
drer Liebling. Diefer Sohn des Kleinias fpricht frei- 
fich bald fo, bald fo; fie bleibt ihrer Meinung beflän= 
dig treu. Sie aber fagt.das, worüber du dich ver- 


wunderſt. Du warft ja gegenwärtig, als fie ſprach. 


Alſo, entweder ‚widerlege fie’ in dem was ich eben 
fagge, beweiſend, daß Unrecht thun, und nach begam- 
gener Ungevechtigkeit - keine Strafe. zu leiden, nicht 
das aͤußerſte von allen Uebeln feiz oder, wofern du 


das unwiderlegt laͤſſeſt, ſo wird, bei'm Hunde dem 
Gotte der Aegyptier! Kallikles bie nicht beipflichten, 


o Kallikles! ſondern im ganzen Leben mißhellig mit 
ſich ſelber ſeyn. Ich aber, o Guter! achte, dag es 


beſſer wäre, wenn die Leyer, auf-der ich ſpielte, miß⸗ 


bellig mit fich felber tönete, ober die Toͤn' eines ‚Reis 
gens, den ich aufführte, und daß bie meiften Menfchen 
mir nicht beipflichteten, fondern widerfprächen, abs 
daß ich Einziger gegen mich felbft in Mißklang tönte, 
felbft mir REGEN: 


| Kaltittes, 
Du ſcheinſt, o Sokrates! in deinen Worten “ 
gendlich zu frohloden, als ein wahrer Volksredner, 
und uͤberhebeſt dich deſſen, daß Polos nun in eben 


die Verlegenheit gerathen, die er dem Gorgias in 


Abſicht auf dich vorgeworfen; es habe naͤmlich Gor⸗ 


gias, als du ihn fragteſt: ob er einen, der ſich an 
ihn wendete, um die Redelunſt zu lernen, und der 
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noch micht- über Recht und Unrecht unterrichtet waͤre, 


ſolches lehren wuͤrde? ſich geſchaͤmet, und jener menſch 
lichen Weiſe wegen, nach welcher wir es uͤbel - I 


men, wenn ‚einer nein fagt,. geantwortet: ja, 
telirde, den ſolches lehren. Dadurch, daß er dieſes ein⸗ 
geraͤnmet, ſei er gendthiget worden, fich ſelbſt zu wider⸗ 
ſprechen, und-du habeſt deß eine herzliche Freude ges 
habt, Polos aber habe dich verlachet; und mich Bene, 
daß er damals mit Recht Iachte. 

FJetzt aber iſt ihm daſſelbe widerfahren. Und ich 
billige ihn Teinesweges, dir eingeflanden zu Haben, 
daß Unrecht thun ſchaͤndlicher fei, als Unrecht leiden, 
Diefer Einraͤumung wegen: iff er durch dig in Reden - 
— und der Mund ihm geſtopfet worden, weil 

er feine Gedanken zu äußern ſich fchämete. In ber 
2 ‚, 9 Sokrates! ift das fo deine Art. Unter dem 
Vorwande, ber Wahrheit nachzugehen, Ienfeft bu, wie 
ein Molksredner, die Red’ auf -verfängliche Fragen, 
über Dinge, die von Natur nicht ſchoͤn, durch das 
Sefeg aber fchön geworden find. Es ift ja oft der 
Zell, dag die Natur und das Geſetz einander wider⸗ 
ſprechen. Schämt fih nun einer, und erfühnet ſich, 
. nicht zu fagen was er denft, fo wirb er gezwungen, 
im Widerſpruch mit fich ſelbſt zu gerathen. Diefen 
ſchlauen Kunſtgriff haſt auch du trefflich gefaſſet, und 
in deinen Reden uͤberliſteft du den Gegner, indem du, 
ſo bald er nach dem Geſetz antwortet, mit Fragen auf 
die Ratur zuruͤckfuͤhrft; antwortet er aber nach dem, 
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wos die Bm dep, ſo HR du beige an. 
dem Gelege u Ä 

Davon. gabft du’ eben ein, Pelſpiei, bei der — 
uͤber das Rechtthun und des Unrechtleiden. Du 
treibſt den. Polos auf das Geſetz, und da mußt er 
befennen, daß Unrechtspun ſchaͤndlicher fe, Nach der 
Natur ift aber. unmer das. Bhfelte auch. das Schänbs 
lichſte. Dahin., gehört Unvedgleiden. - Dem. Gefege 
nach ift Unrechtthun ſchaͤndlicher. 

Aber nicht einem Maine, nur einem Sklaven, 
dem auch, todt. zu feyn beſſer als zu leben iſt, gezie⸗ 
. met das Unrechtleiden, wenn ex; befeibiget un von 
hoͤhnet, weder ſich felber noch einem andern, ber ibm 
werth iſt, beizuſtehen im Stand’ iſht. 

Sch glaube, daß es immer bie ſchwochen Men 
ſchen und die Menge ſeien, welche Geſetze geben, Auf 
fih und auf ihren Nugen fehen fie dabei, und ſpen⸗ 
den mit biefer Ruͤckſicht ihren Beifall und ihre Ruͤge. 
Sie. ingen dadurch die ftärfern Menfchen, welche ver⸗ 
wermögend wären, ihres Vortheils zu, gebrauchen, in 
Schrecken, auf daß ſie nicht dieſes Vortheils mäche 
tig werden; fie ſagen, es ſei ſchaͤndlich und: ungen 
xecht, folchen zu befigen.” Darnach fireben, heißt, bei 
ihnen Unrecht thun. Sie felbft, als fchlechter ſeiend 
ſind wohl zufrieden, wenn ſie ſo viel haben als jene. 
Derhalben wird, darnach zu ſtreben, vor der Meng” 
etwas voraus‘ zu, haben, durch bag Gefeg fuͤr unge⸗ 
ven und für ſchaͤndlich — und ſie nennen das 
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Unrecht thun. Die Natur aber, nieln’ ich, zeige, wie 
"gerecht es fei, daß der Beſſere Vortheile Habe vor 
dem Schlechteren, und der Stärfere vor dem Schwaͤ⸗ 
deren. Sie offenbaret auf mehr als eine Weiſe, 
daß es fich fo verhalte, fowehl unter den Xpieren, 
als in den Städten und Völkern der Menſchen; daß 


Herrfchaft und Vortheil bes Mächtigern über den 


Schwaͤchern von ihr ſelbſt fuͤr ein Recht erklaͤret ward. 
Denn mit welchem andern, als mit dieſem Rechte zog 
Keregs zu Felde gegen: :Griechenland? ober’ deſſen Wis 
-ger gegen die Stythen? Viel taufenb Veiſpiele de 
Art ließen ſich noch anführen, 
Ich meine, daß folche nach ber Natur des Rechts 
alſo Handeln, ja, - bei Zeus! nach dem Rechte ber. 
Natur! Wohl freilich nicht nach dem Geſetze, welches: 
wir geben, indem wir zugleich die Beten und Gtärfs 
fen unfer und, von Jugend an, wie junge Löwen | 
abrichten, durch Zaubergeſang. zur Dienfibarfeit fie 
z4Hnend und durch. Blendwerf, fagenb, jeder muͤſſe 
gleichvlel an Vorzuͤgen befigen: - en das. — | 
and das Recht} u 
Ich aber Halte dafür, daß, wenn aim mit — | 
Naturkraft ausgerüfteter Mann dieſe Bande von ſich 
abſchuͤttelte, zerriß', entrönm’, und alP eure Schriften, 
Gaufeleien, Beſchwoͤrungen .unb . naturwibrige Ge: 
fee mit Süßen -tregend,  fich 'erhdb’, und nun von 
emem Knechte, ber er war; als euer Hert erſchiene; 
daß, Tag’ ich, alsdann bervetiqun mern wide das 
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Rechte der Natur! Das. fiheinet auch Pindaros zu 
rigen, i in dem Geſaug, wo er ſagt: 

Als Koͤnig beherrſchet, 
Sterbliche und Unfterbliche, 
Ste alle das Geſetz! 

Es fuͤhret gewaltſam das Recht 
Mit erhabner Hand! 

Deß Zeug' iſt Herakles, 
Der ſonder Erfag see. (Id): 


Ich weiß ben Gefang nicht weiter auswendig; aber 
der Dichter redet davon, wie Herakles die nicht ge⸗ 
kauften, nicht geſchenkten Rinder des Geryonos davon 
trieb, ſo handelnd nach dem Geſetze bes Natur, weil 
dieſe Rinder, gleich. aller Habe der. Schwaͤthern und. 
Geringern, zu Theil werden mußten’ dem Veffern und 
Mächtigern. Und ‘in Wahrheit, es verhält fich fo! 
Das wirft du 'erfennen, wenn du, höheren Dingen 
dich widmend, wirft fahren laſſen bie Philoſophie. 
Denn, o Sobrates! die Philoſophit hat einen 
Meg der Anmuth, wenn man mit Zucht in der Ju⸗ 
gend ſie beruͤhret. Verweilet aber einer laͤnger bei 
ihr als ſich geziemet, das Verderben des. Menſchen 
wird ſie dann! Es. ſei jemand mit noch ſo ſchoͤner 
Anlage geboren, üb’ aber ſpaͤter als in Jahren der 
Jugend die Philofophie, fo muß er nothwendig alles 
.. beffen unfundig. bleißen, deſſen Runde derjenige bedarf, 
welcher als Mann gut und edel ſeyn will, und beruͤhmt. 
Daher ſolche, welche der Gefege des Staats und dem 
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— Ausbrüce nicht kundig find , beren man fich . 
bei Verträgen zwifchen Privatperfonen und bei öffent: 
lichen Unterhandlungen im Werfehr mit den Menjchen . 
bedienen muß. Eben fo unkundig find fie dee menſch⸗ 
lichen Ergdtzungen und Begierden, und, um es mit 
Einem Worte zu ſagen, der Sitten. | 
Sollen fie ein Öffentliches oder ein. — Ger 
fchäft verrichten, fo machen fie ſich laͤcherlich, wie, mei⸗ 
ner Meinung nach, freilih auch Staatsmaͤnner fich 
lächerlih machen würden, wenn fie Antheil nehmen 
wollten an euren Unterfuchungen und Gefpräden. 
J m für beide gilt das Spruͤchlein des Euripides: 


..... Ein jeder ſtrebt 

Mit Eifer fort in dem, worin er glant, 
Und opfert Ihm des Tages größten Theil, 
Auf daß auch ſich er übertreffe ſelbſt. 


Worin aber einer ſchwach iſt, da bleibt er davon, 
und laͤſtert es. Jenes andre preiſet er an, aus 
Wohlwollen fuͤr ſich ſelbſt, und meinend, er xreſt 
fich ſelbſt auf dieſe Weife. 

Ich halt’ es für am beſten, Kenntniſſe von jenen. 
beiden Dingen zu haben, Es iſt ſchon, ſo viel von 
der Philoſophie zu wiſſen, als eine gute Erziehung 


mit ſich bringt, und es ftehet einem Juͤnglinge nicht 


übel an, wenn er ihr oblieget. Laͤcherlich aber wird 
die Sach’, o Eofrates! wenn. ein fihon bejahrter 
Mann der Philofophie gewidmet bleibt. 
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er denen, welche ber Philoſophie befũffen A, 


. gebet es mir, wie.mit Lallenden und Epielenden. Seh 


ich ein- Fleines Kind, dem es noch wohl anflehet zu 
Iallen und zu fpielen, fo freu’ ih mid. Es ſcheinet 
mir defto liebliher und unbefangener. Beides gezie⸗ 
met. der Kindheit. ' Hör’ ich dagegen einen Heinen 
- Buben, welcher alle Worte fchon ganz deutlich aus⸗ 
ſpricht, ſo iſt mir das unangenehni, thut mie weh’ in 
den Ohren, und Fommt mir beinah: Enechtifch vor. 
Wenn .aber jemand einen Mann Iallen hoͤret, 


und ihn fpielen fieht, fo erfcheinet dieſer ihm laͤcher⸗ 


lich, unmaͤnnlich, und der Streiche. werth. 
Ehen jo empfind’ ich gegen ſolche, die der Philos 
fopbie. obliegen.. An einem Knaben billige ich fie, und 


an einem Juͤnglinge; mir ſcheinet, daß fie ihm wohl 
anſteh', und ich glaube von einem folhen Menfchen, 

daß er edler Gemüthsart fei. Für unedler Art halt 
ich den Jüngling, der ſich nicht in der Philofophie 


umfieht; ich glaube, daß er nimmer zu einem ſchoͤnen 


-und muthigen Veftreben fih erfühnen werde. Geh’ 


ich aber einen bejahrten Mann, der noch Immer an 
der Pbilofophie Elaubet, und nicht davon ablaffen 


kann, der Streiche feheinet der mir zu bedürfen, o So⸗ 


Erates! Denn, wie gefagt, es wiberfährt einem 


ſolchen Manne, wenn er auch mit den fchönften Ans 


lagen geboren warb, baß er unmaͤnnlich wird, ins 
dem er ‚dem Leben und Weben der Stadt fich ents 


| — und den ——— be6 v. in denen 
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doch, wie ber Dieter ſagt, bie Männer bervorſchun⸗ 
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mern. Gr verfreucht fich, und verlebt feine noch ͤbri⸗ 


gen Jahre mit drei oder vier Juͤnglingen, 3 denen er 

in einem Winkel etwas vormurmelt. 
Etwas Freies, Großes, Werthes, daß man darauf 

achte, redet ein folcher ‚nicht. 


Ich mein’ es gut mit dir, o Sokrates! in bin u 


bein Freund. Mich duͤnket, es gehe mir mit bir, 

wie dem Zethos beim Euripidis, deſſen ich erwaͤhnte, 
mit dem Amphion. Denn ich haͤtte wohl Luſt, dich 
ohngefaͤhr fo zu ermahnen, wie jener feinen Bruder. 
. Du verfäumeft, o Sokrates! was du ausbilden fol 
teft, und ſchmuͤckſt die edle Natur deiner Seele mit 
jugendlicher Bier. Bel einer Rechtsfrage würdeft du 
feine gefcheidte Meinung haben, würbeft weber bad 
Schickliche, noch das Scheinbare ausfinden, noch auch 
mit kuͤhnem Rath andern beiftehen. koͤnnen ('). 
Umb doch, o lieber Sokrates, — laß bich nicht ver - 
drießen, was ich dir aus Wohlwollen fag’! — und 


doch bedenf’, ob es dir nicht felber -[chändlich feheine, . 


fo zu ſeyn, wie. du mir vorkommft, fammt Ben. 
andern, bie fich immer tiefer in die Philoſophie hin⸗ 
einftürzen? 

Haſchte nun jemand dich, ober einen von dieſen 
andern, fuͤhrte dich in den Kerker, und beſchuldigte 
dich, Unrecht gethan zu haben, ſo unſchuldig du auch‘ 
waͤrſt: fo bin ich verſichert, du wuͤrdeſt nicht wiſſen, 
wos du anfangen ſollteft; ſchwindeln wuͤrde dir, und 
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mis offnem Munde wuͤrdeſt du daſtehen, ohne zu wiſ⸗ 


ſen, was du fagen ſollteſt. Und betraͤtft da nun bie 


Gerichteſtufen, ſterben muͤßteſt du, wofern dein An⸗ 


klaͤger — wär’ er auch ein armfeliger, elender Wicht 


— dich zum Tod' anklagte. 

Iſt das Weisheit, o Sokrates! — eine Kunſt 
fich eines Wannes, ber mit trefflichen Anlagen gebos 
ren-warb, fo:bemeiftert, daß fie ihn fchlechtes macht? 
‚unfähig macht, ſich ſelbſt zu helfen? unfähig, aus den 
deingendſten Gefahren ſich ſelbſt, oder irgend einen 
andern zu erreiten? Wenn ſie ihn der Gefahr ausſetzt, 
ſein ganzes Vermoͤgen von ſeinen Feinden ausgepluͤn⸗ 


dert zu fehen? ganz verachtet in feiner Stadt zu- le⸗ 
‚ben? Einem folden, fo unglimpflih es auch lauten 
mag, wird jeder Backenſtreiche geben konnen ohne 


beſtraft zu werben. 
Derbälben, o Guter! glaube mir, und laß. ab 


von beinen Schluͤſſen! Uebe dich in der Harmonie der 


— 


Handlungen, uͤbe dich in Dingen, welche dir das An⸗ 


ſehen wahrer Weisheit geben werben, uͤberlaß“ andern 


diefe Feinheiten, von denen ich nicht weiß, ob ich fie 


 Aberniig nennen foll, oder eitlen Tand, 


mit dem du wohnen wirft im leeren Haus (17), 


Wetteifre nicht nit Männern, welche diefe Spikfins 


‚digfeiten lieben, fonbern mit folchen, die Vermögen 


haben. und Ruhm, u der Flille vieler anden 


Güter. 
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| Golrates 
Benn ig eine guͤldene Seele hätt’, o Kokifies! - 
meineft du nicht, bag mir aldbann ‚einer von denje⸗ 
nigen Steinen, mit welchen das Gold geprüfet wird, 
ſehr willkommen ſeyn wuͤrde? Wenn ich fie daran 
hielt’, und jener Stein ihr das Zeugniß gäbe, ſie ſei 
gut gepfleget werden, wuͤrd' ich dann nicht wiſſen, 


daß es gut wm mid flünde, und keiner andern Pie 


ie mehr bebärfen? | 

i F 1 
Rattities. WB 

— dieſe Frag', o Sokrates? F 


Sokra t e 8. 
Das will ich bie ſagen. Ich mein’ an di einen 
ſolchen Zund gethan zu — | u 


Rallities. 
Wie das? 


Sokrates. 

Ich weiß, daß wenn du mir das als Wehrheir 
einraͤumeſt, was meine Seele dafür hält, ſolches ges 
wiß auch Wahrheit ſeyn werde. Sch Bedenfe, daß 
derjenige, welcher zuverlaͤſſige Pruͤfung einer Seel', ob 
ſie richtig leb' oder nicht, anſtellen ſoll, drei Dinge 
haben muͤſſe, welche du alle haſt: Wiſſenſchaft, Wohl⸗ 
wollen, und Freimuͤthigkeit im Reden. Viele Mens 


ſchen begegnen mir, welche nicht, fähig finb mich 
pröfen; weil fie, nicht weile finb wie du. NAubre 
find zwar. weife, wollen mir aber .nicht bie Wahr⸗ 
beit ſagen, weil ich ihnen fücht am Herzen liege 
wie dir. Diefe Fremdlinge, Gorgias und Polos, find 
zwar weil’ und mir auch hold; ee. fehler ihnen aber 
jene, Sreimüthigkeit im Reden, und-fie find verſchaͤm⸗ 
tee als noͤthig wäre, Wer Tann. daran noch zweir- 


® 


fen? Gingen fie nicht in ihrer Berfhämtpeit fe: 
weit, baß jeder von Ihnen aus Bloͤdigkeit ſich ers 


. Tüßnete, fich felbft zu miberfprechen, in Gegenwart 
vieler Menfchen / und über Dinge von der, größten 


Wiohtigkeit? 


Du haſt alles das, was den andern fehlet, biſt, 
wie viele der Athener bezeugen werben, trefflich ums 
$errichtet, und. haft Wohlwollen für mich. Woran ich 
das erkenne, werd’ ich bie fagen.. Ich weiß, o Kals 
likles! daß euer vier Genoſſen der Weisheit find: 
dn, und Zijandros ‚der Apbidnaͤer, Andron, des Ans 
drotion Sohn, und Nauſikydes aus Cholargd, (**) 

Ich behorcht' euch einmal, als ihr ratbfchlagtet, wie ' 
weit ihr in Uebung der Weisheit gehen wolltet, und 
ich weiß, daß ber Entſchluß bei euch die Oberhand 
bebielt, nicht nach genauer Ergründung der Ppilofer 
phie ſtreben zu wollen. 3a, ihr ermuntert einans 
der, euch zu hüten, daß ihr nicht etwa weifer, als fi 
ziemet, werben, und eh ihr ſelbſt es merktet, verbers 
ken moͤchtet. | | 


N 


ww 
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Da 16 mun.Shre, dah da mir benfeien Ref 
giebt, den du deinen trauteften Freunden gabft, fo 
iſt — 
haftig wohl willſt. 

Daß du fähig ſeiſt, freimäthig zu fpredhen und 
nicht zu erblöden, fagft. du ſelbſtz und was du vor⸗ 
bin redeteſt, giebt bie dieſes Zeugniß. Die Sache 
ſtehet num alſo: wirſt du über. dieſe Dinge, die 
wir abhandelten, mir beipflichten, ſo werden wir 
fie, als. hinlaͤnglich bewaͤhrt, keiner andern Prüs. 
fung unterwerfen binfenz; benn weder raus Mans " 
gel an Weisheit, noch aus übertriebener Schaam 
wuͤrdeſt du mir etwas einräumen; auch nicht um 
mich zu taͤuſchen, da du mie hold bift, wie bu . 


felber fagft. Unſre Uebereinſtimmung würd’ alfo in. - | 


der That volllommene - Pemäprung der un 
enthalten, 

Eine Unterfuchung wird vor allen ſchoͤn — 
o Kallikles! im Abſicht auf dag, was du mir vors 
wirfft; biefe: wie ein Manır ſeyn, ‚wonach er fires 
ben, und wie weit darin geben müfle, er fei bei 
ohren ober jung? Mas mich, betrifft, ſo wiſſe, 
daß, wenn ich in Einrichtung: meiner Lebensweiſe 
nicht recht verfahre, fo ir ich. nit mit Willen, - 
fondern aus der Unwiſſenheit, die mir ‚eigen iſt. 
Du.aber wolleſt nicht ablaffen, mich zurecht zu weifen, 
wolfeft mir hinlängfich ‚zeigen, was mein Beſtreben 
ſeyn muͤſſe, und auf, welche Art es mir gelingen werde. 
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Zindeft dir, daß ich dir jet deine Behauptung 
zwar einrdäum’, in Sufunft aber nicht darnach baute, 
fo Hefte mich für einen Ge, und acht' es nicht der 
Mühe wertb, mich fürber zu ermahnen. Wange von 
vorn an’ 1, und wiederhole mir, was du und Pindaros 
vom Rechte ber Natur behauptet: nach. ihm nehme mit 
Gewalt der Mächtige- bas Eigenthum des Schwaͤchern, 
herrſche der Beſſere uͤber den Geringern, nehme Vers 
theil der Vorzuͤgliche über den Schlechtern. War es 
etwas anders, was dis Recht der Natur nanuteſt? 
. Dber ertüner ich mich deiner Worte vecht? 


; Kallikles. 
Eben das fügt’ ich damals, und ſag' es auch fett 


Sokrates. 

Nenneſt du denſelbigen den Beſſern, —* de 
ad den Maͤchtigern heißeft? Bern ich vermochte 
. nicht recht zu verſtehen, wie du es meineft: ob bu 
die Stärfern unter, dein Namen der Mächtigern ver 
ſteheſt, und die Schwächen dem Staͤrkern geborgen 
- müffen? in welchem Sinne du mir. auch vorhin zu 
behaupten ſchienſt, daß große Staaten nad dem 


Rechte det Natur die Fleinerh überfallen (1%), weil 


fie mächtiger und flärker find; gleich, als ob maͤch⸗ 
tiger und ftärker, ober beſſer ſeyn, baffelbe bedeute. 
Oder kann Liner beffer, und dabei geringer feyn und 
ichmäher? und ein andrer maͤchtiger, -aber auf 


“ v 
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zugleich ſchlimmer?7 Oder bißchen bie Worte beffer 
ſeyn, und mächtiger feyn, ‚Einen Begriff aus? 
Eben dieſes beftimme mir deutlich: ob mächtiger feyn, : 
beffer ſeyn; ftärfer ſeyn, at ober etwas verſchie⸗ 
denes · bedeute? 

Ka li e les 
Deutlich fag’ ich Sof vn ur — fei 


J Sokratés. 
Iſt nicht die Menge, der Natur nach, maͤchtiger 
als Einer? dieſe Menge, welche auch dieſem Einen 
Se giebt, wie du vero fagteft? | 


s Katlitten. 
Wie anders? - 


| Era: : 
Die Geſetze der. Denge ſinb alſo Bere der 
Mägptigern 24 in 
3” . 
Kallilles 
Allerdings. 


Sofrates. | 
Alſo auch bet Beſſern? denn bie machtern 


find fa, -deiner eng auch, auch Br weliem die 


Beffern? 


NR: 


. Karlitien 
Ya, . 
Elan 


Ihre — ſind alſo der Natur nach (hin, ba 
die Mächtigern fie gegeben haben ? 


Kallikles. 
De Behaupe id. 


on Sokrates. 
Haͤlt aber nicht die Menge dafuͤr (wie du vor⸗ 


.. bin ſagteſt), Gleichheit ſei gerecht? und Unrecht thun 


ſei ſchaͤndlicher als Unrecht leiden? Iſt dem ſo oder 
nicht? Hüte dich, aus Bloͤdigkeit dich hier fahen zu 
laffen! Hält die Menge daflır, dag Gleichheit gerecht fei, 
Ungleichheit aber nit? und daß Unrecht thun ſchaͤnd⸗ 
licher fei als Unrecht leiden? Mißgoͤnne mir beine Ants 
wort nicht, o Kallikles! auf da, wenn du mir beipflige 
teft, ich auch durch dich, einen Manu, der ſowohl u 
unterfcheiden weiß, in meiner Meinung befefliget werde. 


Freilich — die a fo. - 


PEN 
Alſo nicht allein durch das Geſetz iſt es ſchaͤnd⸗ 
licher, Unrecht zu thun als Unrecht zu leiden, und if 


—3 
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a en. 
Die Gleichheit gerecht, fondern auch nach der Natur. 
Dis möchteft alfo wohl vorhin nicht die Wahrheit bes 
hauptet, nicht mit Recht mich angeflagt haben, indem 
du fagteft, das Gefeh und die Natur wären ‚fich ent⸗ 
gegen; diefes wiſſ' ich, und brauche boͤſe &ift in Wor⸗ 
ten, indem ich, wenn jemand. von dem rede, was ber 
Natur nach recht fei, ‚ihn auf das Geſetz lenke, und? 
wiederum auf die Natur, wenn er vom Rechtmaͤßigen 


nach dem Geſetz rede. 


Kallikles. 

Dieſer Mann wird von ſeinem loſen Geſchwaͤtz 
nicht ablaſſen! Sage mir, o Sokrates! ſchaͤmeſt du 
dich nicht, in deinem Alter noch immer nach Worten 
auf die Jagd zu gehen, und fobald jemand in einen 
Ausdruck ſich geirret, das für einen großen Fund zu 
haltene Meineft du denn, daf ich unter den Mächtis 
gern andre als die Beſſern verfiche? Gay’ ich nicht 
ſchon lange, daß das Beſſere und bag —— af 
ſelbe fei? ; 

Oder glaubft du, ich behaupte, daß, wenn der. 
Abſchaum von Knechten, und von’ Menfchen aller 
Art, ſich verfammelte, welche nichts als etwa Lelbes⸗ 
ftärke für fich Hätten, auch deren Ausfprüche für Ges - 
fee gelten folten? | z 

Eofrate 8 
Gut; re Kallikles! fo meineft öu es aljo? 


— 
Latlittes 


Sokrates. 

Schon lang', o Goͤttlicher! vermuth' Ich, daß 
du unter dem Ausdruck bes Maͤchtig ern das vers 
ſteheſt; ich „frage nur aus Begierde, deine Mei: 
nung deutlich zu vernehmen; denn du wirft 
nicht zwei Menfchen für beffer als einen, noch 
auch deine Knechte für beffer halten als bi, 

weil fie flärker find als du. Sag’ aber wie 
der von Anfang an, welche du eigentlich die Bel: 
fern. nenneft, da es die Stärkern nicht find? 
Und, o Wunderbarer! ſei glimpflicher in beinem 
Unterricht, ai daß ih bir nicht aus der Schule 
u | 

& 
Kaͤllikles 
Du hoͤhneſt, o Sokrates! 


| Sofrat.es, 
Nein, bei Zethos! o Kallikles, den du nun, mit 


zum Hohne, jo oft angeführet haſt. Aber age, welche 
DENNeR du die Beſſeren? 


Kallikles. 
Die Vorzuͤglichen. 
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er ® ofrate& - - 

"Du fiehft, daß du felber nur orte ſagfi, aber 
nicht erklaͤreſft. Wirft- du nicht fagen,. ob du- «bie 
Verftändigern beffer und — wenweſt? oder 
andre? — 


FR 
Sa, bei Zeus! die mein’ ich! eben die! 


Sofrates. | 
Alfo ift, nach deiner Red’, Ein Verfländiger oft 

mächtiger als Zehntaufend Unverftändige, und jener 
muß berrfchen, diefe müfjen beberrfcht werben, und 
der Herrfcher muß Vortheile haben uͤber die Beherrſch⸗ 
ten: das fcheineft du Cich. jage nicht nach Worten) 
zu meinen, wenn bu fagft, daß Einer ‚mächtiger fei 
als Zehntaufend. \. 


Kalliktes. | — 
Ja, das iſt es, was ich meine. Hiervon ſag' ich, 
daß es Recht der Natur fei, nemlich, daß der Beſſere 
und Verftändigere die Schlechteren beherrfchen, und 
— über fie Baben. wäre: 


Sofrates. 
- Halt inne hier! — Was wirft du nuh — 
Geſetzt wir waͤren, ſo wie nun, viele Menſchen 
haͤufig an — Ort, und wir batten viel Speif 
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und Trank in Gemeinſchaft, wären aber gemiſch⸗ 
ter Met, Diele ſiark, ‚jene ſchwach; unter uns \odı’ 
einer, der in Abficht auf Speif’ und Trank verſtaͤn⸗ 
diger wäre, nämlich ein Arzt, und wäre, wie natuͤr⸗ 
lichy ſtaͤrker als einige, ſchwaͤcher als andre: würde 
nicht diefer, ba er verftändiger wär als wir, auf 
‚in Abfiht auf Epeif und Trank beſſer fepn, und 
maͤchtiger? 


| — 
Allerdings! 


Sokrates. 

—Sooll er nun, weil er beſſer iſt, mehr von dicſen 
Speiſen haben als wir? Oder ſoll er nicht, weil er 
in Abſicht auf dieſe Dinge hersfchet, fie auch verthei⸗ 
len? Und was den Gebrauch und bie Verzehtung bes 
trifft, darf er ja wohl, bei Strafe Buße zu erlegen, 
nicht Vortheil über die andern nehmen, fondern wird 
mehr als einige befommen. muͤſſen, und weniger als 
andre; ift er aber von allen der Schwächfte, fo wird 
er, ber Beſte, am wenigften von allen kriegen, 
o Kallikles! Iſt's nicht fo, o Guter? 


Kallikles. 
Bon Speiſen ſprichſt du da, und von Getraͤnken, 
und von Aerzten, und treibeſt loſes Geſchwaͤtzl Von 
alle dem red' ich nicht! 


% \ 
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Sokrates. 


Sagſt du, der Verſtaͤndige ſei der — Erigt, 
3er ol du's id | 


| Ä Kallikle 8, 
Das fag’ ih, 


So. er rotes, 
Son der Beffere nicht Vortheile — 


Kallikles. 
Nicht in Sbeiſ und Trank, 
Sphfrates, - > . 
Ich verſteh'! Alſo wohl in Kleidern ?. Und wer 
fih auf die Webkunſt am beſten verfteht, der foll dag 
größte Kleid haben, und prangenb in den ah und 
—— Gewanden N ge 


Kaltities, | 
ea Gewande? 


© ft a tes 

Wer Aber der verftändigfte Kehtier von Schuhen, 

und in Abſicht auf dieſe ber Beſte iſt, foll:doch wohl 

Vortheil an Schuhen haben?. Der Schufter wird alſo 

angethan mit ben größten er Rn om Ä 
umherwandeln. | a | 

Aqtzehnter hie Er 





D — 


ru 


a‘ Kettitten 
u Bon weten Sachen fa da un? 


& ——— 

Oder wenn du nicht von dergleichen redeſt, fo 
meinſt du wohl etwas anders. Zum Beyſpiel cin 
Ackermann, welcher: verftändig, wacker und züflig in 
Abficht auf das Erbreich iſt, follte vielleicht Vortheil 
an Samen Baben, und deß am meiſten auf fen 
Gelb ſtreuen? 

Kallikles. 

Wie bi —— IE OHREN ae Da 
kommft! 
| Sokrates. | | 

Richt nur auf dDiefelben Dinge, ſondern mit 
RER auf daſſelbe. 


Y llikles. 
ga, bei den Goͤttern! du wirſt nicht mud, in im⸗ 
mer wieder von Schuftern zu fprechen, von Walken, 
von Köchen unb von ersten, ald wäre von folgen 
die Rebel 
| Sokrates. 5 

iR du Ben mit fen, in men Din 
Einer — und —— ſeyn muͤfſe, um, 


* 





Ku == 
” wofern er Vortheil aher andre nimmt, ib mit 
Mechtinehenen zu duͤrfen? ober wirft. du weber dul⸗ 


ao a a = 


es fogen ? 


F — ——— — F 
Schon lange fag’ ich es ja. Zufdrdern verfieß - 
ih unter den Beſſern nicht die‘ ESchufter, noch die 
Köche, fondern ſolche, die. in: Gefchäften des Staats 
verftändig find, und wiffen, wie ber Staat am beften 
verwaltet werde; aber nicht allein verftänbig, fondern 
auch mannhaft, und vermögend dasjenige, was fir 
überdacht Gaben, auch auszuführen, nicht ermuͤdend 
aus Meichlirhleit der Serle. | 


Sofrate 6. — 
Du flehſt, KRallitlest daß du mich nicht 
deſſen beſchaldigeſt, weſſen ich dich. Denn du fagfl, 
ih ſpreche immer daffelbige, und tabelft. das an 
mir. Ich, im Gegentheil, Elage, daß du nie dafs 
felbe über denſelben Gegenfland fagft, indem du 
bald befier und mächtiger die Staͤrkern nennefl,. 
bald die Verftäntigern. Run kommſt bu. "wieder 
"mit etwas anderm; mächtiger und beffer - werben 
nun. die Mannhaften von dir genennt. Ich bitte 


dich, o Guter! made dem Ding” ein Ende! Sage, = 


‚welche du, und: En. beſſer und 


Rirter nenneft ? 
12r 





Betten. · 


* 


ee oattittes 
36 Sabre ja fhen pefagt: biejenigen, nik 


derſtůmig und mannhaft in Geſchaͤften des Staates 
‚find. Dieſen geziemet es, Staaten zu beherrſchen; 


und eben das iſt das Recht, daß Solche Vortheile 
uͤber andre haben die Hertſchenden vor den Be⸗ 


L 


een, Bofrateh 

.- Die Über. ſich felber Herrſchenden, o Freund 
oder in welchem Sinne nimmſt du das Herrſchen 
und RR werben? 


e Kallitles. 
Was meinft du? 


ei dfrate 8. | 
Einen jeden, der fich felbft beherrſcht. Oder ge 
ziemt ſich das nicht, über ſich ſelbſt zu bergen 


Etwa nur * andre? 


Ze "gattittee. 
Wie meineft du das, daß einer über fih et 


herrſche ? 


Sokrates. 
Nichts Zweideutiges, ſondern was viele darunter 
re Einen beſcheidenen, feiner ſelber maͤht⸗ 


J 





zn | 

gen Mann, mie Pin pen a age. 

beherrſchet. — nee, 25 

Raltitien — 

Du bift ofen! Alberne — DR du 
— un. 

——— — ae 


Wie fo? Es if wagt niemand, De en | 


- — ih Ber | ka 
— 
aallikles. Dur 

— o Sokrates! und ſehr nachdroͤcklich Abe | 
fage, wie. ein : Mann gläcielig, und un age 
einem dienſtbar feyn koͤnne7 

Eben das ift has vach der. Ratur PO un 
das Recht der Natur, von welchem ich num freiwi 
thig mit dir rede: daß der, welcher auf die rechte 
Weiſe leben will, feine Begierden fo groß atüffer wer⸗ 
ben laſſen als möglich, und ihnen Teinen Einhalt 
thun; vielmehr. vermögenh feyn, ihnen, wenn fie‘ wolle 
Groͤß' erreihet haben, mit Kühnheit und Veirſtand 
darzureichen und fie zu erfüllen, ir Geseuſtand m 
was er wolle. 

Freilich ift das den meiften. eigt möglich, nat 
darum tadein fie folhe, ihr eignes ‚Unvermögen aus. 
Schadm verbergend.. Sie fagen, wie ich vorhin ers 
wähnte, bie Unenthaltiansleit fe. ſchaͤndlich⸗ 
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:" Die wor: Natur: beffern. Menſchen unterſochend, 
dabei unvermdgend fich ſelbſt die Erfüllung ihrer Lüfte 
zu verſchaffen, loben fie, eigner Feigheit wegen, bie 
Enthaltſamkeit und die Gerechtigkeit. -. 

: Denn’ in Wahrheit, was würbe für ſolche, bie 
als. Söhne von” Königen- geboren, oder durch eigne 
Kraft der Natur vermögend wären, fi eine Herr 
fchaft, fei es Tyranmei ober Lebergewicht im Freiſtaat, 
"> gu verſchaffen == ons wände. für foldhe fäntikger ſeyn 
und bifer als die Beſcheidenheit  Benn fie, denen 
- frei ftünd’ aller guten Ding’, ohne daß fich ihnen je⸗ 
manb widerſetzte, zu genießen, fich felber einen Herrn 
ernennten, das Geſetz ber enge, ihre Red’, ihren 
Tadel! - Wie: follten fie nicht elend feyn, fie, die we⸗ 
gen des Schönen in der Gereihtigkeit und in ber 
Veſcheidenheit, ihren Freunden nicht mehr zutheilen 
zohnden als "Ihren Feinden? Und das, indem fie 
dberrſchten in ihrem eigenen Lande! 

Ja, in ber. Wahrheit, o Sokrates! — — du 
„zu ſuchen vorgiebſt — es verhält ſich fo! Ueppigkeit, 
Unenthaltſamkeit und Freiheit, wofern ihnen darge⸗ 


reichet werden kann, das find Tugend und Gluͤckſe⸗ 


ligkeit! Jenes andre alles, dieſe Gleißnereein, dieſe 
Vertraͤge wider die Natur, ſind bloßes Geſchwaͤtz der 
ER — werth! — 
— Sokrates. 

Muthig, © Keuitiesi und mit Zreipeit, — 


Ds 
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deine: Meinung vorgetragen. Rein iheraus fprichft 
du; was ahdre denken, und nicht fagen wollen. Ich 
. bitte dich, auf keine Weiſe von dieſer Freimuͤthig⸗ 
keit abzulaffen, auf daß uns wirklich kund werde, 
wie wir leben ſollen. Sage mir auch das noch: 
behaupteſt du nicht, daß einer, welcher das ſeyn 
will, was er ſeyn ſoll, den Begierden nicht Einhalt 
thun, ſondern ſie ſo groß als moͤglich ſolle werden 
laſſen, und dann wo andersher zu deren Erfuͤl⸗ 


lung Anſtalt machen muͤſſe, und dieſes fei bie I, 


— oo. 


Kallikles. 
"80, das, behaupt’ ich! 
Sokrates. | 
Dani fagt alſo nicht richtig, . daß Sefenigen, 
welche 0 bekatten, glückjelig fein? 


—Kal likles. 
Auf diefe Weiſe wäre niemand ſo ne a1 F 
die or und er Todten. 


Sokrates. 

N dem was du ſagſt, wär’ es doch auch eine, 
fepredtliche Sad’ um das Leben, unb es wuͤrde mich 
nicht wundern, "wenn ——— die Wahrheit ſagte 
SEEN EEE | 


ı 484 





Wer weiß ob unfer Leben nicht/ein Tod, 
Der Tod das Leben fi 2)? 


und ob wir nicht in, der That tobt fein? So Hab’ ich 


auch von einem Weiſen gehöret, daß wie jetzt tobt 


ſeien, und unfer Leib fei unfer Grab(?"). Dasjenige 
von unfrer Seele, in welchem unfre Begierben find, 
- fei von ber Art, daß es leichtbeweglich ſchwanke Hin 
und her. Ein finnreicher Mann, aus Sicilien viel: 
leicht, ober aus Stalien (22), hat diefe Vorſtellung 
in Bilder gehüllet, indem er zugleich auf Worte ans 
fpielte, und diefen Theil ber Seele, welcher das Leicht⸗ 
glaͤudige und-Nachgebende in fich faffet, ein Faß nannte, 
und bie Unverftändigen, Ungeweihte. Er verglich 
dasjenige in ber. Seele biefer Ungeweißten, wo bie 
Begierden find und bie Unenthaltfamkeit, und das 
nichts bei ſich Behaltende, mit einem angebohrten 
Saffe, welches nimmer voll werden und nichts behals 
ten Tann, | 

Von dem was du fageft, zeiget dieſer Mam, 
o Kallikles! dir das Gegentheil, indem er fagt, da un> 
ter denen im Hades (das Dunkel in uns meinend) (??) 
‚die Ungeweihten am unglüdlichften feien, und daß 
fie in das angebohrte Faß Wafler in einem Siebe 
tragen, Unter dem ‚Siebe verftand er (wie der, fo es 
mie erzaͤhlt hat, fagte) die Seele, Er verglich nem: 
lich beßwegen bie Seele dee Unverfländigen mit einem 
Siebe, weil. fie gleichſam angebohrt durch Unglauben 
und Vergeſſenheit nichts in fich behalten. kann. 


485. | 


. Diefe. Worftelung mag freilich etwas ſeitſamn 
ſeyn, doch erklaͤret fie was ich dir ſagen will; wär 
ich nur fähig, dich durch Ueberzeugung dabin zu. vrin⸗ . 
gen, daß du ſtatt des umerfättlichen und unenthaltfa⸗ 

men Lebens, ein befigeibenes, weichem immer an bem, 
was vorhanden ift, genüget, wählen möchteft!. Ueber⸗ 
zeug’ ich Dich vielleicht wirklich ?- Aenderſt du deiuen 
Sinn, ‚und glaubft du, daß bie Befcheidenen gluͤckſe⸗ 


liger ſeien als die Ungezogenen? oder wirſt du, wenn 


ich auch noch ſa vieles in Bilder Hülle, nichts deſto 
mehr deinen Sinn se 2 
Kaltifies. ed 
Diele ——— iſt wahrer, o ER 


Sofrates, | 
Dennoch will ich die noch ein anderes Bild aus | 
derfelben Schule vorbaften. Betrachte, ob du über 
beider Leben, nämlich des Beſcheidenen unb des Ins 
gezogenen, fo urtheilen wirft, als ob zwei Männer 
wären, deren jeber viele Faͤſſer hätte. Die Käfer 
des einen wären ganz und voll; eins von Wein, das 
andre von Honig, von Milch das dritte, und viele 
- andre von verfchiebnen: Slüffigkeiten, welche felten waͤ⸗ 
ren, und mit ſchwerer Muͤhe anzuſchaffen. Ka 
Wenn diefer, die feinigen angefüllet Hätte, fo bes 
tärfte es des Hinzugießens nicht, noch andrer Sorge, 
fondern er wär’, in Abſicht auf fie, ruhig | 
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"Der andre vermebrhte zwar auch, mit gleicher 
Sawiengkeit, ſich. dieſe Fihffigkeiten zu derſchaffen, 
Jeine Gefaͤfſſe wären aber angebohrt und faul, und er 
waͤre gezwungen bei Nacht und bei Tage fie anzu⸗ 
Füllen, oder fh mit nagendem Kummer abzuhaͤrmen. 
Da’ es ſich num eben fo verhält mit dem Lehen des 
Beicheibenen und bes Unenthaltfamen, wirft bu bens 
noch den letzten glädlicher nennen? Oder üuͤberzeug 
ich dich durch diefe Vorſtellung, I ge 
meft, beſſer fei das Lehen des Beſcheidnen, ober 

: DE ich bich nicht? - | 


— Kallittes. 

Du uͤberzeugeſt nicht, o Sokrates! denn auch der, 
deſſen Faͤſſer voll find, hat gar Fein Vergnuͤgen. Das 
ift, wie ich vorhin fagte, Leben wie ein Stein, wenn 
einer angefüllet hat, und fih nun weder freuet noch 
ſich grämf. Eben darin beſteht das angenehme Leben, 
daß immer vieles uns zufließe! 


| Sokrates. u 

Muß nicht aber, wenn vieles zufleußt, auch das 
Abgehende beträchtlich, und muͤſſen nicht bie Spalten 
groß feyn durch welche die Ausfluͤſſe rinnen? 


Kallikies. 
Allerdinge. _ . 
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| Sobrates. Be 
Da beſchrelbſt du freilich ‚nicht ben Zuſtand eines 
Tebten ober eines Gteins, fondern, Das Leben. einer’ 


Schnepfe (**). Sag’ aber, meinefk du ſo ewas ni F 


bungern, und wenn men Bungrig iſt effen? 


| Kallikies. 
Ba au or 
\ Sokrates. J 
So auch duͤrſten, und — if Han? 


8 Q (file ß,, . i 
ga. Ueberhaupt alle Vegierden haben, und alle 
ftillen koͤnnen, das nenn’ ih, fi — nn 
Lebens freuen! 


So krates. 
Schon, o Beſter! Vollende wie du KON. 
haft, und fchäme dich nicht! Sch werde denn wohl 
auch nicht zu verfchämt ſeyn. Zufoͤrderſt fage mir, 
wenn einer bie Kräge, und alfo Süden hätte, dabei 
aber. ſich nach Herzensluſt Eragen koͤnnte, und kraz⸗ 
zend fein Leben ERIC, würde ber glücklich Icben? 


j K a l li k1 e 6. — 
Wie angereimt du biſt, o Sokrates! — eidg 
Wolfsrebner! - 
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Sokrates 
| Den Gorgias und ben Poles hab’ ich aus ihrer 
Faſſung gebracht, o Kallikles! daß fie fich ſchaͤnuen; 
bäte bu dich, aus der Faſſung gebracht und beſchaͤmt 
- zu werden! Du u ja. mannhaft, darum antworte 
nur! 


Sattittes. 
Run, ſo fag’ ih, daß ber ſich kratende € ein an 
genehmes — me. 


6 okrates. 
Und wenn angenehm, wohl auch gluͤcklich? 


u Kallikles 
Freilich! 


Sokrates. 

Ich frage weiter: etwa nur wenn ihm der 
Kopf jldt, ober wenn er auch fonft wo Süden. 
hätte? — Siehe zu, was bu’ antworten wärbeft, o 
Kallikles! wenn jemand bich .mit diefen Fragen aufs 
Aeußerſte treiben wollte. — Da es ſich nun fo vers 
baͤlt, fo’ frag ich kurz und gut, iſt nicht das 
Leben der Schandbuben ſchrecklich, ſchaͤndlich und 
elend? oder wirſt du dich erdreiſten, auch dieſe 
fuͤr gluͤcklich zu erklqaͤren, wenn f e das haben, deß 
fie Ben? 


— 


19... 
" Kalli Ele % 
EScehaͤmſt du dich nicht, o Sokrates! bie Mei 
* ſolche Dinge hin zu lenken? 
Sofrates. 
Bin ic es, der fie ‘dahin lenket, o Küpner und 
nicht vielmehr ber, welcher fchaamlos behauptet, deß . 
alle, die fih freuen, glücklich fein, gleichviel we fie . 
fi freuen? der nicht unterfcheibet, welche Beglerden 
gut fein, welche böfe? Auf, erfläre dich noch eins 
mal! Sagſt bu, daß das Angenehme unb das Gute 
daffelbe fey? ober daß es auch angenehme he 5 
gebe, un. nicht gut er 


Ka ’ likles. | 
Auf daß meine Rede nicht mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch gerathe, wenn ich das Angenehme 
vom Guten unterſcheide ‚ fo ſag' ich, daß es daſſelbe 
ſey. u 


= Sokrates. | 

Du zerrütteft deine vorigen Neben, o Kallikles! 
und fegeft did außer Stand, der Wahrheit ferner 
mit. mir nachzuforjchen, wenn du anders ‚ls es bie 
wahr feheinet, antworten willſt. 


| Kallities . 
Das thuft dis aber auch, o Sokrates! . 


Rus 


. . , 
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Sofratee 
So th? ich nicht recht, wofern ich es the, und 


— du nicht! Aber, o Seliger! ſchau, ob auch vie 


leicht das Gute nicht darin befiche, daß einer ſchlecht⸗ 
weg fih freue. Es wuͤrden auß jener Behauptung 
vie? rind ſchaͤndliche Dinge folgen, die ich verdeit 
m und noch andre mehr. 


—— Kallikles. 
So wie du meineft, o —— 


Sokrates. 
- Du alſo beſteheft feſt auf dieſer Behauptung, 


o Lallilies u 


Kallikies. F 
Das th ie u \ 


| Sokratee 
Ich fol mich auf fe, als auf deine wahre Sr 


| nung er 


Kaͤllikles. 
Allerdings. ° 
—— 


Wohlan, weil es bit aljo gut ſcheint, fo & beſtimme 
——— Mt etwas, was du Wiſſenſchaft — 





1 





Kollitick 
So brates. 
Spyrachſt du nicht vorhin von einer gewiffen Dann 

baftigfeit, welche die Wiſſenſchaft me muͤſſe ? 


Saltitien 

Fa. 
j Sokrates. 

und ſprachſt von der Mannhaftigkeit, als von 


etwas, das von der Wiſſenſchaft ie u 
fie als zwei . amfepenb? - 


1 


Kallikles. 
Ja wohl! 


S otkrates. 
Ferner, haͤltſt du das Vermögen und die Wiſſen⸗ 
ſhaft für — oder fuͤr verſchiedne Er 


Kallikles, 
Für etwas anders, o du Weifefter! 


Sokrates. j 
und die Mannbhaftigkeit für etwas — als 
der Bergnögen? er 





IR 


Kallikles 
Wie fol ih nicht? 0 


Sokrates. 

Wohlan, laß uns das wiederholen, auf daß wir 
es nicht vergeſſen! Kallikles, aus dem Gou Acharnaͤ, 
bat geſagt: das Angenehme und das Gute ſeien bafs 
ſelbige; Wiſſenſchaft und Mannhaftigkeit ſeien von 
einander verſchieden, und vom Guten, Seokrates 
aber, vom Gau Alopefe (5), ſtimmet nicht darin 
ein, ober. ſtimmet er ein? 


u Kallifles, 
& flimmet nicht barin ein. 


Sokrates. 

Und ich meine, Kallikles auch nicht, wenn er 
nur ſich ſelbſt recht betrachten wird. Denn, ſage mir, 
glaubſt du nicht, daß die Gluͤcklichen das Gegentheü 
empfinden von dem, wag die Ungluͤcklichen? 


Kallikles. 
Das glaub’ ich· 


ae 


Sind nun Gluͤck und Ungluͤck ſich ja entgegen 
gefeget, fo muͤſſen fie ſich zu einander verhalten, wie 





— 
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—— — 


wie die Geſundheit zur. Krankheit. Denn der Menſch 
iſt nicht zugleich geſund und kragk, erkranket und 
geneſet nicht —— 


—— 


Kallſikles su - 
Wie das? 


Sokrates. 


Nimm irgend einen Theil des Leibes zum Beis | 
fpiel; giebt. es nicht eine Krankheit der Augen, welche 
wir das Triefen nennen ? 


Kallittes 
a... N . 


| Sofrates. 


Iſt derjenige ‚ welcher. damit befaftet iſt, a 
gefund, an den Augen? 


s  Rallitten, | BE 
Keineswegs. ' 


Sokrates. 
Ferner, wenn er vom Triefen der Augen befreiet 


wird, verläßt ihn dann zugleich die Gefundheit der - - 


Augen, und wird er zulegt beide, die Krankheit und 
‚ bie Befundheit zugleich 108? — 
achtiehnter Aheiil. 13 
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" Ralliftes 
af ie ie | 
Sofrates. 
Am das wäre feltfam und ——— nicht fe? 


. Kallitien 
Sehr. 


. Sokrates. 
Sondern eins von u men’ ip, bekommi 
oder verliert er? 
aitlittes. 
‚Das mein’ auch ich. 
Sokrates. 
WVecrhaͤlt es mit ber StärP und Schwaͤche ſich 
nicht eben ſo? 


Kallikles. 
” ee 


| Sokrates.. 
uch mit der Schnelligkeit und der Langfanteh? 


Oo Ratlitten 
Bolllommen. 
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Sofrates _ 

Und mit dem Guten, mit der Gluͤckſeligkeit, und 
den ihnen entgegengefegten, dem Böfen und dem 
Elende, fo da man das ‚eine. verliert, wenn man" 
das andre‘ befommt ? | 


Kallikles. 
Alerdings. er 
& ofrates, | 
Finden wir nun Dinge, welche der en zus 
“ gleich verliert und auch hat, fo muͤſſen das — 
nicht das Gute und das Boͤſe jeyn. Sollen wir 
darin übereinfommen? em ihm wo nach, I vu 
antwortefi! 


K allikles. 
Von ganzem — lomm' id darin it dir 
überein.. 


h) 


- 


© vera te s. 

Gehen wir zuruͤck zu dem, was vorhin — 
den ward! Sagteſt du, das Hungern ſei angenehm 
oder beſchwerend? Ich rede vom Hungern an ſich 
— — TE | 
Kalliktes. 
Beſchwerlich. — | 

z 13 * 
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Sokrates. 
. ber angenehm e es, wenn man Bungernß, eſſe ? 


a, Bartitien 
Ja. 
| Sokrates. 
Zgh verſtehe. Das Hungern an ſich it bechwe 
———— 


| Kallikles. 
Ja. 
| Sokrates. 
Das Dürften nicht auch? 


| Kallikles. 
Sehr! - ⸗ 
= Sokrates. 1 
Sol ich mehr fragen, ober raͤumeſt du ein, daß 
zedes NER jede Begierbe — ſei? 


8 allikles. 
Das raͤum' ich ein, frage nicht weiter. 


S obrates. | 
Wohl. Dürftend zu trinken, fägft du, fei angenehm? 











AM 
Kallikles. 
u Ja. — J —— 


Sokrates. ie 
a haͤliſt du das Dürften bie für Komet i 


| PRTFITEFR ae = 
Ja. | | 
u St rates. | 

op nicht das Trinken bie Erfüllung d des, Beduͤrf⸗ 
viffes und ein Vergnuͤgen? 


| Kallikleo. 


So t rates. oz 
Und in Abſicht auf das Trinken ſagſt du, — 
der, welcher duͤrſtend wink, fih rauen 


: Kattitien 
Freilich 
Sokrakes. 
— und deß der Duͤrſtende Beſchwerde LE 


| aallities. 
Ja. ‘ 


. Eu 
4 
2 Be 
⸗ 





Sokrates. 
Wirſt bu nun inne, wos aus deinen Behauptun⸗ 
gen hervorgehe? inne, daß bu ben, der Beſchwerde 
fuͤhlt, ſich zugleich freuen laͤſſeft, wenn du den Dur⸗ 
ſtenden als trinkend vorſtellſt? Geſchieht dieſes nicht 
zugleich, ſowohl der Zeit als dem Orte nach, es ſei 
in Abſicht auf die Seel' oder in Abſicht auf den Leib, 
wie du willſt? Denn ich meine nicht, daß es einen 
Unterſchied mache. Iſt dem ſo, oder nicht ? 
Kallikles. 
So iſt's. | 


E ofrates. 
Sich freuen heißt alſo nicht: gluͤcklich ſeyn(26); noch 
auch Beſchwerde fuͤhlen: ungluͤcklich ſeyn. Alſo iſt ein 
Unterſchied zwiſchen dem Ungenehmen und dem Guten. 


Kalle & les... 
Ich verſtehe deine —— nicht, © &os 
krates! —— 


So kr rates. 

— verſteheſt du, ſtraͤubeſt dich aber, o Kalli⸗ 
kles! Wohlen, fahre fort zu faſeln, auf daß du inne 
werbeft, wie Flug bu ſeiſt, daß du mich zurecht weiſeſt. 
Hoͤrt nicht jeder von ung zugleich auf zu dürften, und _ 
Vergnügen am Trinken zu empfinden ? 





. 19_ 


u Rellikles. | 
39 weiß an waB du. ſagſt. | — 


® or gias. 

Nicht fo, o Kallikles! ſondern antwort’ auch 
unſertwegen, auf daß euer FR ein Ende 
nehme. _ 


Rx A N titles... 
Aber fo ift immer ber Gofrates, o Gorgias! 
Kleine 7 ———— Dinge —— und widerlegt er. 


— |  Gorgias. 








Was gehet das dich. an? Das ifl er deine 


Sorg', 9 Kallikles! Laß ben Softates ‚feine Weiſe 
— | 


Kal X— e®. 
Run fo fahre denn. fort mit deinen Meinen und 
engen Fragen, weil es dem Gorgias 8 gefaͤllt. 


So ee ates. 

Du biſt glücklich, o Kallikles! daß du früher in 
den großen Geheimniffen eingeweihet warbft als in 
den Heinen; ich glaubte, das wäre nicht erlaubt. Ants 
worte num weiter,.wo du abbrachft, ob nicht jeber 
von ung zugleich aufhöre zu — Eu — 
zu fühlen ? i | 
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> Katlitles.— 
a 


S okrates. 
Iſtes nicht auch fo mit | beim Hunger und den ans 
dern mn: Ä 


Kallikles. 
Eben ſo. 
Sokrates. 
Beſchwerd' und Wolluſt zu fühlen hört man alſo 
ne. - 


Kallifles. 
Ja. 
S o € rate 6. | | 

Nun aber Baft bu eingerdumet, daß man das 
Gute. und dad Böfe nicht zugleich -I08 werde, Ober 
raͤumeſt du es etwa jeßt mu ein?. 


2— Raltikte 6. 
203 was — daraus ?. ' 


——— 


Deß das Gute und. das Vergnuͤgen nicht daß 
feiße fei, o u, — das — und die 


— 





N 1) 
+‘ 
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Beſchwerde.“ Denn dieſe und das Vergnuͤgen vers 
laſſen uns zugleich, das Gute und das Boͤſe nicht; 
alſo find die Arten verſchieden. Und wie ſollte das 
Angenehme und das, Gute daſſelbe ſeyn? oder 
das Beſchwerliche und das Bdoſe? Haft du Luft, 
ſo Betracht’ ‚es. auch von einer andern Seite. Ich 
glaube, “du werdeft nichts defto beffer mit dir felber - 
übeteinftimmeri. Schäu, nenneſt du nicht die Guten 
wegen eines ihnen beimohnenden Guten’ jo? jo wie 
du diejenigen fchön — N) die ee 
. beimohnt? | 


Kallikles«. 
Freilich. En Ze * 

6 o kr ates. 
| Beta: ‚nenneft du unverfländige und feige 
Männer "gut? Eben: thateft du es nicht, ſondern 5 
nannteſt die Verſtaͤndigen fo und. die Mannhaf⸗ 
4en, und heiſſeſt dieſelbigen ja wohl auch jetzt gute 
Maͤnner? 


Kallikles. 
— — 


Sokrates. 
Sahſt du nicht wohl je ein EEE Kin, 
welches fi ich freute? 


- 
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u Kallikles. 
‚I = 
PR Sokrates. 

Und nie einen ——— Mann ſich freuen? 


-  Kallifies, 
Ich glaube wohl; aber was foll das Hier? 


— So tra t es. 
Nichts, antworte nur! 


F Kallikles. 
Das fah’ ih. | | 


— Sofrates. 
Auch einen Verſtaͤndigen welcher Steele 
fühlte, und ſich zugleich freute? 


| Kaltitien. 
— | 


So e tote u 
Wer fuͤhlt ſich mehr beſchweret, und wer freuet 
fih mehr, die EIERN ober bie Unverfländigen? 


Kallik (er e 6. 
Es mag wohl kein großer Unterjiieb dazwiſchen ſeyn. 
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Sofrätes 


Genug! Sahſt du wohl fen im Krieg * 
feigen Mann? | 


Kallikhes. 
Wie ſour ich nicht? 
Beer 


Wenn der Feind ſich zuruͤckzog, wer freute fich 
wohl mehr / die Segen ‚ a bie Tapfern 3 


Koltikiee, oe 


36 möchte faft fagen, daß beide ſich mehr freus F 


ten. Ihre Freude war wohl gleich groß. 


— te s. 
Das kommt auf. eins binaus; genug, - die 
Feigen freuen ſich? | Be 


ar 


Kattitien, : 
Ja, und von Herzen!. 


| Sokrates. 
Und die Unverfländigen auch, wie fcheint? : 


Kallikles. 
Ja. 


20% 
Sokrates. 
Henn aber der Feind. heranruͤckt, iſt das nu 


den Zeigen unangenehm, oder auch den Tapfern? 


Beiden. nn ’ | 


&o f rate®, 
Etwa a unangenehm ? 


Kuallikles. 
Den Feigen wohl mehr. 
“® . Sokrates. 
| Und freuen diefe ſich nicht auch mehr, wenn der 
Feind fich zurücdzieht? 


Kallifles. — 
Vielleicht wohl, . 
| Sokrates 

Alſo betrüben und freuen fich die Unverſtaͤndigen 
und die Verftändigen, die Feigen und die Tapfern, 
wie du fagfts doch die Zeigen wohl mehr als die 
Tapfern? . | 

Kallikles. 

IQ. | 


Sokratgk J 
Nun find ja doch wohl. die verſuͤndigen und 
tapfern Maͤnner gute, die feigen u und unverfländigen 
ſchlechte Menſchen?. 
gallitleb. — — 
Ja. A Ze 
Sokrates. ran ae 
Die guten und ſchlechten freuen alſo und betruͤ⸗ 
ben ſich ungefaͤhr auf gleiche NZ 


Rattitlen — 


— .. 


Ja. 
4, 
& ofrates. 
Eind num aber ‚die Guten und Bfen ohnzefaͤhr 
gleich gut und boͤſe? oder ſind die Guten beſſer als 
die Boͤſen? und die Böfen eslechter als die Guten? 


\ 


- 


22 


Kallikles. 
Bei Zeus! ich weiß nicht was du ſagſt! 
| d 


Sofrates. 
Weißt du nicht mehr, daß du fagteft, die Guten 
feien-burch Beimohnung eines Guten gut, und die Boͤſen 
durch Beiwohnung eines Uebels böfe? Das Gute aber fei 
das Vergnügen, und die Befchwerde fei dag Uebel? 
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Kallikles. 
Das behaupt ih. 
Sokrates. 


Wohnet denen, die ſich freuen, dieſes Gut, des 
— bei, wenn fe ng — 


gatlikles. | 
Bie anders? — — 


Sokrates. | 
Sind diejenigen, welche fich freuen, durch des 
ihnen beiwohnende Gut auch gut? 


| Kallittes 


& ofrate 6. | 
Wohnet denen, welche Beſchwerde fühlen, nicht 
das Voͤſe bei, nemlich ber Verdruß 7 

| u Kalliktes 
u | 

 Sofrates. ı 2 
Sagft du nicht, daß die Boͤſen durch Beiwoh⸗ 

nung eines Uebels ” feien? = fogft du es nigt 
mehr? 


— 


Keltities. ee 
—— “=. 


Ich fag’ es. 


Sokrate's. 


| Und die, welche fich freuen, fin6 ‚gut? die welche 
Beſchwerde fühlen, Bde? 


Kalliktes. 
Allerdings. i 


& ofrate®. | 
Und diefe ſo vielmehr oder weniger als jene, a 
eben fo viel, je nachdem diefe Empfindungen der 
Sreub’ ober der Beſchwerde flaͤrker ve ſchwaͤcher, 
ober ungefähr ſich gleich find ? 
Kallillesr 
Im. = 


Sofrates, 

Behaupteft du nicht auch, daß die Verfländigen 
und die Unverfländigen, die Feigen und die Tapfern, 
ſich ungefähr gleich freuen und betrüben „ja bie Seis 
gen wohl noch mehr? 


Katlittes 
Ja. 


— 
Sokratgs, 
Ziehen wir nun gemeinſchaftlich mit einander die 
Folgen, aus dem was behauptet worden! Man ſagt, 
es ſei ſchͤn, das Schöne, zweimal und dreimal zu 
wiederholen, und wieder zu betrachten. 
Wir fagen, daß der Gute verjtändig und man 


haft ſei? Nicht ſo? 


| Katlittes. 

Ja. 

Sokrates. 
2. De Steh, uneerfilnbig und füge? 


| Sal Ki i 7 e s. 
Aerbinge | 


x 


— 


| S:okrater. 
Und gut fei wer ſich freuet ? 
Kaͤlliktes. 
Ja. F 
ur . — 
Boſe fei der Betruͤbte? 


Raltittes 
Nothwendig. 
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Sokrates. 
Auf gleige Weile betruͤb und — fi der Gute 
und der Boͤſe? un der ie en en m 


Satlitien, ' 
Ja. 


S 0 Erotes 

Alſo wird der Boͤſe gut, auf dieſelbe Weiſe wie 
der Gute, ja, der Boͤſe wird noch beſſer! — Fol⸗ 
get nicht dies und jenes Vorhergehende, wenn jemand 
behauptet, das Angenehme und das Gute fei daffelbe? 
Iſt das nicht nothwendig, o Kallitles? 


Kallikles. 

Schon lange hoͤr' ich dir zu, 0 Sokrates! und 
räume dir alles ein, und bebenfe, wie du, ſobald 
einer ſcherzend dir das Geringſte zugiebt, es begierig 
feftpättft, . gleich den Knaben. Denn, ſag' einmal, 
glaubſt du wirklich, daß ich, oder irgend ein andrer 
Menſch, nicht dafuͤr halte, daß es beſſere — 
und — —— | 


E EIER a 
Seh mol einer, o Kallikles! welch ein Schalt 
du biſt! Haft mich zum beſten wie ein Kind! Bald 
ſagſt du, es ſei jo, bald wieher [7 und Luſcſn 
mich. ‚ J 


Achtzenter Theil. 9— 


| 2210 | 
Sch dachte von Anfang am nicht, daß du abficht⸗ 
fich mich täufchen wollteft, da bu mein Freund biſt. 
Nun, ih bin alfo in meiner, Erwartung betrogen 
worden, und muß, nad, dem alten Sprächlein, mit 
dem, was vorhanden ift, vorlieb nehmen, und mir ge: 
nügen laffen an bein, was du mir gegeben haft. 
Was du nun ſagteſt, war, wo ich nicht irre, daß 
es gute und döfe Vergnügen gebe. - Nicht ſo? 


ee Kalliktee 
— | 
| Soleaten. Ä 


| Ste find ja — die en und böfe bie 
I: 


er — 
| llerdings. 


| Sohkrates. 


“Und nuͤtzlich die, welche u: ſchadlis, welche 


Pos bervorbringen ? 


. Rältitten. 
So mein’ ich. 


& Serates. 
Meineſt du nicht ſolche, wle zum Beiſpiel in 
Abſicht auf. den Leib, eben die TIERE des - 


1* 


| 
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enge ‘ ; 
Efiene und Zriakem, deren wir — * 
daß wenn einige von ihnen, Gefundheit, Stärke, 
ober eine andre gute Beſchaffenheit des Leibes wir⸗ 
ken, ſolche gut, die ihnen are aber böfe 
feien 7 ® j — 
m —— 


Sokraͤtes. 


Giebt es nicht gleichfalls OR amd be 
Beſchwerden? 


\ 


B Rattitien 
* un 


Sokrates. 
Muß man nicht die guten Wergnögen und Be⸗ 
ſchwerden wählen und fich verfhaffen? 


Ka i likles. 
Allerdings. 


& ofrates. 
" Die böfen aber nicht? 


Raltlifien, 


* 


Naturlich nicht. 











2 
i- Sokrates. 

— wofern du deſſen dich ergenerft, irh und 
Polos Famen ja darin überein, dag man des Guten 
. wegen olles thun muͤſſe. Stimmeſt auch du ein, daß 
das Gute aller Handlungen Ziel ſei, und «man ſeinet⸗ 
wegen alles andre thun muͤſſe? nicht aber das 
Gute um des andern willen? —— bu ale, ee 
ter. dich auf Seite? 


Kaltiktles. 
ER das ih’ Ich. 


Er Sokrates, 

Des Guten wegen alfo muß man andre Dinge, 
auch die angenehmen, thun; nicht aber der angeneh⸗ 
men wegen das Gute ? | 

u Kallikles. 

Allerdings. 


Sokrates. 
Iſt es eines jeden Mannes Sache auszuſuchen, 


welche Vergnügen gut ſeyn, welche boͤſe? oder bes- 


darf es bei Beurtheilung jedes a eines 
Kenners? 


Ka likle s. 
Es bedarf eines Kenners. 


\ — x 1) 
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Sopkrate Fr 

Erinnern: wir uns der Neben, die ich mit Po⸗ 

los und Gorgias geführet habe. Ich ſagte, wofern 
du noch: deſſen eingeben? biſt, daß es Zuriftungen 
gebe, welche nur das Vergnuͤgen zur Abſicht haben, 
ohne zu ſehen auf das Beſſere oder auf das Schlech⸗ 
tere, ba hingegen andre Ruͤckſicht nehmen auf dad 
Gute und auf das Boͤſe. Zu jener Art, und unter 
denen, welche ben Leib. angeben, Nechnete ich bie Koch- 
Funft, nicht aber als fei fie eine Kunſt, fondern eine 


Geſchicklichkei. Zu der Art, welche das’ Gute zur 
Abſicht Hat, vechnete Ich die Kunft der Heilkunde. 
Und, o Kallikles! ich beſchwoͤre dich bei Zeus, dem 
Freundſchaftsſtifter! wolleſt weder waͤhnen, daß bir 
jetzt mit mir zu ſcherzen /vergoͤnnet ſei; noch auch ges 


gen beine wahre Meinung zu antworten! Nimum auch, 


was ich bir zu fagen habe, nicht auf als orte eines 
Scherzenden. Du fiehft ja, daß zwifchen uns von’ 


der Sache die Rebe fei, welche felbft einem Menfchen; 


der wenig Sinn für die Wahrheit hätte, wichtiger alß 


alles andre feyn würde, von der Weife, wie man fein 
Leben einrichten muͤſſe. 


Ob es diejenige fei, zu welcher bu mich auffor⸗ 
derſt, und ob. man. alſo leben muͤſſe wie ihr, fo han⸗ 


dein, fo vor dem. Wolfe fprecken, ſolche Redekunſt 
üben, auf ſolche Weiſe fich den :öffentlichen Gefchäf- 
ten widmen? „ber, ob man ſich wenden -folle zur 


Phileſophie? und. wodurch eine dieſer Keberisweifen 
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ih von der andern unterfcheide? Es möchte wohl das 
Befte ſeyn, wie ich vorhin fchon verfuchte, Beide genau 
zu beflimmen, und wenn wir. barin werben überein 
gekommen feyn, daB diefe zwei Lebensweiſen beide vor⸗ 
handen find, alsdann zu betrachten , wodurch ſie ſich 
von einander unterſcheiden ? und welche zu. erwäßlen- 
. ei? Vielleicht verſtehſt du noch nicht, was ich meine? 


Aallikles. 
Wirklich nicht, 


Sokrates. 
Ich will mich deutlicher erklaͤren. Da wir, ich 
und du, darin uͤbereingekommen, daß das Gute etwas, 


nund das Angenehme auch etwas ſei, und zwar etwas 


som Guten. Verſchiedenes; ferner, daß es fuͤr jedes 
von beiden eine Fuͤrſorge gebe, oder eine Zuruͤſtung, 
deren eine die Jagd nach bem Vergnügen, die anbre 
‚ nach dem Guten fei;, fo wolleft du mir, eh’ ich fügber 

gebe, dieſes zugeben oder Iäugnen, 


e Kallikles. 
Ich geb’ es un 


Sokrate 6. 
gaume mir nun auch ein, was ich zu jenen ſagte, 
wofern es dir wahr zu feyn. duͤnket. Ich ſagte, 
daß mir die Kochkunſt keine Kunſt ſcheine, fondern 
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eine. Geſchickichteit; die Heilkunde Eisen ſei eine 

Kunft, weil diefe die Natur des Dinges, welches der. 
Gegenftand ihrer Pflege ift, und bie Gründe, nad. 
welchen fie handelt, in Erwägung ziehet, auch von 
beiden Nechenfchaft zu geben vermögenb ift; jene da⸗ 
gegen, welche das Vergnügen zum Gegenftand, und 
deren ganze Pflege nur diefes zur Abficht hat, ſtrebet 
auch nur fchlechtweg bem Vergnügen nach, weber 
forfchend nach deffen Natur, noch nach deſſen Urſache, 
vernunftlos, fo zu fagen, verfahrend, nichts berechnend, 
da fie nur bloße Uebung und Gefchidlichkeit ift, und 
auf zurüdgebliebener Erinnerung besjenigen. beruhet, 
welches einzutreffen pflegt, und wodurch ſie das Ver⸗ 
gnuͤgen hervorbringet. 
Betrachte dieſes erſt, ob es dir richtig. Keine. 
und ob es auch in Abſicht auf die Seele folche Bes, 
firebungen gebe, deren einige nach der Kunft verfah⸗ 
ven, und mit Einficht in dem, was der Seele from⸗ 
met; andre hingegen, bafür ſorglos, wie jene für den 
Leib, fo diefe für die Seele, nur aufs Vergnügen. 
fehen, und auf welche Art es hervorgebracht werben - 
koͤnne, ohne ſich zu bekuͤmmern, ob das Vergnügen ' 
zu den beſſeren gehöre oder zu ben fchlechteren, ins 
dem ihnen nur daran gelegen, ber Luft zu willfahren, 
fie fei gut oder nicht, Mir, o Kallikles! fcheinen 
‚folge Beftrebungen vorhanden zu feyn; und von die⸗ 
fer legten Art fag’ ich,. daß fie zur Gattung der 
Schmeichelei gehöre, fie beziehe fich nun.onf dem Leib 
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ober auf bie Seele, ober auf irgend etwas: guys 
daß fie dem. Vergnuͤgen froͤhnet, ohne Rüdiicht uf 
das Beffere oder auf das Schlechtere. Stimmeſt da 
‚ ‚mit mir für biefe Meinung, oder widerſprichſt du? ; 


Kallikles. 
Nein, ſondern ich räume bir dieſes ein, auf if 
deine Rebe balb vollendet werd', und ich mich vs 
Gorgias hier — — möge. | 
3 Sofratee. a 
Findet das nur Gtott in Abſicht auf eine Ent, 
ober auch in Wfiht auf. zwei Seelen, and anf wit! 


ö Katliktes— — 
Auch in Abſicht Auf zwei und auf viele. 
| Safrates, 


Kann man auch vielen zugleich ſich willſaheg — 
digen, ohne Rüdficht auf das Welle? 


| Kallitles. 
39 mein, 18: 


Sofrates. 
Weißt bu mir zu fagen, welche Beſtrebumgen & 
feien, die das bewirken? Oder laß mich licher frage 
und fage mir, weldje bir von bdiefer Art: zu ji 
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feheine, und welche nicht? Nehmen wir zuerft die 
Kunſt bes Floͤtenſpiels. Scheinet fie bir ; eine folche 
zu ſeyn, 9 Kallifles! welche nur dem Vergnügen nach⸗ 
jag' und: auf ſonft nichts finne?. .. En 


 Raltiilen 
Das ſcheint fie mit, — BZ T 


S o er rate PR 
Nicht auch alle ‚ähnliche ? als das ‚Spiel der 
Leyer in den dffentlihen, der or geweihten . 
menkünften ? 


Satliffes. 
Ja. 


 Soßrate s. 
Wie nun? bie Aufführung der Öffentlichen Rei: 
gen und der Dithyramben (27), ſcheinet ſie dir nicht 
auch dahin zu gehoͤren? oder meineſt du, daß Kine⸗ 
ſias, bes Meles Sohn, ſich darum bekuͤmmere, ob 
das, was er ſagen wird, die Menſchen beſſer machen 
werde? und nicht vielmehr darum allein, oh er dem 
Haufen der Zuſchauer gefallen werde? 


Kallikles. 
Was den Kineſias betrifft, o — ſo iſt 
das wohl offenbar. 


+4 
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Sokrates. 
Und fein Vater Meles 7 Schien er dir mit Ride 


fiht auf das Beſte ben Ton feiner Leyer mit Gefany 


zu begleiten? Oder fah’ er etwa nicht auf das Ange 


mehmfte? Denn in der That, er machte den Zu 


fhauern Langeweile. Betracht’ aber, ob nicht de 
ganze Kunſt des Gefangs zus: Saitenfpiel und die 
Poeſie der Dithyramben, bes Vergnuͤgens wegen eis 
funden ward ?. 


Kallikles. 

Ich meine, ja! 
| | " 
Sokrates. 
Ja, bie feierliche, bewundernswuͤrdige Dichtung 
bes Trauerſpiels, wonach ſtrebt fie? Gehen nicht auch, 


‚nach beiner Meinung „ ihr Eifer und ihr Beſtreben 
allein dahin, daß fie den Zufchauern gefallen möge? 
Oder wird fie, wenn dieſen etwas angenehm und ge 
fällig, zugleich aber ihnen ſchaͤdlich wäre, fih Ge 
walt anthun, e& nicht zu fagen? fagen aber und. fr 


gen, was ihnen unangenehm und nüglich feyn wirt, 


ſie mögen deß ſich freuen oder nicht? Tür welches 


von beiden möchte Br das Trauerfpiel eingerihtel 
feyn 9)? 


ST Rellitles 
Das iſt wohl offenbar, Sokrates! daß es ver 


Ä 
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zůͤglich firehe, den Zuſchauem Wergnägen zu —* 
ren, und ihnen zu gefallen. 

Sokrate J— 
Haben wir aber nicht geſagt, — — wat von 
diefer Art ad Scqhmeichelei 


Rattitten 
Allerding gzgzgggg 


Sokrates. 
Sag' einmal, wenn jemand irgend einem Gedicht 
den Wohllaut naͤhme, den Rhythmus und das Sylben⸗ 
maaß, was würd? übrig bleiben als bie Worte? 


Kallilles. 
Freilich nur die Worte, Ä 


Sokrates. E 


Und werben biefe nicht an en ve Haufen, ne 


an bat Wort — 


ee, Kallikles. 
ar | 
Sokrates, 


Die Poefie ift alſo eine Art von Sun an I 
WVolk zu reden? | 


/ 
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& feine. 
Sokrates. 
Sollte nun bie Redekunſt nicht eben ame ſolche 


Kunſt ſeyn? Oder feinen bir die Dichter wicht 
Redekunſt auf den Theatern zu uͤben? 


Kautikies. 
Ja. | 


Sokrates. 

. Wie haben alſo nun eine Redekunſt gefunden, 
— Anwendung das Volk zum Ziel. bat, naͤmlich ein 
Vol, welches zugleich aus Kindern, Weibern und 
Männern, aus Anechten und Sreien befteht, und bie 
‚ wir eben nicht loben; denn wir rechnen fie zur ſchmeich⸗ 
leriſchen Gattung. 


Hallifles. 
So iſt's. 


Sokrates. 

Gut. Was iſt denn aber nach unſrer Erklaͤrung 
die Kunſt an das Volk der Athener zu reden, oder 
an andre Voͤlker in andern Staͤdten? Scheinen bir 
bie Rebner immer mit der Abſicht auf das Beſte zu 
reden, nach diefem Ziel’ ihre Richtung zu nehmen, 
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daß ihre Mitbürger durch ihre Reden bie beften Men: 
fehen werden mbgen?: ober gehen au fie von ber 


Abſicht aus, daß ſien nur ſuchrn ihren Mutbuͤrgern 


zu gefallen? daß fie nach ihrem eignen Vortheil 
trachten, und fih das roͤffentliche Wohl nicht kuͤmmern 
taſſen? daß fie mit dem. Volke wie ink: Kindern 
umgeben, nur ſtrebend ihn zu. gefullew, unbeſorgt, 


ob es beſſer durch a Reden von ‚word? aber 


fchlechter ? 


Kaltiktes. 
Deine Frag' iſt nicht einfats. Denn es giebt 
auch folde, denen das MWobt ihrer Mitbirget am 


Kerzen Kegt, indem fle reden, andre find freilich 1 j 


wie du fie uns wegen: ee 
Sofrates, * J 


Schon genug! Denn wofern dieſe Art zwiefach 


ft, fo iſt die eine Schmeichelei, und eine ſchaͤudliche 
Kunſt an das Voll m. reden; bie andre dägegen 
fchön, deren Abſicht es ift, bie Seelen der Mit⸗ 


bürger zu den trefftihften Menſchen zu bilde, und 


immer gu kaͤmpfen für das Belle, es fel den Hoͤrern 


angenehm ober beſchwerlich (29). Aber von einer _ 


ſolchen Redekunſt Haft du noch nicht. geföret, oder 
wofern. bu- einen Redner dieſer Art zu nennen 
— warum haͤft eu nk 3 org, wer er 
ſei? : 


[) 
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Kallikles. 
Wei Zeus unter ben jedt lebenden Rednern weig 
ich Teinen folchen dir J nennen. 


J 





S — rates, Ä 
RER ben Rebnern ber. Ban 
zeit einen zu nennen, burch welcher bie Athener, nade 
Dem er angefangen an das Volk zu ‚reden, beſſer ges 
worden, ba fie vorher fchlechter gewefen ? 
Ich wüßte nicht, wer ber feyn ſollte. 


Kallikles. 
Wie fo? Hoͤrſt du nicht, daß Themiſtokles ei 


ttreffllcher Mann geweſen, und Kimon, und Meile 


des, und ber neulich geftorbne Sara, den auch da 
gehoͤret haſt? 


& okra tes. 

ga, o Kallikles! wofern die Tugend, deren du 
erwähnteft, eine wahre Tugend ift, feine eignen und 
andrer Menfchen-Vegierden zu füllen. Iſt dem aber 
nicht fo, und iſt es wahr, was wir in biefem Geſpraͤche 
zuzugeben gezwungen wurden, daß man nur biejens 
‚gen Begierden ſtillen müfle, deren Befriedigung den 
Menfchen beſſer macht, nicht aber folche, durch deren 
Stillung er fchlechter wird, und daß eine Kunft hieräber 
' ‚vorhanden ſei; weißt bu mir dann einen Mann, ber 
fe Kunft geuͤbet, unter jenen Maͤnnern zu nennen! 
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Raklitlee, 
"JG weiß nicht, was ich — a — 


Sokreten- 


Wirſt es wiſſen, wenn du recht darnach ſorſcheft! J 


Unterſuchen wir ruhig, ob einer von jenen I: | 


— Art war. 


Sag' an: ein guter Dann ‚de, wenn er — 


das Beſte zur Abficht hat, wird ja wohl nicht auf's 
Gerathewohl hin. fprechen, ſeadern nach irgend einem 
Ziele ſteuern? So wie alle. andern Künftler,. deren 
jeder einen gewiſſen Zweck bei feiner Arbeit hat, nicht 
aufs Ungefähr nach dem Erften, Beften greifen, was 
zu ihrem Werke dienen foll, fondern dahin - fehen, 
dag jede Arbeit die ihr eigentbämliche Geftält gewinne, 


Willſt du, zum: Beifpiel,: die Maler beobachten, die 


Baumeifter, Schiffzimmerer und alle andern Werkmei⸗ 
ſter, welche du wählen magſt, fo wirſt du fehen, daß jeber 
jedes nach einen gewiffen Ordnung reihe, und das eine 
zwinge, das andre zu erheben und fich ihm anzupaflen, 
bis er das ganze Merk geordnet in feiner Zierde barftellt. 


So auch alle andern Künftler, und unter ihnen die 


vorhin genannten, benen Pflege des Leibes obliegt, 
Kampflehrer und Werzte, vrdnen den Leib und Heben ihm 
. Rißtung. : Geben wir zu, daß dem alfo fei, ober nicht? 


J Kallitien 
Es fe fol 


® 


aa » 





Sokrates _ 
Sagen wie, nicht von einem wohleingerilhteten 
geordneten Haufe, daß es gut, von einem ſchlecht 
- eingerichteten, daß es ſchlecht ſei? 


— Kallikles. 
Ja. 
J ————— 

Und da von ——— 


sentitten 
Botraten 

und aen ſo von unfen Leibern? 
Kallikles. 
Soktates. 


And die Seele, wird fie ohne ‚Richtung gut 
feyn, oder durch Be und - * — 
Ordnung? 
Ka tii ikles. 
Auch dieſes muß ich bes. un wegen — 
| wendig einräumen, 
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Sokrates. 

Wie nennen wir das, was im Leibe durch Rich⸗ 
tung und Ordnung entſtehet? Wirſt du IE etwa 
Tagen, Gefundpeit und Stärke 2 - 
ae Fr un 
Sofrates. ; 

Verfuche nun auch einen Namen zu finden, und 
mir zu fagen, für das, mas in der Seele durch Rich⸗ 
tung und J Ordnung —— 


Kalliktesß. . 
Barum ſagſt du ihn nicht ſelbſt, o Sokrates7 


So krates. | 
Wofern es dir angenehm iſt, ſo will ich in * 


gen. Schein' ich dir richtig zu ſprechen, fo gieb mir's 


zu erkennen, wo nicht, ſo widerlege mich, und raͤume 


mir nichts ein. Mich duͤnket wir nennen diejenigen 


Einrichtungen, die wir in Abſicht auf den Leib tref⸗ 
fen, gefund, aus denen die Geſundheit und jede 
andre gute Beſchaffenheit des Leibes ae Iſt 
dem ſo, ober nicht? 


Kallikles. — 
Es iſt ſo. = 
Ahtzehmter Theil, Eh 45 


| 
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Sofrates, 

Die Einrichtungen, welche wir im Abſicht auf 
die Seele treffen, nennen wir .gefegmäßig wi 
Geſetz; aus ihnen entftehen die rechtſchaffnen um 
befiheidnen Menfchen. Das ift, die Gerechtigkeit un 
die Enthaltfamkeit. Giebſt du das zu, oder niht! 


| Kallikles. 


Sokrates. 

Wird nicht der Eundige und gute Redner, cl 
diefe fehend, feine Reden und alle Handlungen. de 
Seelen einflößen? wird er nicht, auf fie fehend, & 
fchente geben, wenn et giebt; wegnehmen, wenn et 
etwas wegnimmt; immer dahin richtend feinen Sinn, 
daß Gerechtigkeit in den Seelen feiner Mitbürger 
entſteh/ und Ungerechtigkeit fie verlaffe; das Entpalt 
ſamkeit in ihnen entftch” und Unenthaltſamkeit ft 
verlaffe; dag jede andre Tugend in ihnen entſith, 
und .das Lafter von ihnen weiche ? — du das 
ein, oder nicht? 


Kalliktes. 
Ich xaͤum' es ein. 


Sokrates. | 
Denn was frommet es, o Kallikles! einem kran⸗ 





er 





ten und übel befchaffnem zeibe viele Speiſen zu rei⸗ 
chen, und das lieblichſte Getraͤnk, oder irgend etwas, 
das ihm keinen Nutzen bringt, ja vielmehr, wenn 
wir es nach der Vernunft beurtheilen, io. et 
Iſt dem . ober nicht ? 


J u Kattitten 
Es ſei ſo! 


e okrat e 6. | 
Denn ih meine, daß es dem Menfchen nicht 
nüße,, mit einem Leibe zu leben der voller Webel ift; 
notwendig muß er ja dann uͤbel leben. = pr. 
Kallikles. 
Ja. 


| Sokrates 

Die Begierden zu fiillen,. zum Beiſpiel fo 
viel zu effen als einem. gelüftet, . wenn, men. huns 
gert; zu trinken, wenn man dürftet, erlauben die 
Yerzte dem Gefunden mehrentheild; dem Kranken 
aber erlauben fie, fo zu fagen, niemals, irgend eine 
Begierde zu befriedigen. Raͤumeſt du das auch 
ein? 


KRallikles. 


Ja. 
15* 


% 


⸗ 
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17 ofrates 
Berpält es ſich nicht auf gleiche Weiſe mit ie 
Ser, o Beſter? So Lange dieſe ſchlecht ift, une 
ſtaͤndig ſeiend, unenthaltſam, ungerecht und freucdk, 


. muß man ihr Feine Luft gewähren; ihr nicht erioun 


etwas anders zu thun, als ſolches, wodurch fr heſſe 

werden ſoll. Giebſt du das zu, oder nicht? 
Kallikles. 

3% m es zu: 


Sokrates. 
E⸗ gereichet ja zu ihrem eignen —— 


Kalli 17 e s. 
Allerdings. J 
| Sokrates. 
Ihr bie Dinge wehren,-deren fid begehret, Ki 
das nicht, . in Zucht ven 


allitles. 

Ja. = 
Sokrates. 

In Zucht gehalten zu werben, ift alfo ber Sek 

beſſer als ——— ‚ wie du nım ‚ler ud 


N ? 





29 


Kallikles. 


Ich weiß nicht was du —— o Sokrates! Frag 
einen andern! 


Sokratess. 

Diefer Mann haͤlt es nicht aus, ſo ſehr es ihm | 

auch frommen würde, das zu erdulden, wovon bie 
Red’ m. in Bucht Ai zu werden. 


Ä 8 a 1 iles. 
Mich bekuͤmmert nichts von allem: was bu ſagſi. 
en aba zu Liebe hab’ ich * — 


Te Solräten. = 
Dem fet wie ihm wolle, aber was — wir 
tun? Das Gepräg in der Mitt ——— 


Kaͤlikles. 
Da fiehe du zu! 


Sokrates. 

Doch wird geſagt, daß es auch nicht erlaubt ſei, 
felbft Maͤhrchen Halb erzaͤhlt zu lafſen, damit fie wicht 
ohne Kopf umher. waͤndeln. Beqntwoͤrt' alſo nach das 
"  Mebrige, auf deß unſer Geſpraͤch einen Kopf bekomme. 


Kallikles. | 
‚Wie gewalfam du biſt, — Kann 77 


“ r ö 
dich fiberzeugen, fo laͤſſeſt bu das Geſpraͤch fee, 
oder unterhaͤltft Dich nit einem andern. 


Sokrates. 
Welcher andre wird wollen? - — Bir fallen 6 
nicht unvollendet Taffen! 


Kallif le e s. 
Konnteſt du es nicht allein zu Ende bringen, m 
weder in. einer Reihe — oder dir ſelber aw 
weht | 


Sofrates. 
Wenn es mir ‚nur nicht zehet, ‚wie bort fie 


_ Epfmähiges(**), "Daß ich affein km Neben bie Mi 


von zweien Üdemehmen muͤſſe! Doch ſcheinet es mb 


"wendig. Soll es fo feyn, fo halt ich "dafür, daß m 


alle mit Eifer ftrebeh muͤſſen, in der Sache, wem 
nun die Ned’ ift, die Wahrheit und ben artbum ı 
erfennen. Für alle ift es ein gemejnfames Gut, diej 
diefes Fund werbe. Ich fahre fort in der Unterfuchung 
und rede wie es mich duͤnkei. Wo einem unter euf 
ſchrinen mag, Buß Ich mie unmahre Behauptung 
einninme, da muß ex mich darauf ertappen und mit 
widerlegen. ,.Denm was ih fage, das fag’ ich nid 
als einer, der da weiß, fondern ich fpüre der Bahr: 
beit gemeinfchaftlih. "mit auch nach; fo daß, mem 
derjenige, welcher mir etwas abftreitet, mir eine ge 


’ v 


Be Ye 





grändete —** machen wird, ich der erſte feyn 

werde, ber ihm Recht giebt: Ich fage das In ber 

Voruusſetzung, daß wir das Gefpräch vollenden, fol 

in. Wollet ihr nicht, ie laßt es fahren; und und 
he hen 


 Gdrgi as. 

Mir, o Sokrates! feheinet, daß wir” — 
geben, ſondern daß du ausreden muͤſſeſt. Sch meine 
zu bemerken, daß auch den andern daſſelbe ſcheine. 
Mich wenigſtens verlangt darnach zu ‚hören, wie du 
das nach a ausführen werdeft. J 


So rate v. 

Ich felber, o Borgias! moͤchte ſehr gern mich 
weiter mit Kallikles unterreden, bie ich ihm des Am⸗ 
phion's Antwort für jene Btede des Zethos wiederde⸗ 
geben haͤtte. 

Da du aber, o Kallikles! das Geſprach nicht mit 
mir vollenden wiltft, fo wolleſt dis mich doch Bären, 
und mir. einreben/ wo ich bir unrichtig zu ſprechen 
ſcheinen mag. Denn ob bu mich auch widerlegeft, 
wirft du mir nicht befchwerlich fallen, wie ich dir, , 
vielmehr wirft du hoch als mein größter Behlpäter 
e mir — ſtehen. 


| Kallifles. | 
Edgrich nur, o Guter! und Er es zu Ende! 


‘ 
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— Sokrates, 

EIER zu, indem ich das Geſproͤch von An⸗ 
fang an wiederhole: 

FR das Angenehme und das Gute baffelbe ? 

Nicht. baffelbe , wie ich und malte übereinges 
kommen. 

Muß man das Angenehme — Guten wegen 
thun, oder das Gute des Angenehmen wegen? 
Das Angenehme wegen des Guten. 

Iſt das Angenehme Dasjenige, deſſen wir uns 
fteuen, wenn es gegenwärtig. ift?. das Gute aber 
dasjenige, durch beffen Beiwohnung wir gut find? 
Allerdings! 

Alſo find auch wir, und alle andre Dinge, 
viel deren gut find, burch Gegenwart einer Tugend = 
Mir fcheinet das nothwendig : zu folgen, o Kallikles! 
Die Tugend aber jedes Dinges, eines Werkzeuges, eines 
Leibes, einer Geele, irgend eines iThieres, wird ihm nicht 
von Ungefähr in voller Schönheit zu Theil, ſondern 

durch Vorſchrift, Einrichtung, und Kunſt, welche der 
Natur eines jeden geeignet find, IR. dem nicht fo? 

Ich fage fa. - 

Die Tugend jedes Dinges. wird alſo nach einer 
Nichtſchnur eingerichtet und — 

Ich ſollte meinen. 

Eine gewiſſe Ordnung alſo, wie fe jedem Dinge bes 
fonds geeignet ift, nacht — zu einem guten Dinge? 

"Mir ſcheints. 


a 
Eine Eeele, welche die ie eigne Drbeung bat, 
iſt alfe befſet als die EN | 
NRothwendig. | 
‚Diejenige, weide Ordnung 2 iſt ja — ge⸗ 
ordnet? 
Wie ſollte fie nicht ? 
Und: die Georbnete enthaltſam? 
Nothwendig. 
Und Die enthaltſame Seele gu? - — Ich weiß 
den Gefagten nichts anders hinzuzufuͤgen, o lieber 
Kallikles! weißt du etwas, fo delehre mich! 





Kallikles. 
— we o Guter! 


Sokrates. 

Ich ſage, da, wenn die enthaltfame Seele gut 
iſt, diejenige, welche auf entgegengefegte Weile ber 
fehaffen iſt, boͤſe fe Iſt das nicht die umeeflndige, = 
und —— 7 


aalllirles. 
Merbinge. 


| Sokrates 
Der Enthaltſame wird den. Goͤttern und den 
Menſchen erzeigen was ihnen gebuͤhret, denn ſeiches 
gi Bu ‚wär er nicht entbaltfam. 


. 
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WMothwendig —— nn 

Wer aber den Menſchen das Bebüprenbe ergeigt, 
der handelt gerecht; wer ben Göttern, ber handelt 
heilig. Wer gerecht und heilig bandeit, der map 

— gerecht und beilis ſeyn. 

So iſt's. 

Auch kann er nicht anders. als mannhaft ſeyn. 
Denn es ziemet nicht einem enthaltſamen Manne, 
Dingen nachzujagen oder fie gu fliehen, welchen nicht 
nachgejaget werben, bie man nicht fliehen foll. 

- &r wird, je nachdem. es recht if, Sachen und 
Menfhen, Vergnügen und Beſchwerden, fliehen ober 
| ihnen nachjagen, 'und ertragend ausdauern. | 
Es iſt alfo nothwendig, o Kallikles! daB der ent: 
baltſame Mann, der, wie wir gezeigt haben, gerecht, 
mannhaft und heilig‘ ift, ein velffommen guter Dann 
ſei. Der gute Mann muß auf. ſchoͤne Weife thun 
was er thut, der ſchoͤn handelnde muß gluͤcklich und 
ſelig ſeyn; der boͤſe und ſchlecht handelnde, muß 
elend ſeyn! Das iſt aber der dem enthaltſamen Man’ 
“ entgegengefeßte, der Ungezogene, welchen du erhubfl. 

. Auf diefe Weife ſtell' Ich meine Lehre dar, und 
behaupte, daß fie wahr fei. Sit fie wahr, fo erhel⸗ 
let, daß derjenige, welcher glücklich fegn will, nad 
Enthaltfamfeit ftreben und fie üben, die Ungezogen- 
bet aber fliehen müffe, E ſchnell jeden von uns feine 
Föße tragen koͤnnen. Es cerheflet, daß vor allen 
‚Dingen dafür zu jergen ſei, daß man. ber Züchtigung 


nicht bebuͤrfe; wofern ober jemand ſelliſt, cher der 
Seinigen eier, ober irgend. ein Privatmann, oder 
ein Staat der Zächtigung bedarf, daß ſolchem Strafe 
aufgelegt und er gegüchtiget — muͤfſe, Da er 
‚glhekfelig ſeyn fol. | 
Dos Ziel, auf weiches ſchauend man leben muß, 
auf welches alle Handlungen eines jeden, und des 
ganzen Staats gerichtet werden muͤſſen, ſcheinet mir 
dieſes zu ſeyn, fo zu handeln, daß jedem, welcher 
glaͤckſelig ſeyn will, Gerechtigkeit und Enthaltſamkeit 
beiwohnen muͤſſenz daß. er nicht die Begierden ungen 
zuͤchtiget Kaffe, noch fruchtles firebe ein nie zu befrie« - - 
bigendes Uebel zu flillen; richt. firebe zu führen das 


Leben eines Raͤubers! Denn einem folchen fann Bein 


Menfch, ihm kann Gott nicht hold ſeyn! 
Gemeinſchaft mit ihm ift unmoͤglich, und wo Feine 
Gemeinschaft Statt findet, da auch Feine Freundſchaft! 


2 Die Weiſen fagen, o Kallikles! daß Himmel-und - 


Erde, die Götter und die Menfhen, durch Gemeins . 
fchaft verbunden feien, in. Freundſchaft, Beſcheidenheit, 
Euthaltſamkeit und Gerechtigkait. Und durfalben, - 
0: Freund}. nennen, fie. dieſes Gamze den Weltbau! 

Nicht Zertuͤttung nennen ſie es, nicht a 

fang! | 

Du ſthelneft mie auf biefe nicht zu. — und 
doch ein Weiſer! Entgangen iſt dir, daß verhaͤltniß⸗ 

maͤßige Gleichheit vieles vermag, bei den ⸗Gbttern und 

bei den Mevſchen? Du meineſt, man muſſe Aber: 





.. verheilende Selbſtfucht ‚üben. Depn um bie Ber 

haͤltniſſe der Geometrie. befümmerft bu dich nichtl 
Wohlan! Entweber muß, mir biefe Rebe wiber 
keget, und ‚gezeigt werben, daß die Gluckſeligen midt 
durch ben Beſitz der Gerechtigkeit und ber Enthalb 
ſamkeit glüchjelig, noch auch, die Elenden burd ber 
wehnendes Lafler elend felen; oder, wofern meine Res 
be wahr ift, müffen bie dolgen dieſer Wahrheit be⸗ 
trachtet werden, 

 folget aber aus ihnen alet das, 0 Ralkilies! 


üben weiches du mich gefragt haft, ob ich es Im Era 


behauptete, indem ich fagte: man muͤſſe ben, ber Uns 
recht getan, verklagen, ſei man. es auch felbft, ober 
-fein Cohn, obes ein Freund; bazu muͤſſe men Ge⸗ 
brauch machen von ber Redekunſt! 
Und Wahrheit bleibt, was Polos, deiner Mei⸗ 
nung nad, aus Schaam zugeb: daß Unrecht zu tum 
. am eben fo viel, wie «6 fchändlicher iſt als Unrecht 
za leiden, auch um eben jo viel ſchlimmer ſei Und 
daß derjenige, welcher ein wahrer Reduer fey will, 
ouch gerecht und kundig bes Rechts ſeyn müffe. Dies 
ſes war. bas, was nach Meinung. bes Polos, „Gars 
gias aus Schaam zugab. 
| Da nun diefe Dinge wirklich alſo fich verhalten, - 
‚fo laß und num bie Vorwuͤrfe, die du mir machtefl, 
unterſuchen, ab fie gegründet ſeien oder nicht? 
Du ſogteſßt, ich wuͤrd' unfähig. ſeyn, mir felber zu 
helfen, ober einem Freunde, ober einem Hausgenoffen, 
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und unfähig aus den dringendſten Gefahren mic 
ſelbſt oder irgend einen andern zu ertetten. Der Will⸗ 
kdihr eines jeden wuͤrd' ich frei fliehen, glei den 
Beächteen, fo daß, wer da wollte (denn das mar 
- dein Iebhaftefler Ausdruck), mir würde Backenſtreiche 
geben Türmen. Es wuͤrde leicht ſeyn, mir die Säter . 
zu entziehen, ober mich aus dem Sande zu reißen, 
‚ober endlich aud das Leben mir gu nehmen. 

Solchen Dingen ausgeſetzt zu ſeyn, iſt, deiner 
Behauptung nach, das aͤußerfte Uebel. Die meinige 
Hab’ ich oft gejagt, boch hindert nichee ſie noch ein⸗ 
mal zu wiederholen. 

Ich ſag' o Kallikles! daß einen Backentreich mit 
Unrecht zu empfangen, nicht das Schaͤndlichſte ſei, 
was einem wiberfahren mag. Auch nicht zerfleiſcht 
oder beraubt zu werben. Schaͤndlicher aber und 
ſchlimmer Für ihn iſt die That desjenigen, ber mich .: 
mit Unrecht ſchlaͤgt, mich zerfleiſcht ober mich beraubt. 
| Mi zu beftehlen, al6 Knecht mich zu verfaus “ 
fen’, oder mein Haus zu durchbrechen, Fury ‚gegen 
mich und das "Meinige mit Unrecht zu handeln, ift 
Schlimmer und ſchaͤndlicher für ben, der Unrecht thut, 
als für mich, den Unrechtleivenden. - | 

Diefe Wahrheiten, welche vorhin aus. unſerm 
Geſpraͤche hervorgingen, find dicht in. einauder ver⸗ 
ſchlungen, und — keck wie ber Ausdruck lauten mag — 
"durch eiferne und diamantne Gründe feft verbunden 
Wirſt weder ˖ du, noch irgend ein. andrer, mit noch 
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Bübgeser Kraft Vezabter fie loſen, fo bie es we 
möglih, daß einer, welder anders als ich über fe 
ſpricht, auch richtig fpreche. 

Dean ih beharre immer hei bderfelben Rebe 

daß ich nicht weiß, wie dieſe ee 
daß indefien von allen, die mie noch begegmet fiat; 
fo wie auch mm, mit Einer vermdgend war anden 
zu reben, ohne ſich loͤcherlich zu machen. 
Derhalben feg’ ich von ucuem, als audgemadk, 
fe, daß ſich biefe Disge fo verhalten; verhalten fe 
fich aber. fo, iſt Ungerechtigkeit für den, der fie über, 


das größte aller Uebel, und it ungeſtraft Unrecht zu 


thun, ein nodh- größeres, (wofern ‚ein Uebel größer 
als das .guäfte feyn Tann), wann wird alsdemn 
derjenige, weicher fich felbft might helfen Tann, im 
Wahrbhoeit zu belachen ſeyn? Nicht alsdann, wenn er 
den größten Schaden von ſich abzumehren unvermoͤ⸗ 
gend ſeyn wird ? Notbwendig iſt dieſes Uwermoͤgen, 
weder ſich, nach Freunden oder den Seinigen gegen 
dag größte der Uebel behülflich gu feyn, das Schaͤnd⸗ 
lichſte. Ihm folget an Schaͤndlichkeit dasjenige, weis 
ches von dem Uebel nicht befreien kann, das in der Ord⸗ 
nung als- das zweite anzufehen iſt; dann das dritte, 
weldyes gegen Uebel ber dritten Ordnung nichts vermag; 
und fo meiter, je nach eines jeglichen Uebels Größe. 
Sa diefem Sitnwe iſt es fihön, Uebel abwehren 
zu Finnen; und es nicht zu Eünnen, Schandel: Ober 
fell’ es fich anders verhalten, o Kallikles? 


239. | 
SB © Es 
> Nicht anders! a 


Sofkrates. 

es ſagen alfo: daß, ‚unter beiden Ucbeln, Un⸗ 
— zu thun oder Unrecht zu leiden, jenes. ein gid« 
ßeres Uebel als dieſes ſei. Womit wird nun wohl 
der Menfch fich verfehen muͤſſen, welcher bes zwiefas - 
gen Bortheils begehret, beide Uebel, ſowohl Unrecht 
zu. thun als es zu leiten, von fich. abwchren: u ac | 
nen? Mit Macht oder mit Willen? . 

Ich mein’ es fo: wird ihm nicht Unrecht tiber: 
fahren, wenn er nicht will? oder wenn er " mit. 
Mayr un verfehen hat? 


Rostiktes. -- 
R —— wenn er ie if mi 1 Matt 


Sokrates. 
und: wie in Abſicht auf das Thun des umechu⸗ 
Wird hier hinluͤnglich ſeyn, es nicht zu wollen (denn 
alsdann wird.er es ja nicht thun)? oder wird er ſich 
Koch. mit einer gewiſſen Macht, und mit einer Kusfl 
verfehen mäffen, ohne bexen Erlernung und Uehung 
er doch: Unrecht thun würde ? \ 
Warum antworteft bu mir ‚hierauf nicht, 0° Kal⸗ 
likles! Scheinet dir „ daß ich und Polos durch Mans 
gel der Gründe. gezwungen wurden, zinprdumen, daß 


Feiner Unrecht thun. wollte, fondern daß alle Unge⸗ 
rechten. wider ur ‚Unrecht thun 7— 


Roltities 
Es fd fo, o Chad! auf — du beine Rebe 
RT: 


Sokrates. 
Dazu alſo, wie ſcheinet, werben wie uns sit 
einer gewiſſen Macht und Kunſt verfepen inöffen, daß. 
— 


Kallikles. 
—* 


| Sokrates | 
Durch welche Kunft aber follen wir uns Dagegen, 
daß und Fein Unrecht, ober fo wenig als möglich wis 
derfahre, fihern? Sieh’ ob dich daſſelbe duͤnken werd’? 
‚oder ob nit? 
Wich duͤnket fo: Einer, der das zuwege bringen 
will, muß. entiveder gejegmäßig den Staat beberrs 
fipen, ober als Tyrann, oder er muß ein Freund 
derjenigen ſeyn welche Antheil an der — 
tung haben. 


Kallikle : 
_ bw, o Sokrates! wie bereit ich Sin zu 


PT 
loben, wenn du etwas richtig ſagſt? Dieſes fen 
du mir (ee richtig geſagt zu haben. 


Sokrates. 


Ueberlege' ferner, ob ich dir auch dieſes recht zu 
fagen fcheinen möge. Mich duͤnket, ein jeder fi _ 


jeden auf die moͤglichſte Art befreumdet, wenn, nad 
dem alten Sprüchlein der Weiſen, fich der Gleiche 
‚zum Gleichen gejellet. Dünfet das nicht auch dich ? 


Kallikles., 
Ja. 


Sokrates. 
Wo nun ein wilder, ungebildeter Tyrann herr⸗ 
ſchet, und im ſelbigen Staat ein viel beßrer Mann 
lebt, da wird der Tyrann ja wohl dieſen ſcheuen, 


und nie von ganzem Herzen ſein Zreund werden 


koͤnnen? 
Kallikles. 
So iſt/s: | z 
| Sokrates. 


Alſo auch nicht Freund eines — der viel. 


schlechter it? Denn der Tyrann wird ihn verach⸗ 
ten, und ſich nie mit en um feine Freundſchaft 
bewerben. 
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Kottities 
- Das iſt wahr. - 
a Sokrates. J 
Es bleibt alſo nur ein einziger, auf deſſen — 
ſchaft zu rechnen fuͤr den Tyrannen der Muͤhe werth 
ſeyn moͤchte; naͤmlich ein ſolcher, welcher mit ihm von 
gleichen Sitten, daſſelbe tadelnd und daſſelbe lobend, 
ſich gefallen laͤßt, von ihm beherrſcht zu werden, und 
ſich ihm zu unterwerfen. 
Ein ſolcher wird viel im Staate vermögen, ihm 
wird feiner gern etwas zu Leibe thun. Iſt's nicht fo? 


Kallikles. 


Sokrate 6. 

Dächte nun einer der Juͤnglinge des Staates fe: 
Auf welche Weiſe konnt' ich wohl mächtig und ſicher 
werden, daß mich Feiner beleidigte? So würde ja 
wohl eben dieſes ber. Weg dazu für ihn ſeyn, ſich 
ſchon früp daran zu gewöhnen, an benfelden Dingen. 


. mit dem Herrfcher Gefallen und, Mißfallen zu haben, 


"und zu trachten, daß er ihm fo ähnlich als nur moͤg⸗ 
lig werden Nicht fo? - 


Kallities, \ 
1 1 f 
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Sokraͤtes. w 


Diefer wird alfo dahin Fommen, baß ihn keiner‘ 


befeidige, und daß er, wie ihr es stennet, "zu vr 
Macht im Staat enge: 


| * a litte 
— 
| S * votes. 
Wird. er aber auch Unrecht zu thun vermeiden ? 
ober im. Gegentheil, da er ähnlich feyn dem unges 


rechten Herrſcher, und viel bei ihm vermögen wird-? | 


Sa, ich meine, fein ganzes Trachten werde dahin ges 
ben, fih in Stand-zu fegen, fo viel Unrecht zu thun 
als no und es ungeflraft zu vn. =. ſo? 


Kallities.. 
Freilich wohl, 


. Soßratee. 


Bird er denn nicht das größte ber Uebel has 


ben, ſchlecht feiend, mit einer böfen Seele, die durch 


Nachahmung und Macht bes En geſchaͤndet 


ward ? 


Kartieien. u 
Ich weiß ‚nicht, wie du allezeit, die Reden Bin: 


und ber. dreheft, o Gofrates! el du denn nicht, 


16* 


n ‘ 
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daß: dieſer Rachahmer den, der nicht nachahmet, 
wenn ex Luft bat, töbten Bun: und feiner Habe ſich 


a bemaͤchtigen? 


So er ra t eb. 
Taub möge ich feyn, o guter Kallıfles! wofern 
ich das nicht wüßte, da Ich es von bir, und vorhin 
„auch von Polos oft gehöret Hab’, und fo oft es höre, 
‚von faft allen in der Stadt. So höre denm aber du 
auch wich, daß er freilich ihn tödten wird, wenn es 
ihn gelaͤſtet, daß aber alsdann der — — der 
edel und gut iſt, töbten wird, 


' 8 allikles. 
Fr es nicht eben das, was wehe thut? 


Sokrates. 

Nicht dem Verſtaͤndigen; wie auch dieſes Ges 
fpräch zu erkennen giebt. Ober wähneft du, der 
Menſch müffe dahin srachten,. daß er fo lange 

Zeit als möglich lebe? müffe nur auf Künfte fin 
men, die und immer aus Gefahren erreiten? beren 
eine jene Redekunſt auch iſt, welche du mich üben 
. heiffeft, weil fie uns Sicherheit vor dem Gericht ge 
währet, 


1:  Ratlitteg 
Dei Zeus! ie yathe dir das mit Recht 
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Sorrates: ——— 


Sig an, o Beſter! ſcheinet dir:tie Wiſſenſchaf 


des Scwinmens e ewwas — 
Kalliktes— — 
Nein, bei Pe das ſcheinet ſ e mir ea 


Eobeater ae 
GSleichwohl rettet auch fie Menfchen vom 1 Tode, 5 


wenn fie in die Art von Gefahr gerathen find, wo es 


diefer Wiſſenſchaft bedarf. Scheinet dieſe "Bir: Hein, | 
fo will ich bir eine größere nennen‘, ‚bie Steuerfunde; 


Diefe rettet nicht allein die Seelen, fondern auch 
die Leider und die Habe aus ben Außerften Gefahr 
ren, wie bie Redekunſt. Eingezogen iſt fie und bes 


ſcheiden, macht. fich nicht groß, und prahlet nicht, 


als thäte fe ungeheure Dinge. Wiewohl fie eben fo 


viel. ausrichtet, ale die Kunde vor Gericht zu reden, 
ſo fordert fie, wann fie einen von Aegina heruͤber 
nach Athen gerettet hat, mein’ ich, zwei Obolen, 
und bat fe aus. Aegypten oder aus Pontos einen. 
Mann mit feinen Kindern, feiner ‘Hab’ und feinem 


Weibe ficher übers Meer in,den Hafen gebracht, fo 
fordert fie, für große Wohlthat, höchftens zwei Drach⸗ 
men (2°). And der Dann felbft, welcher die Kunft 


befiget, und diefes ausgerichtet hat, gehet nun, wenn 


er and dem Schiff geftiegen ift, längs "dem Meer 
und feinem Fahrzeug mit beſcheidnem Anſehen. ers 


246 


4 2 Sn u o 
% - 
⸗ 


muthlich weiß er zu bedenken, daß es verborgen ſei, 
welchen von feinen Fahrtgenoſſen er genuͤtzet ober 
geſchadet hab’, indem er. fie nicht von den Fluthen 
verfchlingen ließ; und daß er fie, fowohl am Leib’ 
old an der Seel! um nichts beſſer ausgeſchiffet hab', 
‚ als fie waren, da er fie einſchiffte. Cr bebenfet alſo 
wohl, daß derjenige, ber mit großer und unheilbarer 
Kranfheit des Leibes behaftet, nicht ertranf, eben das 
dur, daß e ͤr nicht umlam, elend fei, unb daß er 
einem ſolchen nicht genuͤtzet habe. Wer nun aber in 
der Seele, die. höheres Werthes als der Leib Zu ſchaͤz⸗ 
zen ift, viele und unheilbare Krankheiten hat, 'iſt für 
folge das Leben wänfchenswerth? Nüget dem einer, 
der ihn aus Gefahren des Meers, bes Gerichte „ oder 
aus irgend andern Gefahren errettet? 

Sener Steuermann alfo weiß, daß es für ben 
böfen Menſchen nicht beffer fei zu leben, denn noth⸗ 
wendig muß er fchlecht leben. Derhalben iſt es nicht 
Sitte, daß er, wiewohl ein Retter, fich Rn Ans 
Sehen gebe  . 

Auch nicht der Kuͤnftler — ariegemaſchinen 


aacht, ber doch manchmal nicht weniger als ein Feld⸗ 
herr zu retten vermag, geſchweige benn als ein Ster⸗ 


ver. : Denn er erhält ja zuwellen ganze Städte, müß 
alſo nicht von dir mit dem Gerichtefundigen vergfis 
den werden. , Wollt! er, o Kallikles! fprechen wie ihr, 
fo würd’ er, eure Reben mit den feinigen uͤberſchuͤt⸗ 
tend, dazu einladen, ein Mechanift zu werden wie er: 


e 
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dagegen fei alles andre nichts! In der Tpat Hat pr 
viel für fih zu fagen. Gleichwohl würbeft du ihn 
- und feine Kunft verachten, und bie Benennung. eines 
 Mechaniften ihm zum Vorwurf gereichen laffen; wärs 
deft weder feinem Sohne deine Tochter geben, noch 
auch die feinige die zum Weihe nehmen. 
Wie ift es aber, nach eben den Gründen, aus 
welchen bu beine Kunft erhebeft, billig, daß du den . 
Mechaniſten verachteft, oder einen jener andern, deren 
ich erwähnte?. Ich weiß, du wirft jagen: befjer bin 
ich, und von Beſſern entfproffen! Wofern das Beffere 
nicht dasjenige ift, was ich dafür erfläre, fordern 
eben das Tugend -ift, ſich felbft, man fei befchaffen 
wie man wolle, und bag Seinige zu erhalten; fo 
möchte beine Geringfchägung bes Mechaniften, des 
Arztes, und andrer Kfinfte, deren Beftimmung ee it 
ficher zu erhalten, des Verlachens werth feyn.. Aber, 
s Gluͤckſeliger! ſchau', ob das Eile und das Gute 
nicht in etwas anderm, befteh’, ald im Erhalten und 
Erhaftenwerden! Denn für den, welcher wahrhaftig 
‚ei Mann ift, ziemet es nicht zu wünfchen, daß er 
fo lange leb' als nur immer möglich; nicht mit feiger 
Lieb' am Leben zu hangen; fondern, dieſes den Göts 
tern anbeim_ftellend, wird. er den Beibern, daß kei⸗ 


‚nee dem verhängten Schieffal entrinne, glauben, und 


forfchen,. auf welche Weife er die ihm beftimmte Zeit 
am beiten leben werbe. Sollte. biefe Weiſe wohl _ 
darin beſtehen, daß einer vo. nachahmende ae, 





— 
fein ſelbſt, ſich der Verfaffung bes Staats, in welchen 
er lebet, anſchmiege? So mußt tu nun dem Velk 
der Athener fo ähnlich werben als du kannſt, wenn 
du ihm werth feyn, und im: Staate viel vermögen 
willft. 
Schau’, ob bir ober mir das nüßen, ob es ums 
. nit geben würde, wie man von den Theffalifchen _ 
Weibern erzählt, wenn fie den Mond herunter zau⸗ 
bern, und ob uns nicht dieſes Beftreben nach einer | 
Macht, die wir im Staate üben wollen, nur nen 
unfern vertrauteften Kreunden me eingeräumet ' 
werben (?2)? J 
Wenn du auch glaubſt, daß — ein Menſch 
dir eine ſolche Kunſt mittheilen koͤnnte, welche dich 
faͤhig machen wuͤrde, viel im Staate zu vermoͤgen, 
wiewohl du der Verfaſſung nicht aͤhnlich geſtimmet 
waͤreſt (es moͤchte dieſe Unaͤhnlichkeit in Abſicht auf 
dich zu deinem Vortheil oder zu deinem Schaden 
fegn), fo wuͤrdeſt du, meines Duͤnkens, doch Unrecht 
baben, feinen Rath zu hören. Nicht Nachahmer bes 
Volks ber Athener, fondern von Natur ihm ähnlich 
mußt du feyn, wenn du Achte Gunft von ihm — und 
bei Zeus! auch wenn du vom Sohn des Pyrilainpes, 
aͤchte Gunſt — erbuhlen willſt! 
Wird indeſſen einer dich jenen vollkommen ver⸗ 
aͤhnlichen, der wird aus dir machen, wonach Dich ge: 
lüftet, einen Staatsmann, und einen Redner, Denn 
alle freuen fich folcher Reden, welche mit ihrer Denk: 
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art übereinftimmen, und fühlen Verdruß über folde, 
die ihr fremd find. Es wäre denn, o bu liches - 
Haupt! daß es dich anders duͤnkte. Sollen wir hiet⸗ 
gegen etwas ſagen, o Kallikles? 


| Kallikle 6. 
Br weiß nicht, o Sokrates! wie es zugeht, daß 


du mir richtig zu ſptechen ſcheineſt. Es wiederfaͤhrt 


mir, was ſo vielen mit dir begegnet; doch uͤberzeugſt 
du nicht ganz. 
Sokrates. 

Weil Liebe zum Volk in deiner Seele mir wider⸗ 
ſtrebet, o Kallikles! Vielleicht wirſt du uͤberzeuget wer⸗ 
den, wenn wir oft und beſſer eben dieſes betrachten. 

Erinnre dich nur, daß wir zwei Arten der Beſtre⸗ 
bung ‚in Abficht auf den Leib und auf die Seele feflges 
feget Haben, deren eine das Vergnügen, die andre das 
Befte zum Ziel dat. Diefe trachtet nicht darnach, ſich 
gefällig zu machen, fondern ihr Zweck ift Befämpfung. 
Mar 48 nicht diefer Unterfchied, den wir beflimmten ? 


> Ralliftes, 
. Allerdings. . 


Sokrates 
Unedel iſt jene , die auf's Vergnügen ßeht, iſt 
nichts anders als Schmiichelei. Nicht jo? 


359 — 2 

Kallikles. 

Es fei, wenn duage ſo willſt! 
d. 

& ofrates. 

Die Abficht der’ andern ift Beſſerung besjenigen, 
beß fie pfleget, es fei Leib oder Seele, | 

—Kallikles. 

Alerdings. 
Sokrates. 

Muͤſſen wir ‚nicht auf dieſe Weiſe die Pflege des. 
Staats und unfrer Mitbürger unternefmen, daß wir 
fireben, aus ihnen die beiten -Menfchen zu machen? 
Denn ohne biefes (wie wir vorhin fanden) frommet 
es nicht, ihnen irgend einen. Vortheil zu verfchaffen; 
wenn nicht edel. und gut die Denfart detjenigen if, 
die entweder Fülle Geldes einnehmen, oder Heirſchaft 
über andre, oder irgend eine Macht empfangen ſollen. 
Segen wir das ale Wahrheit feſt? x 


Kallille®. 
D in! wenn es die beliebt. 


L7} krates. 
Weann wir, oͤffentlichen Croatsgeäfien worſte⸗ 
bend, uns ermunkerten zu einem Bau, es ſei von 
Mauern, von einer Docke, oder von großen Tempel 








gebäuden, follen wir. dann ung ſelber nicht betrachten, Ber | 


und erforfchen: erfitich, ob wir die Baukunſt vers 
flünden ober nicht? unk von wen wir fie gelemet 
u: Soften wir, . ober nicht? | 


| Kall iti⸗ s. 
Allerdingesess. 
Fr 
| Sokrates. 
| Zweitens, ob wir jemals ein. Privatgebäube, 
es fei für einen’ unſrer Freund' oder. für uns ferbft, 
gebauet hätten? - und ob biefes ſchon, oder baglich 
waͤre? 
Faͤnden wir-nun nach der Betrachtung, - daß wir 
‚gute und berühmte Meifler gehabt, daf wir mit de⸗ 
ren KHülfe viel und fhöne Gebaͤude aufgefuͤhret haͤt⸗ 
ten, und auch viele, nachdem wir ihre Schule: verlafs 
ſey; unter ſolchen Umftänden würd’ es verftändigen 
Männern wohl anftehen, dffentlihe Werke zu unters 
nehmen, Wuͤßten wir aber nicht unfre Meifter aufs 
zumeifen, und entweder Feine, ober viele, aber nichts 
würdige Gebäude; thöricht wär’ es alsdann, ung zu’ 
wagen an Öffentliche Werk’ und einander dazu zu er⸗ 
muntern, — Werden wir. das als richtig annehmen, 
ober nicht? 
on | | 
; ,allikles. 
Allerdingäg8s. = 


u . Gotratee. E 
Micpilt €6 ſich nicht mit. allen anderer Dingen 

“auch fo? Wollten wir eis: öffentliche Aerzte auftreten, 

und ermunterten uns einanber dazu, würden wir bams 


niicht wohl thun, wenn ich dich erforfchete, und bu mi? - 











‚Bei den Göttern! man muß doch wiſſen, wie Sokrates 
 felber ſich befindet, und ob ſchon irgend einer, Knecht oder 
Freier, durch ihn von einer Krankheit befreiet worden? 
Eben fo würd’ ich forfchen im Abſtht auf dich. Faͤnden 
‚wir day, daß Durch ung Feiner fich am Leibe gebeffert 
hätte, ‚weher ber Gaͤſte einer noch der Bürger, Tein 
Mann und fein Weib; fage mir, am der Goͤtter willen! 
o Kallikles! waͤr ed dann nicht in Wahrheit Tächerkiä, 
. wenn Meufchen in.Aberwi ‘fo weit gingen, daß wir, 
‚che wir als Privatmänner manches erft mit wechfeln 
dem, manches dann mit gutem Erfolge geleiftet, und uns 
in der Kunft genug geübet hätten, gleich dem Sprich⸗ 
morte nach, uns unterfingen ‚om Topfe ſelbſt die 
Toͤpferkunſt zu erlernen? wenn wir ſelbſt in öffent 
licher Eigenſchaft auftreten, und andre dazu ermuns 
tern wollten? Würbe, jo zu ‚handeln, dir nicht res 
am ie feinen? | 





w sartitten 
Ja. 
ae 

Rum aber, o beſter der Menſchen! da du erſt 
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‚neulich angefangen, dich: in: Sidatsgeſchaͤfte zu’ mis 
ſchen/ und au mich dazu ermunterſt, und mir vor⸗ 
wirfſt, daß ich es nicht thue, werben wie dicht auch 
einander unterſuchen? Hat. wohl Kallittes ſchon einen 
der Baͤrger beſſer: gemacht? Iſt wohl Einer, Gaſt 
ober Bürger, Knecht oder Freier, ber vorher atg, unge⸗ 
recht, ungezogen und thöricht: war, ebel und gut durch 
Kallikles geworden? ‚Sag,.d Kallikles wofern einer dich’ . 
elfo erforfchete, was würdeft du fagen? von welchem | 
Menfchen wirft du behaupten, baß du durch deinen Um⸗ 
gang ihn gebeſſert habeſt? Verdreußt es dich zu antwor⸗ 
ten, wenn dir gleichwohl, ſchon als Privatmaun, ehe du 
öffentlich SEEN ein: ——— dieſer Art gelingen 7 
8 al fi i 1 e s. 
Du if haderfüchtig, o Sokrates! 


ee Sofrates, F 

Doch frag' ich nicht aus Haberſucht, ſondern weil 

ich in der That zu willen begehre, welchen Weg dir, in 
Abſicht auf Staatsverwaluung, glaubſt einfchlagen- zw 
muͤſſen? Ob, du ‚dich, bei. Uebernehmung Öffentlicher 
Gefchäfte, um etwas “anders als darum befümmern 
werbeft, daß aus uns ſo gute Bürger als nur moͤg⸗ 
lich werden mögen? Sind wir nicht ſchon oft darin 
übereingefommen, daß diefes der Staatsmann bewirs 
ken müffe? Sind wir, ſoder nicht? antworte! — Sa -- 
wir find! ich werde fuͤr dich ——— 





der von ihnen die Mitbuͤrger aus ſchlechtern zu beß 


Mofern es bas If, wozu der gute Mann feinen 
Staate verhelfen foll, fo.fei deſſen eingebenf, inte 
du mir jetzt über jene Männer, deren du vor kurzem 
erwähnteft, deine Meinung fagft, ob, Perikles, Kimen, 
Miltiades und Themiſtokles bir nach gute Bärger 


genefen m * — 


Kellifies. 


| | ee 
Waren fie gute Bürger, fo iſt offenbar, daß je 





fern muͤſſe gemacht haben. Haben fie das ober nicht? 

| Kaltitien Ä 

Sie haben. | 
| rear 


Da Perikles an's Volk zu reden begann, waren 
alſo die athener Hua, als ba er feine legten Res 





ben hie? 


Ä Raltilles, 

Vielleicht 

Sokrates. 
Mußt nicht ſagen vielleicht, o Beſter! dem 
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es folge nothwendig aus dem Zugeſtandenen, wo⸗ 
fern jener ein guter Bürger war. 


5 Karlikies, 
Was mehr? 


* East | 

ihre. Antworte mir nun noch — ob man 
ſage, daß die Athener durch den Perikles gebeſſert, 
ober im Gegentheil, daß fie ſeien verderbt worden? 
Ich wenigſtens hoͤre, daß Perikles die Athener ſoll 
traͤge, feig und ſchwatzhaft gemacht haben; auch ge⸗ 
winnſuͤchtig⸗ ‚ indem er fremde Söldner zuerſt einge u" 
führt ). | | 


Kallikles: 
Das alles, o Sokrates! hoͤrſt du von — rau⸗ 
hen Menſchen, denen —— bie Ohren zer⸗ 
ſchlagen worden 0). | ne 
& Sokrates— 
Ich PAR “aber nicht nur fagen, fondern weiß es 
gewiß, wie auch du, daß Perikles anfangs in gutem 
Rufe ſtand, und daß, fo lange fie ſchlechte warn, | 
die. Athener Fein ebrenrühriges Urtheil gegen ihn ges . 
fället; daß aber, als fie durch ihn edel und gut ger 
worden, fie gegen das Ende feines Lebens ihn wegen 
Entwenbung difentlicher Gelder verurtheilet, und ipn 
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als einen boͤfen Wan, une —— Tode verdammet 
hätten 9. sn 


| ——— 

Nun, war deswegen Perikles auch ein boͤſer 
Mann? 

So r ratee. 

Ein Pfleger von Eſein, Pferden oder Rindern 
wuͤrde für fchlecht gehaften werben, wenn biefe Thiere, 
als er deren Wartung überhahm, nicht ausgefchlagen 
haͤtten, nicht wären flößig noch ‚beifig gewefen, bei 
ibm: aber fo verwilbert worden, daß fie nun alle dieſe 

Unarten an ſich genommen hätten, 
Scheinet dir nicht, baß der Pfleger jebes leben⸗ 
digen Weſens ſchlecht feyn muͤffe, der deſſen Wartung 
uͤbernahm als es zahm war, und es wilder macht 
"al es war? Scheinet bir. bag, ober nicht? 


u Kallikles. | 
Alerdinget- — auf daß’ ig, bir zu Gefallen rede. 
| | Sofrate®. 
Mir zu Gefallen beantworte mix auch das: ob ber 
Mensch zu ven lebendigen — — -oder nicht ? 


. Mie anders? 
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& ofrates. 

Hatte nicht — die pflege von Menſchen 

übernommen ? | 
Kallikles. 
Ja. 
Sohrates. 
Wie nun? Hätten fie nicht, wie wir vorhin übers 
eintamen, durch ihm gerechter werben ſollen, ftatt uns 


gerecht zu werden, wenn er, als ein guter Gtantes 
mann ihre Pflege übernommen? - 


Kallikles. 
Allerdings. 


Sokrates. — 
Sind nicht die gerechten Maͤnner milde, wie le Die 
meros fagt? Mas fagft du, nicht fo? . 


- Kallikles, 
Ja. J — —— 


Sokrates. | 
Gleichwohl bat Perikles die Athener wilder ges 
macht, als ſie vor ſeiner Pflege waren, und dazu, was 
fr am wenigſten wollte, gegen ſich ſelbſt. 
Achtꝛeynter Shelk. — 17 - 





nie * 
— —— — 


Kallikles. 
wi du, daß ich dir dieſes einraͤume? 





6 obrates. 
| In fo fern ich die die — zu ſagen fein. 


. ssiriniee 
. & fe benn fo. 
‚Sokrates. 


Und wenn er fie wilder gemacht bat, a PB 
dadurch —— und fchlechter ? | 


— Kallikles. 
Es ſei 

Sokrates. J 
Perikles waͤr' alſo, nach dieſer Rede, kein gatet 

Staatsmann geweſen. | 


Kalli ti e s. 
Nicht, wie bu ſagſt. 
Sokrates. 
Bei Zeus, auch nicht wie bu! nach dem was de 
mir eingeraͤumet haft. 
durch da 


Num von Kimon? Verbannten ihn nicht 
Oſtralismos diejenigen, deren er gepfleget hate, 
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daß ſie waͤhrend zehn Jahren ſeine Stimme nicht verneh⸗ 


men moͤchten? Thaten fie dem Themiſtokles nicht eben 
das, und firaften ihn mit ber Sandesverweifung (26)7 


Miltiades, den Sieger bei Margthon,. verdammten fie 


gar, in bag Barathron (°7) geftärzt zu werden, und ges 


fchehen wär’ es, wenn ber Prytan’ (3°) es nicht vers 
hindert hätte. Wären diefe, wie bu fagft, gute Männer 


gewefen, nimmer wäre das ihnen widerführen (3°). _ 
Gute Wagenlenker werden auch im Anfang nicht 
aus dem, Wagen fallen, haben fie aber bie Roſſe erft 
gepfleget, und find auch. ſelber weiter in der Kunft 
gekommen „ werden fie dann herausfallen ar Ders 
gleichen geſchieht weder in der Wagenlenkung noch 
bei irgend einer andern — Oder — m. 


Kallikles. 
Nein. 


Soktates. 


Bewaͤhrt ward alſo, wie nun erhellet, bie vorige 
Rede, daß wir von keinem wiſſen, der in dieſer Stadt 


ein guter Staatsmann geweſen. Du gabſt das zu, 
in Abſicht auf die jetztlebenden, leugneteſt es aber von 


den vorigen, und waͤhlteſt jene Maͤnner zu Beiſpielen 
Sie erfihienen gleichwohl um nichts befier als bie _ 


jegigen. - Waren fie Redner, fo übten fie nicht die 


aͤchte Redekunſt; auch nicht die ſchmeichelnde. In 


aaa; Fällen wären fie nicht unterfegen, 
17°” 





| Kallikles. 

Doch ee | ſehr viel batan, o Sofrates! daß eine 
von den Jetztlebenden ſo große Werke hervorbring', als 
einer von jenen, welchen du auch nennen wirſt, her: 


vorgebracht hat. 


Sofrates, 

o, Wunderbarer! ich ſchaͤtze fie nicht gering, in 
fofern fie Diener bed. Staats waren. Ja, mir fcheint, 
daß fie zum Dienfte tauglicher als bie jeßigen waren, 
und fähiger dem Volk, was es begehrte, zu verfchaffen. 

Aber, dieſen Begierden eine andre. Richtung zu 
geben, nicht, fie zu begünftiger, fondern durch Weber 
jeugung und durch Gewalt die Bürger dahin, daß 


fie beffer würden, zu vermögen; hierin Hatten fie ver 


‚den ‚Jegigen, fo zu fagen, nichts voraus. Und bat 
zu thun, iſt doch allein bie ie Pflicht eines guten Buͤr 
gers! 


"den zu erbauen, beſſer verſtanden als die Jetzigen, 
geb’ ich bir zu. 

Es widerfährt uns aber etwas gacherliches in 
dieſem Geſpraͤche, mir und dir. Waͤhrend ber gan 


zen Zeit da wir reden, hören wir nicht auf, und im. 


mer um daſſelbe herum zu drehen, ohn? einander zu 
verftehen, 


Mich duͤnket, du habeſt ſchon oft zugeſtanden 


und Fine, daB es ein zwiefaches Beſtreben ger 


c 


Daß ſie Schiffe, Mauern, Docken und derglei⸗ | 





e Er 


— —— 


ſowohl in Abficht auf ben Leib als auf die Ser, und: 
daß das eine handreichend ſei, durch welches man 


dem hungernden Leibe Speiſe verſchaffet; Trank dem J 


Duͤrſtenden; dem Frierenden Gewande, Teppiche, 
Schuh' und andre Dinge,' deren der Leib begehrt. 
Mit Bedacht brauch' ich dieſelben Bilder, auf daß du 
mich deſto leichter verſteheſt. 

- Solche Dinge werben herbeigeſchafft durch den 
Maͤkler, den Kraͤmer, oder durch den, deſſen Kunſt 
es mit ſich bringet, dergleichen zu verfertigen, es ſei 
nun der Bäder, der Koch, der Weber, der Schuſter, 
oder Gerber.: Dan darf fih nicht wundern, wenn 
diefer. einer, ‚von fich und von andern, für einen Pfles 


ger des Leibes gehalten wird, nämlich von jedem, ber 
es nicht meiß, daß außer allen jenen Hanbreichungen, . 


zwei Künfte vorhanden find, bie Gymnaſtik und die 
Heilfunde, denen eigentlich bie Pflege des Leibes obs 
liegt. Diefen ziemt es, alle jene andern Künfte zu 


⸗ 


beherrſchen, und, von deren. Werken Gebraũch zu 


machen. Denn nur dieſe beide  voiffen, was von Speif 
und Tran gut oder böfe für den Leib fe. ‚Das 
weiß Feine von den andern, welche ‚daher auch als 
knechtiſch, dienſtbar und eihes Freien unmerth, bie 
Gymnaftif aber und die Heilkunde, dem Rechte nach, 
als ihre Gebieterinnen anzufehen. \ 


- Daß es fich eben fo mit jenen Künften verhalte, 


deren Gegenfland bie Ser if, ſcheinſt bu einzufehen, 
und täumeft es mit ein, als —— der, was ich ſage, 
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verftehet. Bald nachher fagft bu gleichwohl, daß in 
biefer Stadt Menfchen gelebt Haben, welche edle uud 
gute Bürger geweſen. Und da ich nun frage, welche? 
ſo foheineft du mir eben ſolche Menſchen in Wbficht 
auf die Stantsfunft barzuftellen, als wenn ich nad 
Gymnaſten fragte, die Leiber zu bilden geſchickt waͤ— 
ren, und bu mir in vollem Ernft den Bäder Thea⸗ 
sion nenneteft, und Mithäfos (*7), welcher über die 
ficiliſche Kochkunſt geſchrieben hat, und den Maͤtler 
Sarambos, als bewunderswuͤrdige Pfleger der Leiber, 
weil der eine Brod, jener Gemuͤſe, der dritte Weis 
von außerordentlicher Guͤte liefert. Du wuͤrdeſt es 
mir vielleicht veruͤbeln, wenn id bir fagte: o Menſch, 
du verfteheft nichts yon ber Gymnaftif! du nenneft 
mir Leute, welchen den Begierden dienftbar, ihnen 
barreichen, aber. auch in biefer Art das Gute nicht 
zu unterfcheiden wiſſen; Leute, welche bie Leiber ber 
Menfchen anfüllen und feift machen, daher von die 
fen gelobet werden, wiewohl fie ihnen auch das 
vorher gefunde Zleifch verderben. Erkranken dieſe 
nun, fo werben fie aus Unwiffenheit nicht jene, von 
denen fie fo gemäftet wurden, als Urheber ihrer 
Unpäßlichkeit und bes. plöglichen Abfalls ihres Flei⸗ 
fches anfehen; -fondern folhe, welche eben nun um 
fie find, und ihnen. mit Rath beiftehen. Sa, diefe 
werben fie, ‚wenn Leibesfülle, welche nicht Folge von 
Gefundheit war, . lange Zeit nachher: Krankheit über 
fie Bringet, beſchuldigen, tadeln, und wofern fie 


%3 . N 


— —⸗ 


Können, ihnen Leid anthun; jene bingegen,. welche 


frühe Schuld an ibren eben hatten, ‚werben ſie Ki 


preifen. | 
- Ehen fo machſt du es nun, o Kallikles! Du Iob- 


preifeft Menſchen, welche bie Uthener hochleben ließen, 


wie hei einem Schmaufe, ihnen darreichenb, weß fie 


begehrten, von denen auch diefe fagen, daß fie dem 
Staat erweitert haben. Sie werben nicht inne, daß 
er chen durch Schuld jener Männer aus der Vorzeit 
anſchwillt und verborgnen Schaden In fih trägt. 


Denn ohn' ‚Enthaltfamkeit, ohne Gerechtigfeit, fülle 


‚ten fie an den Staat mit Doden, mit Mauern, nit 
Schoß, und mit Zand, der dieſem gleich iſt. 


Ergreifet nun einft bes Fiebers Schauer die⸗ 


Athener, dann werden ſie ihre gegenwaͤrtigen Raih⸗ 
geber ſchuldigen; erheben werden ſie den Themiſtokles, 
den Kimon und ‚den Perikles, die doch Urheber ihrer 


Uebel find. Dann werden fie vieleicht Hand an dich 


„legen, wofern bu nicht auf deiner Hut bit, und an 
meinen Freund Allibiabes, wenn fie, zugleich mit dem 
Neuerworbenen, auch das Alte noch dazu’ verlieren, 
da ihr doch nicht Die Schuldigen ſeyn werdet, viel⸗ 
leicht aber doch Mitſchuldige. 

Auch nun fehr. ich etwas —— und hoͤre 
daſſelbe von den Maͤnnern jener Zeit. Ich werde 
gewahr, wenn der Staat einen jener Öffentlichen Män, 
ner, als hab’ er Ungerechtigkeit verübt, antaftet, daß 
fie lagen und ſich ungeberbig ftellen, als widerfahe' 


. 


— 





ihnen etwas Ungeheures da ſie doch fo Vieles und 
Butes dem Staat erzeiget hätten! - 

Iſt denn ihre Klage gegruͤndet, als würden nf 
mit Unrecht hingerichtet? Sie ift ganz falſch! Kein 
Vorſteher des Staats ward jemals mit Unrecht auf 
Befehl des Staates, dem er vorftand, hingerichtet. 


Diejenigen, welche ſich für Staatemänner, und andre, 


welche ſich für Sophiften ausgeben, fiheinen beid’ in 
gleihem Zoll zu ſeyn. Denn auch bie Sophiſten, 
übrigens weife, führen diefe ungereimte Klage. Eid 
für Lehrer der Tugend ausgebend, Flagen fie oft ihre 
Schüler an: fie thäten ihnen Unrecht, entzögen ihnen 
ihren Lohn (*2), oder liefen es auf andre Art an Bes 
geigung ber Dankbarkeit für genoffene Wohlthat ers 
mangeln. 


Kann etwas unvernänftiger feun, als eine folce 


Dede? Menfchen, welche gut und gerecht geworben, 
benen vom Lehrer die Ungerechtigkeit aus dem Herzen 
geriffen warb, welche Gerechtigkeit befigen,, follten Uns 
gerechtigfeit — die fie nicht mehr haben — üben? _ 

Scheint das nicht ungereimt, o Lieber? 

Sieh, o Kallifies! du Haft mi gendthigt aus⸗ 
führlih, wie ein wahrer Volksredner, zu fprerhen, 
indem du u antworten Bach 


Ka (titten 
- Und du follteft nicht fähig ſeyn zu reden, wenn 
auch Feiner ‚antwortete ? 
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Sokra t ed. De“ 
Es ſcheinet nun wohl ſo. Wenigſtens hab' ich 
jetzt, weil du nicht antworten willſt, viele Worte weit⸗ 
aͤuftig ausgedehnet. 


Aber, o Guter, ſag', ich beſchwoͤre Bi bei — 


dem freundſchaftſtiftenden! ſcheinet es dir nicht un⸗ 


vernuͤnftig, wenn jemand fih ruͤhmet einen gut ges 


macht zu haben, und dann fich uͤber ihn beſchwert, 


daß er gut geworden, gut ſeiend, dennoch arg fey? - 


Kallikles, 
Es fcheint mir ſo. 


Sokrates. 


Hoͤrſt du nicht gleichwohl Männer fo etwas far - 


gen, bie ſich doch rühmen, als bildeten fie die Mens 
ſchen zur —— 


Kallikles. 


— Aber was ließe ſi fg auch von nichtss 


würbigen Leuten fagen? . 


Sokrates. 
Was wuͤrdeſt denn du von” ſolchen ſagen, wel⸗ 


che ſich dafuͤr ausgeben, daß ſie dem Staate vorſte⸗ 


ben, daß fie fein pflegen, auf daß er fo gut als moͤg⸗ 
lich werb’, und nachher, je nachdem, es ihnen Übel 
geht, Beſchwerde gegen ihn führen, als lieg' er im 
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Argen ? Meineft du, daß biefe jemen vorzuziehen? Dit 
felbe, o du Geliger!.ift der Sophiſt und der Meter; 
fie find wenigftens einander nah’, und fich ſehe Ah 
wie ich auch zu Polos fagte. Aus Unkunde hilf 
du das eine, die Mebefunft, für etwas fehr Schöne, 
bas andre verachteft du. Der, Wahrheit nach iſt dx 
Kunſt der Sophiſten fchöner als die bee Redners, um 
eben fo viel ald Gefeggebung ſchoͤner ift als Rede 
gelohrtheit, und Gymnaſtik ald Heilkunde. 

| Uebrigens foll® ich meinen, daß. nur den Ball: 
rednern und den Sopbiften nicht zu vergönnen wär, 
ſich über die, welche fie lehren, als ob fie ihnen Boͤſes 
erzeigten, zu beflagen; benn mit eben diefen Worten 
müffen fie fich felbft anklagen, daß fie denen nichts 


halfen, welchen fie zu helfen vergeben. Iſt's nicht ft 


| Kallikles. 
Allerdings. 


Sokratæs. 


Denn ſagten ſie wahr, fo wär’ es, fo zu ſagen, 





nur ihnen mäglich, ohne Lohn ihre Wohlthaten umſonſt 
zu fpenden. Wer eines andern Bortheils theilhoftig 
‚geiyorden, wie zum -Beifpiel, wer ſchnell zu Taufe 
vom Meifter in Leibesübungen lernte, von dem, lieh 
ſich vielleicht erwarten, daß er ſich nicht dankbar be 


zeigen möchte, wofern der MMeifter, ibm. vertrauen, 


feinen Lohr bedungen Hätte, den er, fobalb et 


f 
4 
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ihm Schnelligkeit mitgeteilt, ampfangen follte. Den 
ih meine, daß bie Menſchen nicht aus Lang» 
famkeit Unrecht thun, fenbern aus u. 
Nicht fo I - 


Kallikles. 
Ja. ee 
Sofrates. 

Ben einer alfa dieſes Uebel felbft, die * 
rechtigkeit, wegnimmt, fo bat. er nicht zu befuͤrchten, 
dag ihm Unrecht widerfahre; ſondern nur einem fol 
chen fund’ es frei, mit Sicherheit biefe Wohlthat zu 
fpenden, wofern jemand wirklich. bie a gut 
ae koͤnnte. Iſt's nicht fo? 


* Kallikles. J 
Ja. = | 


Sokrates. 
Derhalben, wie ſcheinet, gereichet os auch nicht 
zur Schande, wenn jemand in andern Dingen 
den Rath, welchen er ertheilt, bezahlen laͤßt, 
Beiſpiel - in Bauſachen, oder mit Beziehung gr 
andre Künfte, 


 Roallilles®. 
Es scheint: | 
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Sofrates 
In dieſer Sach' aber wird es fuͤr ſchaͤndlich ge⸗ 
halien, wenn einer fagt, er wolle: keinem, der ihm 
nicht Gelb gebe, Rath ertheilen, wie er am beſtes 
fein Haus oder den Staat verwalten Fünne, Nicht fe? 





Kallikles. 
Ja. 


L 


Soflrates - 

Dffenbar iſt die Urfache hievon biefe, weil allem 
biefer Vortheil, bean, welcher ihn empfängt, die Begierd 
einflößt, fi) dankbar zu erweifen. Es Tann daher 
für einen. guten Beweis angefehen werden, daß einer 
wirklich diefe Wohlthat erzeiget Habe, wenn fie ihm 
vergolten wird; und daß, wo bie Vergeltung auss 
‚bleibt, auch jene nicht wirklich erzeiget worden. Vers 

ö alt es ſich nicht fo? 


| Kallikies. 
& verhält ſichs. i 


| Sofrates. 

Zu welcher Art von Staatspflege forderft du mic 
nun auf? Unterfcheide wohl! - Zu berjenigen,. welche 
mich antreiben wird, einem Arzte gleich, die Begier⸗ 

den ber Athener zu befämpfen, auf daß fie fo gut 
als möglich werben? oder Toll ich nur, als, Diener 


2 
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"ihrer Begierben, mich ihnen gefällig zu machen ſtre⸗ 
ben? Sage mir die Wahrheit, Kallikles! Es ſtehet 
dir wohl an, da du ſo freimuͤthig mit mir zu reden 
begannſt, daß bu auch fortfahreſt zu ſagen was 
du denkſt. Darum en friſch heraus, und⸗ 

mutbig! 


\ J 


Kallikles. 
Als Diener! ſag' ic. —— 


Sokra t. e s. 
Zu ſchmeicheln forderſt du mich ap af, du 
Edeifter? | 
ı  Kaflikles | | 
Willſt du nicht gering gefchäget werben wie ein 
Moſer (+9), o Sokrates! ß mußt du es hun. 
6 o er, at e s. 
Wiederhole mir nicht, was du oft geſagt haſt, 
daß mich toͤdten werde wer Luſt hat, damit ich nicht 
wiederholen muͤſſe, daß der Boͤſe den Guten toͤdten 
wuͤrde; noch auch, daß man mich, wofern ich etwas 
babe, berauben werde: denn der Beraubende wird 
es nicht zu nutzen wiſſen, ſondern, wie er es mit 
Unrecht genommen, wird er es unrecht nutzen; wenn 
unrecht, alſo auch — wenn ſchaͤndlich ‚auch 
— — 


/ 





. 2m 





ie ee. © iii 

D Soktates! du ſcheineſt mir von ——— 
Bi der feines wibderfahren werde, gleih als wohn 
teft du fern son: bier, und kdnnteſt nicht von eimem 
vielleicht ſchlechten und nichtswuͤrdigen — vor 
wege geführet, werden. . 


Sokrates. 

In Wahrheit, o Kallikles! muͤßt' ich ſehr bethoͤrt 
ſeyn, wenn ich glaubte, daß irgend einem Mann in 
dieſem Staate nicht alles Moͤgliche widerfahren könn 
te (++). Das aber weiß ich wohl, daß, wenn ich bie: 
fer Dinge wegen, deren bu ermwähneft, in Gefahr 
- fchwebte, derjenige böfe wäre, ber mich vor Gericht 
führte, denn kein guter Mann‘ würd’ einen, der 
nicht Unrecht getban, anlagen. Es würde mich Kris 
gens nicht befremben ‚ wenn ich zum Tode verurtheift 

werben follte. Soll ich bir 2 wi ich das 
——— 
Kallikles. 

Sage. | u 

| Sokrates, 

Ich glaube ‚ daß ich nebft wenigen andern Athe⸗ 
nern, um nicht zu ſagen allein, zu dieſer Zeit der 
aͤchten Staatskunſt obliege. Da ich nun, fo oft ih 
rede, nicht um Gunft fpreche, fondern auf das Beſte, 
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nicht auf das, * angenehm zu hoͤren iſt, gerichtet 
bin, und nach dieſen feinen Kunftgriffen nicht greifen 
mag, welche du mir empfiehlft,. jo werd' ich vor. Ge⸗ 
richt nicht wiffen, was ich fagen ſoll. Es fällt mir 
wieber ein, was ich zu Polos fagte.' Sch müßte vers 
Dammet werden, dem Arzte gleih, ben ein Koch vor, 
Kindern anflagen würde, . Betrachte, wie ein folcher 
Menſch fich wohl vertheidigen Fürmte, wenn cr von 
Kindern ergriffen, alfo befchuldiget würde; 
O Kinder! diefer Mann Kat euch viel: Boͤſes ans 
gethan! Euch, und kleinere als ihr feyd, ‚macht er : 
zu nühte, indem er euch ſchneidet und brennet, euch 
obmergelt. und martert, daß ihr nicht wiſſet wohin. 
Die bitterftin Getränke reicht er euch, zwingt euch 
zu hungern und zu. dürften, nicht wie ich euch man⸗ 
cherley und ſuͤße Leckerbiſſen ſchmauſen laſſe. Was, 
meineſt du, ſollte der Arzt, von dieſer Gefahr umfan⸗ 
gen, zu ſagen wiſſen? Etwa die Wahrheit? Das 
alles, o ihr Kinder, that ich eurer Geſundheit wegen?. 
Die laut würden wohl ſolche Richter gegen ihn ab 
Schreien! zn du nicht? 
| Kalliftes. | 
. Das möchte vielleicht wohl der Fall fen! 


| Sokrates. 
eour er dann nicht in großer ee ſeyn, 
und nicht wiſſen, was er zu ſagen haͤtte? 


| 


= 
nn 
— 


Kallikles. 
—— er 


Sokrates. 

Ich weiß, daß es mir nicht beſſer gehen wuͤrde, 
wenn ich vor Gericht erſchiene. Sch würde nicht ans 
führen Eönnen, daB ih den Athenern Vergnügen, 
welche fie für Wohlthat und für Vortheile Kalten, 
verſchaffet Hätte. 

Weder ſolche, die fie verſchaffen, beneidꝰ ich, ned 
auch die, denen fie verfchaffet werden. Wirb jemand 
fagen, baß ich die Juͤnglinge verberb’, indem ich 
Zweifel in ihnen wede, oder bag ich die Greiſe 
beſchuldige, ihnen ſowohl öffentlich als befonders bittte 
. Vorwürfe machend, fo werd’ ih nicht "die Wahrheit 
fagen dürfen: o ihr Richter! ich fag’ und thue das 
alles mit Recht, und nichts als zu eurem Beften! 

Ich werde baher leiden, was über. en 
get wird. 2 


Kalliktes. 
Scheinet es dir ſchon für einen Dann, o So⸗ 
krates! ſich im Staat' in einer ſolchen Lage zu finden, 
und > unfähig zu Ieon ſich ſelber ——— 


Sokrate s. 
a, o Kallikles! wofern er nur Einen Vortheil 
ſich geſichert hat, deſſen Werth du ſchon oftmal einge⸗ 


— 

raͤumet haft; wenn er — ſich ſelber beigeſtan⸗ 
den hat, daß er weber in Wort ober in That, weder 
gegen Menſchen Unrecht gethan hat noch gegen die 
Götter. Daß diefes ber beſte Beiſtand fei, den ſich 
einer geben kann, haben wir ſchon mehrmals zuge⸗ 
ſtanden. Wenn mich jemanb uͤberfuͤhrte, daß ich uns 
fähig wäre, mir oder einem andern biefen Beiſtand 
zu leiſten, ſo wuͤrd' ich mich ſchaͤmen, ich moͤchte nun 
in Gegenwart vieler ober weniger überführt werden, 
oder.von einem, mit bem ich allein wäre: Muͤßt' ich 
ſolcher Unfähigkeit halber fterben, das würde mir - 
wehe thun! Soll? ich aber, weil jene ſchmeichleriſche 
Redekunſt mir mangelt, das Leben verlieren, o fo wärs 
deſt du fehen, das es mir leicht fallen ſollte, den Tod 
zu leiden! Sterben fürchtet Peiner, der nicht ganz uns“ 
vernünftig und unmännlich iſt; unrecht zu thun fuͤrch⸗ 
tet man! Denn mit einer von Freveln angefuͤlleten 
Seele binunter su fleigen in ‚den Hades, iſt das 
aͤußerſte aller Uebel. Daß ſich dies alſo verhalte, werd’: 
ich dir, ſo du wii, in einer. Erzäplung zeigeh! 


Kalliktes. nl 
Da, du das amdre ausgeführet haft, re nubr au 
das aus. | t 
Sokrates. — 


Hr’ einmal, pflegen fie. au fagen ich will dir 
etwas ſchoͤnes ‚erzählen! Du wirt eb, wie ich vers E 
Achtzehnter ade * 18 


| | m. 
muthe, Tür ein Mihrchen Halten, ich halt’, es fig eine 
| mohre Geſchichte, und erzäßle fie bir auch fa 
Daß Zeus, Poſeidon und Muton bie. Herrfchuit, 
‚welche fie von ifrem Vater Kronos empfangen , unter 
ſich getheilet haben, erzählet une Homeros. Zu Krones 
Zeit. war ein Geſetz für die Menſchen, welches Immer 
bei. den Göttern gilt, baß derjenige Menſch, welcher 
‚ gerecht und heilig gelebet, wenn ex abſchiede, hinwal⸗ 
lete zu den Inſeln der Seligen, dort, unangetaftet von 
Uebeln, zu wohnen in Fuͤlle der Seligkeit; daß aber 
ber, welcher ungerecht und gottlos gelebet hätte, hin 
umterging’ in ben Kerker der Bergeltung usb ber 
Sttafe, welcher Tartaros genannt wird. 

Zu Kronos Zeit und im Aubeginn der Herrſchaft 
Zeus > fprachen lebende Richter über die Lebenden, 
am- Tage, ben fie ſterben fellten. Die Wetheile wur⸗ 
ſten Daher unverht gefället. Derhalben kamen Pluton 
und die Pfleger der feligen Sinfeln zu Zeus, und bes 
richteten, daß die Menfchen nicht nach Werbienft an 
beiden Orten anlangeten. Deß will ich Wandel ſchaf⸗ 
fen! fagte Zeus. Die ‚Gerichte werben unrecht ge 
halten, weil bie zu: richtenden Iebendig, alfo bekleidet 
find. Miele daher, welche böfe Seelen haben, find 
angethan mit fihönen Keibern, ‚mit: Adel und mit 
Reichthum, und während bes Gerichts treten ‚viele 
Zeugen für fie auf, bezeugend, daß fi fie rechtſchaffen 
gelebet haben. Geblendet werden durch alles das die 
Richter; denn auch fie find, wenn fie das Urtheil 
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ſprechen/ belteibet, mit der Augen und der Ohten 


Schleier, und mit dem ganzen Leib' umnhullet. Dre‘ 


alles fiehet ihnen im Wege, bie eigneri Gewand‘, und’ 


derer Geiwande, welche: fie richten. ' 


Zufbrderft daher müffen die Menſchen nicht vor⸗ 


aus wiſſen Ihres Todes Zeit. Nim wiſſen Tie dieſe! 
Befehl iſt euren den Prometheus, ihnen —— 
zu nehme; - SEN 

Berner muͤſſen afle nackt ſeyn, denn nad behl 


Zebe muͤſſen fie ‚gerichtet werben! Nackt muß auch | 


der Hichtet und geſtorben fen, auf‘ daß er, fo wie 


jeder ſtirbt, alsbald mit ber’ Seele ſelbſt bie Sehe" 


ſelber fihaue, ihrer Verwandten entblößt, und zuruͤck⸗ 
laffend auf der’ Erbe jenen ganzen Sihmuck, auf daß 


das Gericht gerecht feit Fruͤher als ihr hab’ ich daß 
etkannt, und Söhne son mir zu Richtern gedrbnet; '. 


zwei aus Aflen, den Minos und den Rhadamanthye 
— aus Europa, den Aeakos (26). 


Wetden dieſe geſtorben feyn, fo follen fie‘ Gerlicht | 


satten auf ber Au am Scheidewege, wo ein Pfad zu 
ben Inſein der en Bun ‚ein andrer zum — 
taros. 


ten, die aus Europa Aeakoss. 

Dem Minds geb* ich die vorzuͤgliche N. ber" 
Entſcheidung, wdo eineni der beiden andern etwa Zwei⸗ 
fel entftehen michten, auf daft’ das Urtheil über sr 
Seudung der Menſchen vollkommen gerecht ſel 
| 18* 


Rhadamanthys wirb. die Seelen aus Sen tiche 


\ 


—— ih au6 ihr Diefe Salgen De 
Tod ſcheinet mir nichts anders zu ſeyn, als die Auf⸗ 
idſuug zweier Dinge von einander, der Geel’ und 


des Reibes. Sobald fie von einander geldfet Fink, 


bat jebes von ihnen beinah’ eben bie ihm eigemthäe 
liche Befchaffenheit, bie es hatte, als der Menſch wog 
am. Leben war. Kennbar iſt die Matur bes Leibes, 
bie. Pflege, fo an ihn gewendet worden, bie Zufaͤlle, 
die ihn betroffen. War, zum Beifpiel, der Leib ei⸗ 
nes Menfchen, als er lebte, von Natur ober durch 
Nahrung groß, deſſen Leichnam iſt auch nad dem 


Tode groß. War jener. fett, fo if diefer auch fett, 


r⸗ 


und fo ferner. Hielt einer forgfältig auf fein Haupt⸗ 
haar, fo blieb es auch am Leichnam. Hat einer ofis 


j mal unter ber Geißel gebüflet, trug er Spuren ber 


Verlegung in Narben am Leit, es ſei nun. ser 


Streichen der Zuͤchtigung, bie er im Leben erlitten, 
"oder: von andern Wunden, fo bleiben. fie an 'ber 


Leiche ſichtbar. Hatt! er, weil er lebte, zerbrochne Glie⸗ 
der ober verrenkte, baffelbe fiebt man an ber Leiche. 
Mit einem Worte, die Beſchaffenbeiten bes Leibes, 
wie er Ichendig .war, bleiben ganz, ober doch meh⸗ 


rentheils, einige Zeit nach dem Tode kennbar. 


Ich glaub', o Kallikles! es verhalte ſich mit der 
Seel eben ſo, daß auch ihre Beichaffenheiten fichtbar 
Belben, wenn fie vom St entblößet werben, fewaßl 


* > N nf F ee 
diejenigen, welche fie von Natur hat, als auch folge 
Winyakommente, die jedes Menſchen Seele — cigen⸗ 
. Shbmliches Veſireben empfing. 

Erigeinen fie. nun vor dem Richter, wie dem 
Be Seelen ans Wien vor bem Rhadamanthys, fo 
Abrdnet dieſer ſie in eme Mei” und Befchauet die 
Seel eines jegichen⸗ nicht wiſſend, welches Menſchen 
Pie ſei. 

Manchesmak Hand legend an die Seele dee grös 
ten Königes (*%), ober. irgend eines ˖ andern: Könige 
und Gewaltigen, fieht er in ihr bes Gefunden nichts, 
fondern. daß ſie, als waͤre fie bedeckt mit Geiffelftries 
wen und mit Narben, zerriffen fer von Meimeiden 
‚und von Ungerechtigkeit, je nachdem: die Handlungen 
eines jeden ber Seele fich einprägeten. Da ift, weil 
fie ohne Wahrheit erzogen warb, alles fihief von 
Tag und von Peabterei; nichts iſt grabe. Der Rich⸗ 
ter fiehe, wie die Seel' angefäßles worben mit Uns 
regelmaͤßigkeie und Schmach, Burch Handlungen der 
Gewalt, der Ueppigkeit, bed Trotzes, ber unenthalt⸗ 
Smile. Sa er das, mit Schande ſendet er fie 


dann hinunter in's Gefängnißz wo fie das Maaß ge⸗ 


bohrender Leiden erfüllen muß. Denn jeder, ber uns 
ger. ber Zucht iſt, und von einem andern mit Recht 
gezuͤchtiget wird, muß entweber beffer, ihm muß ge: 
helfen werben, oder er muß andern zum-Beifpiel ſeyn, 
auf, daß fie ihn, was er — leiden ſehend, fih . 
— und ſich Seffern. 


ern 
E⸗ geht Menſhen/ denen melien wird, iden 
fe. Stzafe, leiden von Göttern. und von ARenitem, 
Das find ſolche, welche fühnbere Saͤnden  beganges 
Aahen;. .aber femohl. hier als im Hades wird ihre 
efferung durch Schmerz. hewisfet. und durch Peim 
f ‚andre Weiſe von. der Anggechuslei — u 
werden, iſt nicht. möglich, 

Welche dagegen dußerften Srevel — 7 Er 
durch ſolche Verbrechen -unpmlbar wurden, zum Beis 
ſpiel dienen die! Ihnen ſelbſt frommet nichte uni, 
denn unheilbar find ‚fie; andern eher frymmet ihr die 
richt, wenn fie fehen, wie dieſe, die, yeindispften. nad 
eutiegligften Qupalen in Croigkeit. leibeph, If Wei 
‚ Spiele da Bangen, in ‚des Hades Kerker, allen Lnger 
rechten, welche dort anlonumen, aur Sweu und ‚a 
Dirnung, BR \ 

Deven ‚einer‘ i auch Ariel, mein’. 6, we 
fern Polos die Wahrheit von ihm fügt, und jeder 
Kyrann,'ber, ihm gleich iſt. Ja, ich glaube, deß wel 
unger den Tyrannen, Koͤnigen und. Gawaltigen, und 
untey folgen, weiche berrſchenden ‚Einfluß in ie Were 
weltung: der Staaten hatten, ſolche Beiſpiele gewor⸗ 
den. Denn ihrer Gewalt wegen führen fie. ſich her 
größten und. frevelhafteften ‚Verbrechen ch He⸗ 
meros zeuget gegen fie. Denn er. dichtet von Koͤni⸗ 
gen und Gewaltigen, die im Hades ewige Gtrafe 
litten, Tantalos, Sifgpfes, und Titpos. Bon Ther⸗ 
fites aber und von andern fehlechien Menſchen bes 
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Maxs hat Fein Dicker. erzählt, deß fe ale uncheilbar 
bass große Strafen in Zwang gehalten würden. 


Ihnen fehlte, zu großen Verbrechen, die Ma) 


— waren ſie gzluͤcklicher a — ur — ver⸗ 
mochten. al 

2, Ja, Aules die ſehr * Wenſchen find pen 
der Ordnung ber Gewaltigen! ‘Doch hindert nichts 
daß micht auch unser dieſen treffüche Männer ſeien, 
und ſolche, die es geweſen, ſind vorzuͤglich unfrer Be⸗ 


wundrang werth! ‚Denn es iſt ſchwer, » Kallikles! 
‚und vieles Lobes wuͤrdig, daß einer, dem große Gt⸗ 


walt Unrecht zu thun zu Gebot‘, ſtehet, Gerechtigkeit 


uͤbend ‚agedaure. Solcher find wenige, doch find ihrer 
hier und an andern Orten geweſen; auch mein’ ich, 


daß noch kunftig Edle und Gute leben, und groß 
ſeyn werden in diefer Tugend, bie ihnen anvertrau⸗ 
ten Staatsgeſchaͤfte mit Gerechtigkeit zu verwalten. 

Deren war Ariſteides einer, bes Lyſimachos Sohn, 
defien Ruhm auch unter ben andern Griechen ſich 
varhreitet Hat. Aber, o Befter! die meißen — 
gen ſind bäfe, 

Wenn nun, wie geſagt, ein ſolcher vor den Rome 


damanthys kommt, jo weiß diefer nicht mer, noch aus 


welchenr Befchlecht? er entfproffen;-er weiß nur, daß er 


bäfe ſei, und dieſes fehend, fendet er ihn in.den Zope 


taroß, mit einem Siegel ihn bezeichnend, an dem, ob et 


ihm heilbar ober unheilbar gefchienen, erkannt wird. . 


Iſt er. dort angelanget, fo leidet. er was ihm gebuͤhret. 





halte dafür, o Kallilles! dag ſolche mehrentheils bie 
Seel eines Philofophen fei, ber, um ſich ſelbſt da 
biefem Leben beluͤmmert, ſich wenig mit andern Dies 
gen befaßte. 
| Eine folhe bemunbert er,. un fenbet fie Wändbe 
‚in bie Inſeln ber Seligen. 

Alles dieſes thut ach Aealos. Beide ſorege 
Urtheil mit einem Stab' in der Hand. 

Waltend über ihnen fitzet nur Minoe, einen gelte 
—— baltand, wie Odoffeus bei Heomeros ihn ſah. 


Der, mit goldnem Zepter geſchmuͤckt, die Geſtorbenen 
richtend, 
Da ff — *) 


DO Kaflttes] i4 glaube diefer PETER | 
‚fehe dahin, wie ich vor dem Richter mit einer Seele, 
die fo geſund als möglich fei, erfcheinen- möge. Den 
Ehrenbezeigungen ber Menſchen fag’ ich Gehabewohl, 
betrachte die. Wahrheit, und werd’ aus allen Kräften 
fiteben, fo gut feiend als möglich zu leben, und wenn 
ich ſterben ſoll, fo zu flerden. uch ermahn' ich, fo 
viel ich Bann, afle andern Menſchen, und dich fordr 
ich nun wiederum von meiner Seite zu dieſem Leben 





*) Das Weberf. der Od. XL, 369 — 70. : 





ar — 
auf, zu dieſem Kampfe, von dem ich brhaupte, daß 
er der groͤßte aller? Kämpfe hier: auf Erden Fe. Ip 
mache die num Dorwärfe, dag du nicht fähig. feyn 

werdeft, ‚bir feidft zu helfen, wenn nun did. das 
Urtheil treffen wird, und das Gericht, von denen ich 
erzählte: Da: fliegen bor dem Nichter, dem Sohne 
der Aegina, wirft du, wenn er: nun Hand an dich 
kegret, num dich führen wird, den Mund dffnen, und 
ſchwindeln wird dann dir bort, nicht weniger alß 
mir allhier. Dann wird :vielleicht einer dich ſchmaͤh⸗ 
lich auf die Bang (Olsen, und. nit Hohn: dich be⸗ 
lbeidigen. Sa re 

. Wlellikgt ſceinet alles dieſes dir: ein Mahtcen, 


—— Weibes und du verachteſt etr. Auch 


muͤßte man ſich nicht verwundern, daß es verachtet 
wuͤrde, wofern wir nachforſchend etwas ‚Befferes, Au 


dem ‚mehr Wabrbelt ‚oe Aifiäden Eunten. Nun. 


aber fiehft bu, daß ihr drei, ba; Polos und Gorgias, 
die ihr die weiſeſten ber jegtiebenden Griechen ſeid, 
nicht zu zeigen vermoͤget, welche andre Xebendmeif? - 


als dieſe man erwaͤhlen muͤfſe, wenn ſie auch er 


dräben uns noch frommen foll. 
Unter fo vielen Meinungen, welche. ‚alle —— 


leget worden, bleibt nur dieſe unerſchuͤttert: daß men 


mehr ſich huͤten miß, Unrecht zu thun als. Unrecht 
zu leiden, und daß · ein Mann vor. allem darauf zu 
ſinnen babe, wie er nicht ſowohl gut: feinen, ſon⸗ 


dern gut Ron. Fr in befondern Verbaͤlmiſſen , wie | 


In dffengligen; daß wavene einer Boſes bhegangen, er 
. Walcliketiianeeven  nelffes daße das erfle Gut fei 
gerecht zu feph, das zweite,agerecht zu wetben und 
Strafri Zun leiden3 Daß : jebe, Shmeirhelei, ‚gegen KG 
ſelbſt und gegeu:aridst) gegen Menige ımb gegen Dice, 
miſkhohen ſei; daß iman · die ¶ Nedekunſt und jede audre 
— widngen: maſſe der Gerechtigkeit. | 

VWolieſt derhalkben imiu glauben, unb mix, ned 
Kolekung. Aiefer: Erzaͤllang dahin folgen, wohin ges 
langend du ighhelfelig im Lehen feyn wirft unb im Todel 
1 MBollsfbche nichtiachten, ab auch einer bein, abe 
eines Thoren fpotten, und mit Hohn dich beleidigen 
mbehte. Ya; bei Zeubl⸗ lagn vur getroſt dir ſchmaͤh⸗ 
liche: Streiche: geben, hei wirft, Hu keinen Schader lei⸗ 
ber, wofern dus in. — — und gut, 
bie ugand ühen: wirſt. . 

Haben wit erftzARfe tneinfhefig gebet, alte 
— und: nur. alsdanug Herden; wir, wofern eð us 
Pflicht ſcheinet, und "den oͤffentlichen Geſchaͤften wid⸗ 
men; und werben überhaupt, alsdann mit einander 
rathſchlagen, was: wir. zu thun haben, wenn wir befs 
fer vermögen werden Reh zu geben ala. nun. 

Denn es if eine Schande, wenn wir, fo feiend, 


wie es erhellet daß wir ſiud, praßlen, old ob etunt 


an uns wärel. wir, bie:afie ‚Über: dieſelben Gegen⸗ 
ſtaͤnde daſſelbe duͤnket, auch nicht über die wichtigſten! 

So weit ſind wir von aller . "Bildung nad 
— — 
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Laß uns alſo biefer Meinung, bie uns nun ein 
feuchtete, wie einem Anführer nachfolgen,, ihr, die 
uns zu erkennen giebt ‚ daß es die beſte Lebensweiſe 
ſei, Gerechtigkeit und die andern Tugenden übend, 





zu leben‘ und zu ſterben! Sa, folgen wollen wir 


ihr, und auch andre dazu auffordern; nicht jener, 
zu welcher du, ihr vertrauend, mich aufforderteſt; 
Rn o Kallikles! ” u. su . we 


! 
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Anmerfungen: zum Gorgias. 


° 


(4) User Borsine. fi bie SiRe Anmerkung zum 
Saftmahi, im ıften Th. S. 303 — 304 

Ueber Polos, die. 7äfte Anmerk. dam Prem. 
Th. 4. © 16% - 

(9 Im. Briechifigen ſpielt Pel⸗s mit den Worten 
Sehne, Kunſt, und Tyche, Gluͤck. Ich laſſe ihn, 
nach ſeinem und des Gorgias Geſchmack, mit den Rei⸗ 
men Kunſt und Gunſſt ſpielen. 

. kB) Dip. ſogenannte Dialektik (unterredunge⸗ 
kuuſt) ward. ⸗orfunden won Zenon aus Elea, einem Schds . 
lee des Parmenides aus Elea. Zenon, welchen man 
nichg mit dem faster lebenden beruͤhmten Zenon, dem -- 
Stifter der. ſtaiſchen Säule verwehfen wolle, war eis ' 
ner von den Lehrern bes Perikles. Geine Dialektik bes 
fand in falſchen taͤufchenden Schluͤſſen. Er erfank has 
bei pen Liebhabern ſolcher Känftelsien berühmte Argu⸗ 
ment, weiches der Achilleus genannt ward: Er bewies, 
daß die ſchnellſte Bewegung niemals die langfetıfte er⸗ 
reihen. koͤnnte, und nahm Achillens und eine Schilb⸗ 
kraͤte zum Beiſpiel. (Siehe Bayle. unter. ken Artikeln 
Achille * Zenon d’Elee), L 
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Dr Re MOlſerttt eine neue 
Geſtalt. Durch "Fragen entlocte ex die Wahrheit dem; 
jenigen, mit dem er fih unterrebete. Mit den einfäb 
tiaften Reden beginnend, führte er, falſche Vorfteluns 
gen leif! aus dem Wege raͤumend, allmählig zur Hoͤhe 
der veinfteh Befhauung des Wahren. Gleichwohl bes 
hauptete er nicht die Anſpruͤche fpäterer Philoſophen 
auf unumſtoͤßliche Gewißheit. 

Arikörkies' gab dir Dialdite” heue Haditine und 
Anwendung, und muß als Erfinder der philoſophiſchen 
Demonſtration angeſehen Werden. 

Es war ein Gluͤck, daß In dieſem großen Manne 
der een —— verbun 
den war. re any Wis 

..1(4): Sehe N Beni die Bineis —— 
Far in den Lexicis. 

1.208). Die Geiechen! wleheen: dfti va Vancuahten — 
fingen. Bald fangen :ufte zugleich; bald eier. nach Dem 
andett „ undunach deb Reih', im welcherhſie un Viſche 
lagen; bald ohne folde- Ordnunge Weber, Wilke: auf 
diefe letzte⸗ Weiſe, ahnd Beobachrimg “jener -Drönung, 
geſangen: wurden, naumte man Bfokla;, "wort Woere 
oxoaibc (krummin die Quser gohend) / Wieft' Skoͤlia 
waren ‚mandgesmäs: ernſthaften⸗Inheles "Si Di; bas- 
ſchoͤne Loblieb auf Die Augend’voh Artftöteiob, war An‘ 
Sbeolivn. Manchesmal waran'fie ſcherzhaft; auch: wohl 
beißenß. Aumeilen extemporleten dbieer Sangere, gegen⸗n 
einander Augenb.Bon dieſer Art Okolten ſcheint dier 
dier Rode zu fern: Mun: Anden inhterinige hievber iu 
des La Nauze Abhaͤndtung von den Lledern der alten 
Grlechen; deren Urberſetzung von meikem ſengen Freunde 
Ebert bei EEE — — ww — 
a 


° 
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(6) - : See ante, —* ufoe netxenotbie burch die 
Mitte laufende Mañer) verband: bie nöͤrbliche Waube 
Arhen’s, welche an der- Landſeite gezoögen Wal ie Ge 
füdlichen,. bie beide Hafen, den: Helraeus und das Pha⸗ 
leron, mit einſchloßsßß He BE an 

. MN Siehe die Ate Anmert.: zum Phadros. "53 
&. 136. Wir werden gleich -Sehräted?:« Burni 
Hunde, dem Goͤtte der Aegyptied?’" ſchwcren hören! 
Daß Anubis gemeintt re, bleibt alſo ketunem Zteeifel 
unterworfen. TEN En 

(8) Welche — EN farchterliche Mißariffe 
Sophiften thun, ſobald fie ſich an Geſetzgebüng ‚Wagen, 
davon fehen wir jetzt im ———— Ace at 
entjeßliches Beiſpiel! = | 

(9) Hier iſt im Griechiſchen ein Erin mie wer⸗ 
ten, welches in der Ueberſetzung nicht ausgedehcckt wer⸗ 
den kannte (S. bie 73fte Anmerk. zum Phaͤdroͤk, Afte- 
Th. ©. 162); daher auch bie Worte der Urſchrift: 
damit ich dich auf deine : Beil’ — —— 
mußtenn. 

(10) Im Griechiſchen ſteht de —* linker 
fage gute Wort’, o Polos! ©. dir. Säfte Aumerk sm 
Gaſtmahl. 4. Th. S. 313 — 1. 

(6(11) As Sokrates zum Tode verurtheilt ee 
jammerte Apollodoros. “Am weheſten thut mir das,‘ 
o Sokrates! daf du mis Unrecht: ſterben muße!” - Ser 
ktates ſtreichelte ihm das Haupt, und ſprach: — | 
du Heber, o beſter Apollodoros! daB ich mit Recht, als 
mit Unrecht, ſtuͤrbe?“ So ſagt' er und achelte zu⸗ 
gleich. (Siehe Kenophon’s Apologie des Sokrates. 28). 

AD Dieſer Nikias, Sohn des Mikeratos, iſt 
der, durch den für Athen und ihn felbf--fo unglacklichen 
deldzug in Sicilien berahmte Feldherr. 
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Ca8) Jihrlich ward zu Athen der Rath der Bänf 
Bunbert erwaͤhltz funfzig aus jeder Zunft. Das Jahr 
der Athener war. in zehn Deonate getheilt, deren vier 
erfte 36 Tage hatten, bie ſechs Ichten 35 Tage. Die 
Senatoren jeder Zunft Coder jedes Stammes) verwalteten 
die Sefchäfte einen Menat, md hießen dann Pryte 
nen. - Aber au dieſe funfzig regierten nicht zugleich, 
“ fondern immer zehn, fünf Tage lang. Diefe zche 
hießen ‚nodedpos (Borfiger). Einer von ihnen war im 
- mer auf einen Tag Präfident, und warb immer drrusdrrs 

(Worfteher) genannt, | | 
Die Macht der Prytanen war anſehnlich. Sk 
verſammleten den Senat. . Jebe Sache, worüber ein 
Schluß gefaßt werben follte, warb borgetragen ; dann 
— der Vorſteher den Senatoren Erlaubniß, die Stias 

men zu geben. Dieſe wurden ohne Worte, durch weiße 
bejahende, oder ſchwarze verneinende Bohnen, gegeben. 
Dieſe Handlung des Vorſtehers, die Stimmen geben 
zu laſſen, war es, bei welcher Sokrates, als er diefe 
Wuͤrde bekleidete, ſich nicht zu nehmen wußte. Solche 
Schluͤſſe mußten -vom Volk beſtaͤtiget werben, deſſen 
Macht freilich ſehr groß war, durch Solon's Einrich⸗ 
tung gleichwohl, dadurch, daß alles, woruͤber es den 
entſcheidenden Schluß faßte, zuvor vom Senate mußte 
beſchloſſen werden, in nothwendigen, wiewohl unzureichen⸗ 
"den Schranken gehalten ward. Der Vorſteher ſtand 
auch den Volksverſammlungen ver, wie wir an Sokra⸗ 
tes Beiſpiel ſehen. &. das dem Platon zugefchrießne 
Seſpraͤch Arioches, und Xenophons —— 
des Sokrates IV. AA. 

(44) Das griehifhe Wort alayoös bezeichnet nicht 
- allein das Schaͤndliche, fendern auch das Häßliche, gleich 
dem turpis der Römer. Diefen Sinn, auf den Sokra⸗ 
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tes oft mit anſpielt, konnt' ich nicht ausdräcet. “ Das 


plattdeutſche eifch, ohne Zweifel mit aloxgoͤc verwande, 
druͤckt beide Begriffe, 2“ —— und des Haßu⸗ 
chen, aus. 

(615) Die angeführten Bere des: Pindaros gehoͤren 
zu den verlornen Gedichten ‚disfes großen Dichters. Es 
ſcheinen dieſelben zu fepn, welche Herodot in.der Thalia 


anführt (No. 38.):, “Sn iſt nun einmal die Satte, and - 


“mir fcheint Pindaros mit Recht zu fingen, ‚daß das 
«Geſetz aller Menfchen König fe.”  -, 

(16) Sowehl die po⸗rhin im Gargias angeführten 
Bere, als au diefe Stelle, ‚And aus dem verlornen 
— Antiopa, von dem und nur Fragniente übrig 


"Antiopa war Tochter des boͤotiſchen Königes Nyk⸗ 
teus. Schwanger von Zeus, floh ſie vor ihrem zuͤrnen 
den Vater. Epaphos, der Sikyonier, ſah ‚fie und nahm 
fie zum Weihe: Als Nyfteus. ſich ſterbend fuͤhlte, 
empfahl er feinem Bruder Lykos, dem er die Herrſchaft 
hinterließ, die Strafe der Antiopa. Lykos ging nach 
Sikyon, toͤdtete den Spaphos F führte die Antlopa ger 
bunden von dannen, und ließ fie auf dem Serge Kythe⸗ 
ron, wo ſie Zwillinge gebar. Ein Hirt erzog die Kna⸗ 
ben, er nannte ſie Zethos und Amphion. Antiopa ward 
der Dirke, des Lykos Gemahlinn, zur Marter üben 
geben. Aber ſie entfloh und kam zu ihren Kindern. 

Bald kam von ungefaͤhr, als ſchwaͤrmende Bacchan⸗ 
tinn, Dirke an denſelben Ort, ergriff die Antiopa und 
wollte ſie toͤdten; aber dieſe ward von ihren Soͤhnen 


errettet, welche die Dirke mit ben Haaren an einen 


Stier banden. Beruͤhmt iſt die herrliche antike Gruppe 
in Neapel, welche dieſe Unthat vorſtellt, unter dem 


Namen des Farneſiſchen Stiers. „Die Juͤnglinge woll; 


Acdhtzehnter Theil. 19 
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ten Lykos toͤdten, aber Hermes verbot es Ihnen, wi 
sefahl biefem, bern — die Herrſchaft zu den 
‚geben. 

Amphion und Zethos erbauten die Mauern wm 
heben *). Sener, der unglädlihen Niobe Gemahl, 
war beruͤhmt durch fein Sattenfpiel. . 

Euripides laͤßt ihm von feinem Bruder Zethos Bw 
wuͤrfe wegen feiner Weichlichkeit machen:? 
Wwit weiblicher Gebehrde ſchaͤndeſt du 

Den angebornen Adel deiner Art.... 

Im Rath der Richter würden du kein Wort 

Der Ueberzengung fprechen, noch des Rechtes 
Nicht mit gewälbtem Schild, der Schaaren Schaut, 
Vorkaͤmpfen, nicht erobern Feindes Burg, 

Und keinem beilfen mit der Kühnheit Rath **). 

. (47) "Wieder aus der Antiopa des Euripides. ze 
cho⸗ ermuntert ſeinen Bruder: 

glaube mir, 
Laß fahren eied und Gaitenfpiel, and ‚übe 
Der Thaten Wohllant; ug wird man Dich tennen, 
Wofern du graͤbſt und pflügß, und Heerden weidet; 
Laß andern jene feine Tändelei, ° | 
Mit der du wohnen wirkt in leerem Hans. 


(48) Aphidna, ein Gau des Leontifhen, Chr 
largoͤ, ein Sau des Akamantifhen Stammes. 
2.099) Ich erinnere mich in einer Pleinen Sci 
eines je&tlebenden deutſchen Philofophen die Behaup— 
tung gefunden zu haben; daß. das große Indkereſſe eines 
- mächtigen Staats dieſen rechtfertigen würde, wenn er, 
gegen. dad natürliche Recht, einen ſehr viel Eieinen 





t 
— 


9 S. Hygin. Fab. VII. IX. 
7) S. die Fragmente des Euripides. 
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Sthat zu — irgend eines echts, ober einet J 


Beſitzes zwaͤnge. | 

Ya, von einem andern, aud) deutſchen, auch jeßts 
lebenden Philoſophen hoͤr' ich, daß er mit der Stirn 
eines Sophiſten foll behauptet haben, die Greuel des 
Sklavenhandels in Guinea und die jammervollen Drangs 
fale, welche bie Schwarzen auf den weftindifhen Inſeln 
erdulden muͤſſen, würden — entfhuldiget oder gerecht, 
fertigee? — durch das Vergnügen, welches der Anbau 
des Zuckerrohrs und der Tabakspflanze uns cultivirten 
Menſchen gewährt! 
Wenn unfre Philoſophen ſo ſprechen, welchen Edel⸗ 
muth werden wir von unſern Reichen erwarten dürfen ? 
welche Mäßigung von unfern Gewaltigen? 

+20) In einem Ftagmente des verlornen Trauer⸗ 
ſpiels Phryroc, ſagt Euripides: 


Wer weiß? ih, was wir Sterben nennen, nicht 
Das Leben? was wir. Leben nennen, Tod? 
Die Schenden find Frank, die Abgefshiebnen 
Erkrankten nicht, und find von Uebeln frei *). _ 


VBermuthlih dachte Plafon an die Verfe, und 
fchrieb mit einigen Veränderungen, dergleichen bei Ans 
führung der Dichter fo oft gefunden meiden, jene Verſe 
aus-irrendem Gedaͤchtniß hin, 
| (21) “Und unfer Leib fei unfer Stab,” Im Sries 

chiſchen iſt eine Art von: Wortſpiel. Sema heiße das 
Grab und Soma der keib. , 

(22) Entweder wegen diefer Spiele des Witzes 
vermuthet Sokrates, daß der Erfinder diefer finnreichen 
Vorſtellung aus Stalien fei, oder aus Sicilten (wie . 





*) 6. Fragmente bes Euripides. — 
| 19* 
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denn Gorgias "und Polos. aus Sicilien waren); oder 
. weit die Pythagoräifhe Philofophie in den Griechiſchen 
Pflanzftädten jener beiten Laͤnder ſich ſehr verbreitet 
— — 
+: 0) Die Stelle iſt mir nicht deutlich in der Ur: 
kärift. iöns, von welchem Worte Platon die Bene: 
“gung bes Hades ahleitet, heißt unſichtbar. 
- (24) Ih have die bekannte Schnepfe an Die Stelle 
des Charadrios gefegt. Ein großer franzöfiiher Natur 
Eundiger nennt den- Charadrios pluvier -(Bradhusgel); 
‚ben charadrius cristatus, grebe hupe. Für diefen, den 
‚th fo wenig als jenen fenne, weiß ich Eeinen dentſchen 
Namen (f. Valmont-Bomare, unter den Artikeln plurier 
und grebe hupe). ' \ 

(25) Der Sau Acharnä gehoͤrte zum Oeneiſchen 
Stamm; Alopeke zum Antichifhen. 

(26) “Sic ‚freuen ‚ heiße alfo nicht gluͤcklich fenn.” 
Das griechiſche ed nourzeır heißt wohl handeln, und 
‚beißt auch gluͤcklich feyn. Freuen kann ſich auch ber 
Thor und der Boͤſewicht aber ihre Freuden ſind nicht 
aͤchter Art. Nur der Tugendhafte, nur der, welcher 
wohl zu handeln ſtrebt, iſt wahrer Freude fähig, iſt im: 
mer glüäklih, wenn aud die Empfindung feines Gluͤcks 
ihm nicht immer gegenwaͤrtig iſt. 

Die Griechen pflegten ihre Briefe entweder mit 

dem Gruße zutoeıv’ Freude zuvor! oder mit &d modem 
fei gluͤcklich! anzufangen. 
Zu jenen Worten im Gorgiad: Sich ‚freuen Heißt 
“alfo nicht gluͤcklich ſeyn“ mag und Platon felbft im 
Anfang feines drieten Briefes, welcher an den jüngern 
Sionyſios gerichtet iſt, den Commentar geben. So 
lautet diefer Anfang in der trefflihen ueberfetzung mei⸗ 
nes BECHRER SANDER 


BE: 





‚Platon an Dionps. 

du fragft: ob wir in den Gruͤßen, die wir und 
“am Anfang unfrer Briefe zu ſchreiben pflegen, nicht 
«einander lieber wuͤnſchen ſollten froh zu ſeyn, als, 
«wie ich in meinen Briefen zu ſchreiben pflege, wohl 
“auf eyn? und es haben mir Verſchiedene erzaͤhlt, ſie 
<chätten es mit angehört, daß du in Delphi ſogar den 
“Sort nach deiner Art me und auch a 
“Hätte: - . ur 


“Set froh, und gieb dem. König frohes Leben! 


»*Ich geftehe dir, ih würde niemand rathen, ſich 
<t einer ſolchen Anrede, weder an. die Menſchen, noch 
‚viel weniger an die Götter zu bedienen; nicht an 
<iHie Götter, weil id) glaube, daß das, was wir froh 
&fenn nennen, gegen ihre Natur iſt, denn Freude und 
Schmerz if ihnen. gleich unbekannt; nicht an die Mens 
“ſchen, weil Freunde und Schmerz ihnen gleich fhädlich 
“it, und ihre Seele ftumpf macht, und vergeßlich und 
“unweiſe, und geneigt zu aller Ungerechtigkeit. — So 
denke ich von dieſem Gruß, und das magſt du nun 
«“ aufnehmen wie du willſt.“ 

(S. den Anf. des Aten Briefes von Platon in der 
Schloſſerſchen Ueberfegung. In den meiſten griechiſchen 
Ausgaben iſt es der dritte). 

(27) Ueber die Dithyramben ſ. die 2aſte Ans 
merk. zum Phadros, .4. Ih S. 4143. 

- (28) Die tragiſche Muſe der Neuern verdient 
ohne Zweifel diefen Vorwurf mehr, als die Meufe- des 
Aeſchylos, des Sophokles und. des Enripides, Jeder 
von ihnen hatte ſehr viele Tragoͤdien gedichtet. Deren 
ſind uns nur übrig geblieben 7 ganze von Aeſchylos, 
eben fo viele von Sophofles, und 49 von. Euripidis. 


* ”- 
v 
- N 


‚20% 


Berne fel es von mir, den Leidenſchaften und deren 





„Erregung, duch Vorſtellung derfelben, das Wort ju 


- 


reden. Zu einem Wolke, welches, wie die Laubleute der 
deusihen Schweiz, in edler Sitteneinfalt lebte, würde 
wohl kein weifer Gefeßgeber ‚ber tragifchen Diufe des 
Zugang öffnen. 

Die Ihönen Melodieen fanfter Lebensweisheit wer—⸗ 


. den fo leicht. uͤbertoͤnet vom Geraͤuſche glänzender, daher 


zweideutiger, oft eingebildeter Tugenden! 

Die Jungfrau läuft Gefahr, ihrer kuͤnftigen Beſtim⸗ 
mung Wahre Würd’, als Gattinn eines techtfchaffnen 
Mannes und als Mutter, zu verfennen, wenn fle ges 
wohnt wird (und die Anwendung von der vorgeftellten 


Perſon auf ih ſelbſt Bleibe in dieſem Kalle nie 


mals aus), wenn fie, ſag' ich, gewohnt Wird, fich als 
bewunderte Söttinn eines Fraftvollen Helden zu denken, 
ber ihr feine Lorbeern, fogar feine Pflichten, zu Füßen 
legt. Sünglinge werben wahrlich bei biefer Vorftellung 
auch nicht veredelt; am: wenigften dann, wenn ſelbſt bei 
ſolcher Erniedrigung ihres Geſchlechts zugleich ihrer 
Eitelkeit auf Unkoſten der Tugend ſelber geſchmeichelt 
wird; wenn der Held ſeine Pflichten der bewunderten 
Roſalia aufopfert, nur ſeine Ehre nicht. Ehre im 


Streit mit der Pflicht! Welche ungeheure Vorſtellung! 


welche Mißgeburt der modernen Melpomene! 
Die tragiſche Muſe der Alten froͤhnete der Liebe 
nicht. Die Leidenſchaften, welche fie erregte, find Ent⸗ 
feben und Mitleid, aber Mitleid, welhes durch Ber 
wundrung des buldenden Helden in den Wunfd mit 
ibm, um wie er, zu leiden, Übergehet, und indem es 


das Herz erweichet, der Seele verediende Haͤrtung giebt. 


Alfo doch Leidenfchaft? Ja, und ich wiederhol” es, 


| | daß ich die tragiſche Muſe nicht in die Thaͤler Helvetiens 


_. 


— — 
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einführen möchte, % aber die Beibenfchaften anf viel 
fache Art angezündet, unterhalten, angefacht werden; 


wo minder auflodernde, aber. deſto tiefer wurzeinde, 


uneble Begierden einer ktiechenden ober flatternden 
Schwungſucht, einer, jeden Edelmuth entgegenwirken, 
- den Habſucht, ungerüget emporwachfen: da werben Vor⸗ 
ſtellungen der- tragifhen · Muſe, wenn fie den Triumph 


eines Dulders zeiget, alfo edles Erfühnen und Selbſt· 


verläugnung, diefe Seele der Tugend, handelnd darſtellt, 
ohne Zweifel von großem Nußen feyn. 

Shakeſpeare, diefer gigantifhe Genius, iſt niche fo 
rein als Sophofles, Die Engländer ftehen an Sittlich⸗ 
keit ſehr hoch über den zügellöfen Arhenern erhaben, den⸗ 
noch iſt die Nation der Britten gewiß nicht fo unfchuls 
dig, daß Shakefpeare ihr mehr fchaden als nugen follte. 


Ich glaube mit Zuverſicht, daß feine Muſe noch immer” 


ein fehr heilſames — wiewohl nicht ganz reines — Salz, 
gegen bie Faͤulniß des Egolamus aͤnſrer Seit, mit prie⸗ 

ſterlichen Haͤnden ſtreue. 

Miicht nur der Empfinder des poetifchen Schönen, 

aud der edlere Empfinder des moralifhen Guten ; wird 


‚fi freuen, . fo lang’ England dem mächtigen Geifte dies 


ſes Dichters huldigt. 
Ein warmer, genialiſcher Hauch des Edelmuths ent⸗ 


flammte die drei gewaltigen Tragiker Athens, und es 


gereichet der Poeſie, mein' ich, zur Ehre, daß zu einer 
Zeit, da außer Sokrates alle ſogenannten Philsſophen 
den ſchaamloſeſten Egoismus predigten, biefe drei Dich 


ter: als getweihete Herolde vor dem mißleiteten Volk 


„auftraten, Furcht vor der Gottheit anempfehlend, und 
Ausübung erhabner Tugenden. 
Durch Beifptele der Heroen zeigten fie, auf weiche 
- die ae, führe, und wie die age 


S 
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lichen ſelbſt den bulbenden "Helden verherrlichen. Sie 
ſenden in leicht gefaßten, auf melodiſchen Rhythmus 
ſchwebenden Sittenſpruͤchlein Lehren ber Weisheit und 
der Tugend aus. 


Ya, nie nur die Poefle, auch bie Weis heit und 
die Tugend ſtreuen Blumen auf eure Graͤber, Aeſchylos! 
Sophokles! Euripides! fo wie fie Blumen fireuen um 
Pindaros Grab, und Immer Re Kraͤnze um bie Urne 
des Homeros winden!, 


(29) Phokion und Deimofthenes gaben große Bei⸗ 


, fptele von der edlen Freimüthigkeit, welche für das Beſte 


tämpfer, es fei-dem Hörer angenehm oder beſchwerlich. 
Reicher iſt die Geſchichte Rom's an folhen Beiſpielen, 
und ich erinnere hier nur an die Rede, welche der große 
Titus Quinctius Capitolinus in feinem: vierten Confulat 
an das römifhe Volk hielt, als diefes, mißleitet durd 
den Geift der Zwieſpalt, den die Volkstribunen anfadhs 
ten und unterhielteh, ſich der Öffentlichen Vertheidigung 
entzog, den Volfcern: und Aequern das Gebiet der Re⸗ 
publik zur Verheernng uͤberlaſſend. Die ganze Rede 
verdienet unſre ernſthafte Beherzigung. Vielleicht wird 
mancher meiner Leſer ſich reitzen laſſen, ſie im Livius 
ganz nachzuleſen. Folgende Stelle zeigt den Geiſt des 
großen. Mannes, der ſie hielt: 


„Ich weiß, daß man euh Dinge, bie angeneds 
“mer wären, fagen Eönntes wofern aber auch meine 
Denfart mid nicht vielmehr antriebe die Wahrheit, 
“als das was euch ſchmeichelt, zu fagen, ſo zwaͤnge 
“mich doch jetzt die: Noch. Ich wünfchte wohl euch 
*“zu gefallen, Quiriten, aber viel mehr wuͤnſch' ich euch 
“zu retten, ihr möger gegen mich gennner werden wie 
“ihr wolle.” 


a 
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iD Geſchichtſchrotber verſichert, daß felten die eins 
ſchmeichelnden Reden der Tribunen dem Volk fo anges 
nehm geweſen als dieſe Dede des ernſten Conſuls *), 


(30) Epiharmos war aus dem an Philofos 
phen, Nednern und Dichtern fruchtbaren Sicilien. Er 
war ein "Schüler des Pythagoras. Das Alterthum 
ſchaͤtzte ſeine philoſophiſchen ann und — feine 
Komoͤdien. 

(31) Die attiſche ET betrug. 'ungefäßt fünf 
Groſchen Conventionsgeldes, und galt‘ ſechs Obolen **). 

GV. Diefe Stelle wird deutlich, wenn man ſich 
vorftellt, daß die Theſſaliſchen Zauberinnen weislich nur 
vertraute Freunde als Zeugen ihrer Macht zuließen, 

wenn ſie den Mond herunterſangen. 


(33) Ich verſtehe dieſe Stelle fo: Nicht als ob 
Perikles die Athener gewoͤhnet habe, Sold vom Vaters 
Iande zu nehmen, fondern zu.gebem. Dadurch wur⸗ 
ben fie unfriegerifch, weichlih, Habfüchtig, | 

Sie brachten mehrencheils. ihr Leben zu in finds 
dem Müffiggaug; denn. fie lebten -vom Erwerb ihrer 
unfeligen Sklaven, welde..in Griechenland und in Rom 
unmenfhlih behandelt wurden. 


(34) Das Heißt: von fpartanifch gefinnten ‚Mens 
ſchen. Die Uebung des Klopfechtend war in Sparta 
ſehr gewoͤhnlich. Eine Stelle Im Platoniſchen Geſpraͤche 
Protagoras, auf welche Herr Grou in einer Anmerkung 
zu feiner guten Ueberſetzung mich aufmerkfam gemacht 
hat, ſetzt dieſe —— außer allen Zweifel. Wer 


+) Tit. Liv. un 671 69. 


*) S. Votters Griechiſch. Archiol. 3. Th. S. 157 — 158. 
Dentſche Ueberſ. 


we | 
den Kampf des harten Keſtos Abte, minfte mätkrlid 
verwundete und zerfchlague Ohren: haben. 

(85). Perikles. hatte ſich des gemeinfamen griecht⸗ 
ſchen Schatzes, welcher in Delos perwahrt geweſen, be 
mädtiget. Uneigennuͤtzig für fi ſelbſt, lehrte er bie 
Athener Eigennug und Ungerechtigkeit. Er verwandte 
diefes Geld zur Verſchoͤnerung und Berberrlichung 
Athens. Die Griechen, fagte er, hätten fein Recht, 
fi um den Gebrauch dieſes Schabes zu befümmern; 
es ſei genug, daß Athen bie allgemeine Sicherheit ven 
bürge, Je größern Ruhm ihm die herrlichen Gebäude 
machten, weldhe er zur ewigen Zierde von Athen auf 
führen ließ, defto mehr eiferten (und in der That nicht 
ohne Recht) feine Feinde gegen dieſen Mißbrauch des 
allgemeinen Schatzes. Altibiades, der noch fehr jung 
' war, fand feinen Onkel Perikles einſt unruhig wegen 
der Rechenſchaft, die ex von diefem Geld’ ablegen wollte. 
“Sinne lieber dixauf, fagte der Züngling, wie bu 
der Rechenſchaft entgeheft!” Diefes Wort fol mächtig 
auf Perikles gewirkt, ja nah Einigen, ihn veranlaßt 
‚ haben, ben peloponnefifchen Krieg zu befördern; mie 
wohl Plutarch ihn von dieſem Vorwurfe nicht aur frei 
zu fprechen,, .fondern zu behaupten ſcheint, er habe die 


Athener, fo lange er konnte, von biefes Krieges Unten 


nehmung, welche fo unglüdlih für Achen ausfiel, abs 
gehalten. Perikles ftarb im Zten Jahre dieſes lang⸗ 
wierigen Krieges, einer ber. ‚größten und glaͤnzendſten 
- Männer des Alterthums. Seine Uneigennügigfeit und 

. Milde kroͤnen die ‚Übrigen. großen Eigenfchaften und Ta 
lente diefes in mehr als einer Abſicht außerordentlichen, 
wiewohl nicht tadellofen Mannes. 

(86) Der Oſtrakiſsmos war keine eigentliche 
Strafe; denn weder ſetzte er irgend einige — des⸗ 








jenigen, den er traf, voraus, noch auch war we die Folge 
einer gerichtlichen Unterfuchung. Die angefehenften und 
beſten Bürger waren ihm am meiften ausgefegt, well 
deren Gegenwart dem leichtfinnigen Volke läflig war, 
Ariſteides ward durch den Oſtrakismos vetwieſen, und 
beſchrieb ſelbſt das Taͤfelchen eines Buͤrgers, der weder 
ſchreiben konnte, noch den großen Mann perſoͤnlich 
kannte, mit feinem Namen. Nie war jener von Arts. 
fteides beleidigt worden, aber e6 machte ihm Lange⸗ 
weile; Arifteides immer den ER nennen zu 
hoͤren. | 

Auf.dem öffentlichen Ping war ein Ort, mit einem 
Geländer umgeben, und verfehen mit zehn Eingängen, 
Jeder Eingang war einem der zehn Stämure Athene 
beſtimmt. Wer einen-Bürger, auf zehn Jahre entferr . 


nen wollte, ſchrieb befien Namen auf eine Scherbe, und- 


warf an einem beftimmten Tage fie in biefen Ort-Hins 
ein. Daher ber Name Oſtrakismos, denn Oſttakon 
heißt eine Scherbe. Dann zählte der Archon alle Schers 
ben.. Waren deren überhaupt weniger als 6000, fe. 
fand fein Oftralismos Start. Im entgegengefeßten Fall 
mußte der Buͤrger, deſſen Namen ſich auf den meiſten 
Scherben fand, auf zehn Jahr Athen raͤumen. Nach 
Verlauf dieſer Zeit, trat er wieder in Beſit aller ſei⸗ 
ner Rechte und ſeines unverſehrt erhaltnen Vermoͤ⸗ 
gens *). —* 

Eine ſolche Landesverweiſung, welche ohne alles Rede, 
von leichtſinnigen Menfhen aus dem Pöbel befchlof. 


,. fen ward, entehrte nicht den rechtſchaffnen Dann, wel 


hen fie traf; fie warf vielmehr- eine Art von Glanz 





| ) G. Plat. im Ariſteides. 


\ 


— 

auf ihn. Wie ungerecht war indeſſen der Ofrafiimadl 
Man muß ſich wider duch das Anfehen eines Bicle 
tesgquien, noch alter Weiſen bjenden lafien, wenn ſ 
ihn entſchuldigen, oder gar zu billigen ſcheinen. Mei 
wuͤrden wir von. irgend einer Negierung denken, Tweide 
fo defpotifh handelte? | 
Die eigentliche Landesverweifang —— warb al 
Strafe angefehen, und führte‘ —— — | 
mit fid. 
(IN Das Darathton, oder der Schlund, we 
eine tiefe Höhle in Achen, in melde die dazu Ber 
theilten geftürzet wurden. Sie war dunfel und fiinfenk, 
unter und oben, mit eifernen Stacheln verſehen; DERE 
um jeden Berfuch der Entweichung zu vereiteln, james 
um die Ungluͤcklichen deſto fuͤrchterlicher zu peinigen. 
(38) Der Prytane, heißt Hier ohne Zu 
berjenige, weldher an dem Tage Vorficher der Prey 

nen war. ' 

(39) Im, diefem Schtuffe‘ wollen wir bene weifen 
Sokrates nicht folgen. Sagt er doch felbft batd made 
der, daß “derjenige fehr bethoͤrt fenn müffe, wer be 
‘glaube, daß irgend einem Manne im Atheniihes 
«Staate nicht alles Moͤgliche widerfahren tkoͤnnc. 
Deß war Ariſteides, der Gerechte, ſchon ein Zeuge gas 
fen, da er durch den Oſtrakismos verbannet worden 
Deß war ein Zeuge geweſen der Philofoph Anaragerak - 
Dep ward Sokrates felbft Zeuge. Phofion nach ide, 
und fo viele andre, welche mit diefen großen Männern 
nur unverbienter Prupelung- wegen zu vergleichen 
find, 
(40) Wer bie Abbildung der alten Kennwages 
Eennet, der begreifet es, daß ein ungeuͤbter Wagenienfer 
leicht hetausfallen konnte. 
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AIm Muſeuwm ae zu Rom me 6 
einen. ſolchen Wagen in Marmor abgebildet. - Er hatte 


Aehnlichkeit mit demjenigen, der auf dem Kupforſtiche 


des erften Iheiles diefer Geſpraͤche ſteht. 


(41) -Dis-Ugppigfels. der ſiciliſchen Tafei war bei 
den Alten berühmt. ..(Siculae dapes., Hor. III. ad. 4. 18) 


Empedofles  fagte. von ben Einmohnern von Akra⸗ 


gas (Agrigentym, jet Girgenti). “ Sie ſchwelgen als 


‚5605 fie morgen Reiben ſollten und — als — 
sb ie ewig leben.“ 

(42) - 3a} keune Bophißen. unfrer Zeit, weiche ſich 
Lehrer der Vernunft nennen. Unter andern lehren ſie 
auch, daß es nur am Mangel der Einſicht liege, wenn 


nicht alle Menfchen in jehem Falle untadelhaft Handeln. 


Bon..den: Leidenfchoften fcheinen fie kaum efwas gehört 


zu haben, halten fie wenigſtens nur bei folden für-ges - 
faͤhrlich, welche nicht von esse der Vernunft dage⸗ 


gen gewarnet worden; 


Profeſſoren der Logit und der Moral follen alſo 


Lehrer der Vernunft. heilen! Meinetwegen! Aber - 
He Billigkeit wird erfordemn, daß wir dann auch den 


"Gechrmeifter mit, den edlen. Benennung eines. — 
— Heldenmuths ausſchmuͤcken. 

Jenen Lehrern der Vernunft — risum teneatis 
— — muß Sofrates ſehr klein ſcheinen, wenn er 


am Ende des Geſpraͤches Menon fagt: “ Die Menfchen 


ſeien weder von Natur tugendhaft, noch auch koͤnne 


— 


“die: Tugend durch Unterricht beigebracht werden, fie 


“werde durch göttliche, Gabe den Menſchen verliehen.” 
. destn äv ein. äre ylosı, Ere Udarzdr, alla Fein Holen 
a 
(43) Die Myfen er (Mioos, Mysi), Diei Voͤlker 
von Kleins Aſien wurden fo wenig geachtet, daß ihr 
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NMame zum Sprichworte diente, wenn man .bie Nichte 
würdigfeit Sezeichnen wollte, Es waren die Myſer, die 
Karer und die Phryger. 
(44) Wenig kleine Staaten haben ſo viele ‚große 
: Männer gehabt, Fein Staat hat je fe geglänzet als 
Athen. Wer aber wahre Größe der Tugend zu ſchaͤtzen 
weiß, den wird biefer Glanz nicht Blenden; er wird 
eine Stadt, in welcher zwanzigtaufend müffige, daher 
teihtfirmige Bürger herrſchten, in welcher zehntaͤuſend 
andte freie, aber nicht -Antheil an der Herrſchaft Bas 
bende Einwohner (droweı) Achten, und viermalbun 
derttanfend. Sklaven, die unter der Geiſſel ihrer üppigen 
Seren für derem Unterhalt zu unnadleffender Arbeit au 
getrieben, und unmenſchlich beßandelt wurden; eine ſolche 
Stadt wird er weder für weite halten, noch für: gluͤcklich. 
Am wenigſten für frei, da” diefes Kerrfchende Volk von 
zwanzigtauſend Muͤſſiggaͤngern ſich durch aberwitzige 
oder wuͤthende Demagogen leiten ließ. Wer kann uͤber 
haupt ſich gegen die Evidenz der Wahrheit wehren, daß 
der demokratiſche Defpotisnus ber fuͤrchterlichſte von 
alten ſei? Nur der tauſendkoͤpfige Deſpot fuͤrchtet Feb 
nen Dolch; nut er ſchaͤmt ſich nicht, weil ein Kopf dem 
andern Beifall laͤchelt, und Muth zum Frevel zuziſchet; 
nur er verbindet wieder die phyſiſche Kraft mit der 
Macht der Herrſchaft, ein Band, deſſen Loͤſung der 
Zweck jedes geſelligen Bereines war! nur da kann fein 


Zufall zwifchen ſchlechten Defpoten einen guten hervor 


“bringen, denn die Menge bleibe fih gleich — was fag’ 
ih? wo fie hetrſchet, da wird ſie durch Trotz und Uep⸗ 
pigkeit von Jahr zu Jahr boͤſer und veraͤchtlicher. Es 
ſind merkwuͤrdige Worte, dieſe Worte des Sokrates: 


«In Wahrheit, o Kallikles j müßt? ich ſehr bethort 


“feyn, wenn ich glaubte, daß irgend einem Mann is 
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ec Hiefem Staate nicht alles Mögliche widerfahren konne. — 


(45) Wer kennet nicht Minos, den beruͤhmten 


König und Sefeßgeber von Kreta, den die Zabel gum 


Sohne des Zeus und der Europa macht? Rhadas 
manthys war deffen. Bruder, von demfelberi Water 


und berfelben Mütter. Dem Aeakos, auch einem. 


Sohne Zeus, geben einige auch Curopa zur Mutter; 
andre, mit Piaton, bie Sunmpse Aegina — des 
Stromes Afopos. 

(46) Die Griechen gaben dem Könige, von Der. 
fin, oder, um mit ihnen zu reden, dem Könige der 
Meder, oft: fhlechtweg die Benennung des großen 
Königes. — Das Wort, welches ich an diefer Stelle 
durch Gewaltige überfeßet habe: duvdsa, bezeichnet 
im politifchen Sinne, wenigſtens fpäter bei'm Ariftoteles, 


erblihe Dligarchen, welche mächtiger als das Geſetz find.- 


©. Ariſt. Pollt. IV.5. Einer folchen, fo viel ich weiß 


jetzt nirgends exiſtirenden Verfaſſung, kommt die Iys-: 
rannei, welche die Mamelucken in Aegypten ausuͤben, 
FJiemlich nahe; doch wird ihre Herrſchaft in einem 


Lande, welches dabei nicht aufhoͤrt eine tuͤrkiſche Pro⸗ 


vinz zu fehn, nicht oͤffentlich anerkannt; und ſie iſt nicht 


erblich, da die Mamelucken nicht‘ heirathen. Indeſſen 
hat die Macht, ihre Genoſſen ſelbſt zu waͤhlen, und 
ſich dadurch unausſterblich zu machen, mit der Erblich⸗ 


So 


- tele gleiche Solge. . 
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Es \ . | 
Der erſte Alfibiades, 

| z oder u 
on der menfhlihen Natur. „ 


ein wehmütterlihes Geſpraͤch (). 


euer 
% 


Aotehnter Thell. 20 


nr Gofrates. Alfibiabes. 
’ = np 


Sotrates 


Hu magft dich wohl wundern * Erbn des Sich 
nias! daß ich, bein erfter Liebhaber, nun, da die.ans 
dern von bir gewichen, allein nicht von: dir-Ablaffe ; 
+ und daß, da die andern mit ibrem ‚Gefhröäge dir 
ſo beſchwerlich wurden, ich wa a diefer Jahre — 
dich nicht anredete. 

Hieran iſt kein menſchuchet widetfiand urfache, 
fſondern ein goͤttlicher, deſſen Kraft du nachher. ver— 
nebmen ſollſt (). Nun, da er mir nicht mehr widers 
ſtrebet, :tret” ich binzu, und hin auch der guten 
Hoffnung, dag er binfurt mir ick. car 
were 

In tiefer gatzen "Zeit dich bbagtend }. hab' 4 
dein Benehmen gegen. deine Liebhaber fo: ziemlich 


wahrgendumen. Wiewohl ihfet viel, und :Dachges 


finnte barumter waren, ſo biich doch keiner / iur Kichh) 
beſiegt bung deiuen Uebrrumith/ Bogen wvaͤre. 


Die Urfache dieſes Uebermuths wilt ih beleuchten. 
Du glaubft nicht ‚Eines Menſchen, zu irgend einer 
Sache, zu beduͤrfen. Die Vorzüge, welche bu beſitzeſt, 
vom Leibe anzufangen, und aufzuhdren mit ber Seele, 
ſind, meineſt du, ſo groß, daß ſie dich uͤber jedes 
Beduͤrfniß hinausſetzen. 

Zufoͤrderſt hatt du dich für ven. Shönften und 
. Brößten, und bag du Hierin bich nicht täufcheft, 
AR auch jedem offenbar.‘ Zerner rähmeft bu dic 
entfproffen zu feyn dem edelſten Gefchlecht in bei 
ner Vaterſtadt, der größten allee Städte Gries 
Genlands ‚und daß beine vaͤterlichen Freund und 
Bersvandten, groß: an Zaht wie an: Anſehen, bes 
reit feien, nach Erforderniß dich zu unterſtuͤtzen; 
und der muiterlichen Angehörigen nicht weniger als 
jener, auch diefe vicht geringer feien. Die größefte 
Macht komme dir aber, meinft du, durch Perikles (°), 
bed. Xantippos Sohn, weldyen. dein Water bir und 
. deinem Bruder zum Vormunde zurück Heß, ihn, 
der nicht allein in dieſem State was er will 
verning, fondern in ganz Griechenland, "und Bei 
vielen und großen Wölfern : unter den Barbaren. 
Sch Füge hinzu, daß du zu den Reichen gehärft, 


doch ſcheinſt du mir deſſen aͤm wenigſten dich zu 


Oberbeßen.. >. 

An allen dieſen Borzögen haſt du beine Lieb⸗ 
haber uͤberwunden; beſieget mußten fie Bir aachfiehn, 
und biefes ift bir ur entgangen, Derhalben weiß ich 
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’ | 
— daß du dich uͤber mich — was m 
wohl mag’ im ‚Sinne haben, daß ich von meiner 
Liebe nicht ablaſſ, und welche — begenb ich 

beharre, da die andern floben? | 


* | Arkibiades. F — 
Du weißt wohl nicht, o Sokrates! um wie weni⸗ 
ges bu mir. zuvorgekommen; benn ich hatt’ im Sinne 
dich zuerſt anzureden, und zu fragen was bu wolleft? 
"und, auf welche Hoffnung gerichtet, du mir läflig 


ſeiſt, immer gefliffentlich mir nachgehend, wo ich. auch e 


ſeyn mag? Denn in der That, ich wunbre mich über 


bein Betragen, und es würde, mir ſehr angenehm — 


ſeyn, die — davon zu aſehien. 


& ofrates. a 

Du wirft mich alfo gern anhören, da du, wie du 

ſagſt „begehreſt zu wiſſer, was ich im Sinne habe. 

Ich werde ſonach als mit einem aufmerkſamen und 
——— Hoͤrer mit —* reden. 


Alt ibiades. — 
Re ſo, ſprich! 3 


Sokrates. 
Aber ſchau, es muͤſſe dich nicht nen; — 
wie es mir ſchwer ward anzufangen, es mir auch 
— werden ſollte wieder aufzuhoren. 


* 
310 
— 


\ 


Aıfibiodes 
«D Guter, . nur, ich werde ja Hören! 


& ofratee. 
u &o muß id) denn alfo reden! Schwer iſt es für 
einen Liebhaber, fih an einen Sängling zu machen, 
über welchen die Liebbaber nichts vermögen. Doch muß 
ich mich erfüßnen, bir zu fagen was ich denke. 
Saͤh' Ih, o Alfibindes! daß bu an jenen Bon 
gen, deren ich erwähnte, bir genügen ließeſt, daß du 
den Sinn haͤtteſt, ihrer genießend, fo dein Leben hin⸗ 
‚zubtingen; ſchon fang hätt’ jch, wofern ich mich nit 
taͤuſche, von meiner Siebe abgelaſſen. Nun aber 
werd’ ich Bir felber beine Gebanken, welche yon jene 
- Befinnung fehr verfchieden find, anzeigen. Daran 
wirft bu auch gewahr werben, ob jch mit beharrſicher 
Aufınerkjomkeit bir nachgegangen fel. 

Es ſcheint mir, wofern ber Götter einer zu bi 
ſagte: o Alkibiades! willſt du leben im Veſitze deß 
ſen was du haſt, oder gleich ſterben, wenn mehr zu 
erlangen dir nicht befchieden wird? daß du zu fie 
ben erwählen wuͤrdeſt. 

Auf welche Hoffnung du dich flügend IR, — 
das will ich bir fagen! 

Du glaubſt, ſobald de nur vor — Volk der 
Athener auftreten werdeſt — und nach wenigen Tagen 
wird ja das geſchehen — ſo wollteſt du den Athenern 
dich als einen ſolchen geigen, des da werib fei geeh⸗ 





ae 54 
ret zu werben, wei wis —* felbſt, oder AR ie 
gend einer yon allen, bie jemals lebten. . 
Und Habeft du dich fo ‘gezeigt, ſo werde‘ bie 
größte Macht im Staate dein ſeyn; und wenn in 
biefein Smate, dann auch in den andern; und nicht 
allein in den griechlſchen in ben barbariſchen auch, 
ſo viel deren mit uns auf Einer. Veſte wohnen. 
dJa wenn derſelbe Gott’ dir ſagte, daß dit Hiet 
in Cs zu herrſchen, aber überzufahten nach Aſin, 
und auch. dort zu ſchalten und zu walten, nicht vers 
gönnt. ſeyn follte; felbft auf dieſe Bedingung wir 
deft du, mein’ ich, auch nicht leben wollen, wenn ba 


nicht, fo zu fagen, über alle Menſchen deines Near 


mens Glanz und beine Macht verbreiten koͤunteſt. 
FH glaube, dag außer Kyros und Kerses biv — 
nur genannt zu werden wuͤrdig ſcheine. 

Daß du dieſe Hoffnung habeſt, vermuthe ich nice 
etwa nur, ich weiß es! Wielleicht wirft di, dei 
Maprheit deffen, was ich rede, bir bewußt, mir fagen: 
wie ſteht aber das, was di da. fprihft, o Sokra⸗ 
tes! in Verbindung mit det Urfeche, bie du mir ans 
geben wollteft, weßwegen du: nicht von mir ablaffeft? 
Das will ich bir fagen, 0 geliebter Sohn bes a 
nias und ber Deinomache! " 

Alle diefe Entwärfe zur Erfüllung — zu 
laſſen, wird bir ohne mich unmdglich ſeyn. Fuͤr fe 
groß Halt’ ich meine Kraft in Abficht auf alles. was 
dich betrifft, und auf dich ſelbſt! Derhalben glaubt 


\ 
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ih Kon: lange, w Gott mir wehrete mit bir zu 
ſprechen, und .hexrete der Zeit, da er es mir erlauben 
wuͤrde. Denn fo wie du. Heffuuugen hegeſt, dich zu 

. zeigen. diefer Stadt als einen, ber jeder ihrer Ehren 
würbig fei, und wenn du dich fo. werbeft gezeigt Bas 
ben, alsbald alles in ihr zu vermbgen; fo hoff auf 
ich, mehr als ingend einer bei, hir zu vermoͤgen, ſe⸗ 

‚ bald ich mich Die werde gezeigt haben, als den,. ber 

„bir wichtiger ſeyn müffe wie jeder andre, jo daß we⸗ 
ber: dein: Vormund, noch ein Blutöfreund,. ober it 
gend ein, anbrer außer. mit, vermoͤgend .fei, jene 
Macht, deren dich geluͤſtet, dir zu ———— aber, 
freilich mit der Huͤlfe Gottes! 

Als du juͤnger, ehe du erfuͤllet wareſt dieſen 
Heffnungen, geſtattete mir ‚Gott nicht, mit dir zu fpres 
hen, auf daß ich ‚nicht vergeblich. ſpraͤche. Run hat 
er mich BE und nun wirſt du . wohl 
mar 5 a: 


Atkibrades. 

vBiel ungereimter ſcheineſt du mir nun, o Sokra⸗ 
tal da. du angefangen Haft zu reden, als da ba 

ſchweigend . mir nachgingefl. - Und doch zeigteft du 
| * da ſchon dich ſehr ungereimt! 
Ob ich wirklich ſolche Gedanken bei mir hege, 
ebir nicht, das iſt, wie ſcheinet, bei dir ſchon aus⸗ 
gemacht. Und wenn ich es auch laͤugnete, ſo wuͤrde 
—mir, qu deiner Ueberzeugung, das nicht frommen 
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Es feil, Wenn ich nun dergleichen auch im Sinne 
hätte, betmagft du mir zu fagen, wie ich durch dich 
dazu gelange? wie mir, ohne dich, ‚fotcpes na au 
lingen einge? . 

689 ? rates. *2* 

Fragſt du mich, ob ih dir eine lange Rebe (*), 

dergleichen zu hören du gewohnt bift, werde zu Balten 
wiffen? fo ift das meine Sache nicht. Doch werd’ 
ich, wie ich glaube, fähig fegn, Dir zu zeigen, daß es 
fich fo verhafte, wofern du nut eine kleine Muͤhe da⸗ | 
bei übernehmen willſt. 


Artibiades. 
ſie nicht beſchwerlich iſt, ſo il ich. 


Sofrates. | 
Scheinet es dir, fehwer, auf Fragen zu antworten ? 


Alkibiades. 
Nein. 
Sokrates. 
So antworte! 
Alkibiades 


Frage! 


314 
| Sokrates. 
Soll ich dir Fragen vorlegen, in der Vora⸗⸗ 
ſetzung, daß du wirklich das a Sinne a 
ich vorhin fgte? 
Alkibiades. 
Da auf daß ich wiſſe was du ſagen 
wirſt. 


okrates. 
Woblan! du haft, wie ich behaupt’, im Ginne, 
baid vor den Athenern aufzutreten, um ihnen Rath 
zu geben. Wenn nun, indem du in Begriff waͤrſt die 
Rednerbuͤhne zu beſteigen, ich dich anfaßte, und dich 
fragte: o Alkibiades! bei welcher Art von Berath⸗ 
ſchlagungen der Athener ſtehſt du auf, um ihnen Rath 
zu geben? nicht etwa bei einer ſolchen, die etwas 
betrifft, worin du beſſer unterrichtet biſt als fie? was 
— du antworten ? 
P: it i bi ı9 d e®, 
ch würde fagen: bei einer ſolchen, bie über 
Dinge gehalten wird, von denen ich mehr . verfich’ 
als fie, - 
‚Sofrate® 
In Dingen alfo, die du weißt, bift du ein guter 
Mathgeber ? 
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Alkibiades. 
Wie arders? 


ii Sokrates. 
Du weißt ja wohl nur die Dinge, ‚ weige du 
son andern gelernet, oder mE du en — 
don haft? | 


Alkib F es. 
Welche ‚andere fone ich rn 2 


— Sokrate = | 
Kannſt du etwas gelernt, oder erfunden Gaben, was 
du hi; fernen, wonach bu’ nid forfgen wollteſt ? 


Alkibiaven 
Kein. 


Sokrates _ — 
Ferner, walltefi du je nach etwas forfchen, ober 
es lernen, was du ſchon zu wiſſen meinefl ? 


| Alkibiades. 

| Nein. Na 
Sokrates. F 

War eine Zeit, ba bu wicht — das zu 

wien was bu Eur 


4 
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| aırıs lades. 
Nothwendis . 


Sokrates. 

Da du kannſt gelernt haben, das weiß ich uns 
gefähr, Loch fage, wofern mir etwas entgangen. Dies 
nes Erinnerns haft du gelernt -Iefen und ſchreiben, 
das Eaitenfpiel und das Ringen; denn das Flöten 

. fpiel (5) wollteft du nicht fernen. Das ift es, was 
‚bu weißt, es wäre denn, daß du ohne mein Wiflen 
„ ‚etwas gelernet hätteft. Doch mein’ ich, bag bu weber 
bei Tage noch bei Macht jemals, ohne von mir bes 
merkt zu werden, aus dem — gegangen: — 


= Attibiadee. 
Ich habe leine andre Lehrmeiſter beſucht als 
aber 
. i Sokrates. 
Wirſt du aber, wenn bie Athenee über bie Recht⸗ 
fchreibung. rathſchlagen, a ihnen Rath zu geben 
PAR: 


_ Alfibiaden. 
Nein, bei — das werd' ich nicht! 


Sokrates 
Dber wenn " über den Griff auf der Leyer? 
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| Autibiades. 
Keineswegs. | 


Sokrates. 
Sie pflegen ja wohl auch nicht in der Verfamm⸗ 
lung uͤber das Ringen rathzuſchlagen? 


Alkibiad es. 
| Freilich nicht. 


| Sokrates. 
Aber wann. wirft du denn Rath geben? doch 
wohl nicht, wenn fie über Bauſachen rathſchlagen ? 
Atibiades. 
Nein. 


PER — ——— J er 
| Denn: alsdann wirb ber m beſem Kath 
als du ertheilen. . 

300.2 Alfibiaden. 
Ja. | — 
Sokrates. 7— 


Doch wohl auch nicht, wenn — über — 
gung — — MS en 


$18 


Alkibiades. 
Nein. 


Sokrates. i 
Denn Bir ift der Wahrfager beffer als bu. 


Altibiabes. 
Ja. 
Sokrates. 


| Diefer fei nun Hein, oder groß, wohn ober haͤß⸗ 
lich, ebler oder unedler Geburt? | 


| | Alfibiades.. 
Was thut das dazu? 


— 


Es kommt, mein' ich, bei — Berathſchlagung 
darauf an, ob einer der Sache kundig, nicht ob et 


reich ſei. 
| attibiades. 
SGreilich. 
GSokrakes. 
Halten die Athener Rath, auf welche Weiſe die 


Einwohner des Staats am meiften gefunb feyn wers 
den, fo wird es gleichgültig feyn, ob der Methende 
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arm fei oder e rei? nag — Arzte werden fie fh, 


Bach von ihm zu Hören, ei 


| | attibiades. 
Matuͤrlich. 


KL; ofrates, | 
Ueber was Tann benn bie Unterfuchung ſeyn, bei 
welcher du, Rath zu geben — mit Fug auf⸗ 
treten wirft? 


Aitibiades. 


Wenn ſie uͤber ihre Geräte NUN ü 


werden." 
; Sofrates, | 
Meinft du fiber Gefchäfte des Sqiffbaus? welche 
Art von —— ſie bauen — 


aixibiades. 
Das nicht, o Sokrates! 


Sokrates, 


Ich meine, weil du Schiffe zu bauen nicht ver⸗ 


ſtehſt. Iſt dies die Uefa’, oder etwas anders? 


en 11 17 17777 90 
, Dein, diefes. I 2 


er 





. Sokrates. 
Welche Art von Geſchaͤſften der Athener meinft 
du denn? 


Alkibia des. 
Wenn fie über Krieg rathſchlagen, o Sokra⸗ 
tes} über Frieden, ober Über irgend eine andre 
Ballade 


... &ofra t ee. 
Meinft du, wenn fie ratbfchlagen, mit welchen 
man Friebe machen? mit welchen man un muͤſſe? 
| und auf. welche Weife? | 


MIribia des. 
Ja. Ze ——— 

een ——— 
Mit — mit u. nd am n beften a 


Ri ai; 
& ofra * 
Und dann, wann es am beſten it _ 


Al Ii ade t 
Allerdings. Ber. 


.6 
” 
Bo | 


se hinteb, 
Und‘ fo fange Bei, als es am beſten nr e 
— Aitiblades. 
gJa.“ J——— J 8 — T,. J d.h 
Soökeateb.“ 


Wenn nun die Athener rathſchlagten, mit wel⸗ 
chen man ringen, mit welchen man ben Finger: 
kampf (*) üben font, und auf weiche Weiſe 7 wärs 
deſt du da beſſer taten⸗ ober ein tina. | 


: Kiribiaden, J 
Ein Kampflehrer. 


Sokrates. | | 
Wirſt du fagen, werauf ſehend ber Kampflehrer 
rathen wärbe, mit welchen? mit weichen nicht: ? wann ? 
und. auf welde Weiſe man ringen follte? Ich frage 
jo: foll man ringen mit denen es am =R w 
— nicht? 
Aitibia des. 
Ja, | — en en 


Sokrates 


| Wohl auch fo viel wie am ken 
aq tzeimter ahen. 


—X 
Se viell. 
Sokrates. 
Und wohl auch a, wann. e6 am zn FT 


itinignen 
Mednh 


— Sottates 

ug nicht ein Sänger zuweilen ben Geſang mi 
Saitenfpiel begleiten , und dabei geben mit gemeßnen 
— 


Alkibiabes.“ 
Das muß er. 


26 — 
„Wi — wann es am Are . 
Be. rer 5 


itediaden 


PSPITTITIT 6. 
Und fo viel wie am beſten? 


002 Mitiblabet. 
Dos mein’ ich. W 


si 


838. 
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& ofrate®.. | 
Wie nun, da du den Begriff bes. Seffern auf 
beides anmandteft; auf das Rühren des Eaitenfpiels | 
zum Gefang und auf das Ringen, wie ‚nenneft du’ 
das, was beffer ift, im Mbficht auf die rechte Art 
Saiten zu rühren? So wie bei'ni Ringen dag Beffere 
gumnaftifch heiße; wie nenneſt dü nun jenes? . 


Alkibiades. 
Fch — dich nicht. 
| Sotratke. er 
Berfuch’ es mir nachzuthun. Ich wuͤrdi antwor⸗ 
set! das Beſſere in jeder Sache.fei immer das, was 
das richtigſte Verhaͤltniß habe, das heißt, was nach 
Geſetzen der Künft eingerichtet if; Nicht fo? 


Hiriniaben | 
s. 
SGSGaohkraͤtes. 

Wire jene Kunſt hicht die Spiniaftit 


| | xuidladen 
Wie anders? 


| & 6 i rat⸗es a 
Das — nannt' ich beim Ringen ghainaiſch. 
21* 
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Att ibiades. 
— nannteſt du es. 

| Sokrates. 
Kanne ich es eig 0? 


8 Aitisiaden.. 
EL 


— 


So r rates. | 

Wohlan! (denn auch dir gegiemiet die oaͤchte be⸗ 
bung der (7) Dialektik) ſage mir, welche Ruf ur 
faffet das richtige Saitenfpiel, den Geſang und DR 
Tanz? welches ift ie allgemeiner Name? Sk 
du es noch wicht fagen ? 


——— 
Wirklich — 


Sohkrates. 
Verſuch es alſo. ge Gottianen f vr 
— gewibmet?. 


Attibiades. 
Die — meineſt du, o —— 


Sokrates. 
Wohl! ſchau, — Namen hat die ei 
mach ihnen? — 


⸗ 








Altkibiades. 
Du ſcheineſt die Muͤſik zu meinen. 


Sokrates. we: 
Eben die. ‚Was ift nun richtig in Abſicht auf fie? - 
So wie ich: mich dort richtig in Abficht auf die Gym⸗ 
noftit ausbrüdte, fo fage du nun bier, wie .du das 
nenneft, was in Abficht auf. bie Muſik richtig iſt? 


Alkibiades. 
Das iſt, daucht mir, N 
Sofrates. F 
Recht ſo! Nun weiter! Was iſt, in it auf Ä 
Kriegsführung und auf, Friedehalten das DVeffere?, 
‚wie nenneft du es? So wie du bort das Beflere 
nit Beziehung auf andre Dinge anders, bas eine 
gumnaftifh, das andre mufifalifch genannt Haft, fo 
verfuche mir auch hier das Beſſere zu nennen.  - 


| Alkibiades,' 
Das — ich nicht. 


Sokrates. 
Es iſt aber doch ſchaͤndlich, daß wenn jemand 
dich, indem du über Speife ſpraͤchſt und Rath et- 
‚theilteft, welche beffer als jene wär’, und wann, und. 
wie viel davon zu nehmen beffer waͤre/ ; daß, ſeg ich, 


— 


- * * = 


Ess 


wenn Me alsdann Dich — o Allitsabes! 

was nenneſt du das Befſere? du gleich wärbeft ſagen 
Hkoͤnnen: das Geſundere! wiewohl ‚bu dich nicht für 
einen Arzt ausgiebft; in der Sach’ aber, von welde 
bu vorgiebfi, daß du ihrer kundig ſeiſt, und übe 
weiche bu als kundig bem Volle Rath geben wii, 
weißt du, wie ſcheinet, were du gefragt wirft, michts 
zu ſagen. Schaͤmeſt du dich nicht? Oder feheine 
dir das ſchandlich? | 


| u lkibrades. 
Allexdings. 


So krates. 
Sinne nach, und ſtrebe zu fagen worauf ſich das 


‚ . Veffere beziehe, fowohl in Abficht auf den Frieden, 


als. auf die Frage, mit welchen man kriegen müffe? 


| Alfibiades, 
Auch RE kann ich es nicht finden. 


Ä & 0 e rates. 
Weißt du nicht woruͤber wir uns gegenfeitig be: 
fchweren, wenn wir gu Felde gegeneinander ziehen? 
und welche Namen wir diefen Beſchwerden geben? 


Alkibiades. 
Za, wir ſagen, das wir getaͤuſchet worden, oder 


Fi 








ı + 
. 
2 Zu 
: \ ! 





daB man Gewalt some ans sede, * daß man. 
uns > beraßet heil ER 


So atied. - 

Serge: aufnweiche Weile fagen-ein, "DaB: uns. 
diefes widerfahren? Verſuch? zu fagen, welch’ ein 
Unterſchied zwiſchen ſo ober'fo Statt. finde? 

—34351 uud 163 he Te sr RI r 
Alkibiades. 


Wenn du ſagſt Ta oder fo, b ESokrates ſo mei⸗ 
neſt du gerecht, oder ungerecht.  vrrnnil 


; erraten no: 
— Bau Biene 1 
we: DR mE Ten fan wi a En 007 


ram. Vai wIFibie des, To nie 
1 Daruf NEN das u... J 


= et r 
Etat rich . H j Sal, sl 


Sefröteii vo Ya a 
Wie nun? Gegen welche wirft du den Athes 


nern rathen Krieg 'zu Fahren?: Gegen die, welche 


mit Unrecht beleidigen, ober gegen Bie, — getecht 
a 


[ t f 
. r . 
— 42 


BE 23 REDE Na ne 

Dus! iſt eine Ichlimme Frage? Dean: wenm auch 
ener daͤchte, SUB man gegen; Gerechthandelnbe Fries! 
gen nilgte, ſo Würd? er folches dach che: elngeſtrbeme 


4 


ER... 
Colrasen — 
Berg weil das nicht ——́—— Me 


Mikibioden. 
— —— ya! 


I a Er vu 


2 be ak 
Ueber daB, 608 gr IR, wi u af be? 





uf - — Kikisiaden. — 
Bepmenig ee arg. Du 
Salrates: 


er ‚nicht wohl das, wonach ich vorhin fragte: 
was das Beſſere in Abſicht auf ben Krieg wäre, 
wenn man ihn fuͤhren wolle oder nicht? mit weis 
pen, ober mit welgen nicht? wann, ober wann 
nicht? iſt, frag’ ich, dieſes zn nicht etwa bad 
Be... ober nicht - 

S \ Ktikiaden, . 

“ii, Bun... 


B Sokrates. 
Wie nun, geliebter Alliblades! ÄR die ſelber en 


gangen, daß du das nicht kenneſt? Oder haſt bu, 
unhemerkt yon mir, es gelernet, umd einen Lehrer 


ars wehen Di dae Oesspere vom Ungerschiere 


x 





. 
* 
M 


zu unterfepeiben gelehret Sr? Uad wer iſt dieſer 
Zeig “ip mie. an, guf Def ‚du. ihen au: whch als. 
einen. Schüler barftellen moͤgeſt. 
. ze " 
nn 2 Klkibinden. ; Ä 
Du hößneft mein, o Gofratest F 
| Serearecs. 
32 Me, bei Zeus, dem Stifter deiner und meiner 


Freundſchaft, bei dem ich am wenigften falſch jobs‘ 


ren. möchte, weißt bu nn einen zu N fo 
nenn’ ihn. 
LIE a *52* u. A 
3 x a artibiaden | 
Wenn ich nun · kelnen zu nennen wuͤßte F wuͤrdeſt 
Bir nicht gleichwohl glauben, daß Ih Recht und- Uns 
recht doch zu ge: — ine? 


Sokrates, u 
Ja, wenn bu ſelbſt den, Unterſchied gefunden, 
haͤtteſt. 


Atkibiades. 
Glaubſt bu nicht, daß ich iha — ve? 


Sokrates. e “ 
nn m nacgeforidet? 


Ich meint” eð zu⸗ ae u 


, 
” 


E 3621 7 77 VI 8 
- 6 — — daß ich Im na 
| Batroten. 
Das würd’ ih, woferndur gemeint J je 
| ———— EEE Wr 
7 - Allibiebet. . 
rn Man: denn ERS rel 
—** A a j 
u SFr en ER — 
Sofrates. 


Wohlgefprochen! Weißt du mir aber die ei 


zu fagen, in welches „bu. nicht ‚gfaubteft, Recht wb 


Unpeipt von einanher- zu, Egnnen? Gag: aul fait | 
du im ‚vorigen Sabre darnach, und meinte, sh, 
wiffen? Ober. mjeintelt dur Bag}, „aber die 
auf da unfer Befpräh nicht vergeblich feit 


alrıbi ade 


= Sofrates, 
Bor drei Jahren nice au? und vor “ni 
und ver’ en Tipeen?" Be 


- wenden 
Fa, — — 





edit 
————— 4 mn Bu Da 1 
| Aitibiades. 
Ja. 
Se — — 
Borken ni 


Das weiß ich: wohl, daß bu. damals es zu wiffen 
BEDUIEN. aa near 
ons — 4 on? — 
Alkibiades. 
Wie nr du u Te 


! vr 2 — ri 20 
⸗ ⸗ 29 — 


rate J 
Weil ich, ſowohl bei deinen Lehrmeiſtern als ander⸗ 
waͤrts, dich oft gehoͤrt habe, wenn du als Kind. wuͤr⸗ 
felteſt oder andre Spiele triebſt, daß du uͤber Recht 
und Unrecht nicht verlegen warſt, ſondern keck von ir⸗ 
gend einem andern Knaben ſagteſt, er ſei boͤſe, unge⸗ 
— thue: bie rg * ich um bie Waprgei? 
Al ei ibi va des. 


Was fol? ich thun/ o Sokrates wenn mir ei⸗ 
ner Unrecht. that? Eee 8 


okrate 6. 
Du fragſt, was ba haͤtteſt thun ſollen, da bu 
doch nicht WON ob dir Unrecht — 








m. 


Atishaden. 
| wa geus das mußt ig wohl, wußte fer 
at, 6 mie cr a a 
. — Sokrates. —— u 
Als Knabe meinteft du alfo zu wiſſen, wie 
—— En and umegt wire? 
GEST nun 
Altibiabes. 


Re a En £ 


—— | 
— Bu welcher Zeit hatteſt du es gefunden? doqh 
wohl mid al6 bu waͤhnteſt, es gu wiffen? 


——Alkibiades. 
Nein. u 
ar 2 j Sokrates 


u Hann meinteft du es nicht zu wifen? Sinne 
nach! Jene wirſt du .. 


— Artidiades. 
O Sokrates! ih weiß, bei Zeus! fie nicht u 
beftimmen, 


Sokrates. 
Durch eigne ——— — du es nicht. 





— — 
| attibiadées. 
Es ſcheint freitich nicht. 


Sokrates. 
Vor kurzem ſagteſt bu, daß bu. es nmicht durch 
Erlernung wuͤßteſt. Haſt du es nun weder gelernet, 
noch gefunden, wie weifen bu m und Pe 


Alfk ib i ee 

‚Aber vielleicht Hab’ ich dir vorher nicht wichtig . 

geantwortet, als ich tagte, daß ich es wüßte, weil ich 
ſelbſt es ‚gefunden hätte: - 


“ 


So krates. 
Wie verhält fp's denn damit? 


Alkibi ades. 
Ich glaube, daß ich es ſo gelernet habe wie andre. 


a Sokrates. 
Da, fommen wir wieder auf das Vorige zuruͤck. 
Bon wen? laß auch mich da6 wiffen! 


’ Alkibiades. 
Von der Menge. | 


\ 


6 ofrates. 
Nicht zw guten. Lehrmeiftern nimmft m deine 
wenn du auf die Menge din berufft. 


— 


m 
 Wihibinden 
- Wie fo? iſt fie nicht. fühle zu ehren? 


Sokrates. 

Nicht einmal was im Britifpiel Regel, umb mas 
nicht Regel ſey. Doch bak’:ich das für minder wide 
fig als Fragen fiber Das, was gerecht ſei. Biſt de 
nicht auch der ——— 


. nitistenen 
'ga. 


-Göfrates. 
Iſt fie nicht fähig Das Geringere zu lehren, und 
follte das Wichtiger lehren koͤnnen? 


| Attibtades. 
Ich glaube doch! Gewiß iſt fie fähig, Dinge ja 
lehren welche wichtiger als das — find. 


Sokra te s. 
Welche Dinge? 
| Alkibiad'es. 
Zunm Beiſpiel, Griechiſch zu ſprechen hab’ ich von 
ihr gelernet, und ich wuͤßte keinen andern Lehrer an⸗ 
zufuͤhren, als eben fie, die bu keinen guten er 
ter haͤltſt. 








— 05 
- Sokra tes, 
O Edler! hierin iñ die Meng’ in guter achrmei⸗ 
ſter * und du thuſt wohl, ihre Schule zu Hinten 


Alkibiades. 
Warum? a 


| u Gofr at eh, 
Weil fie lg hat, mas gute Lehrer haben muſſen. 
Alkibiade 
Was meinſt du? 
 Gofrptek. ZZ 
- Weißt du mich, daß biefenigen, weiche etwas leh⸗ 
wm wollen, es erſt Kin wiffen muͤſſen? Er m 
jo 


= uitisionen, = u | Ru 
ie ade 


X o ir a te 6. — | 
uUnd daß die welche etwas iffen, in dem (wat 
fie wiſſen, mit einander. ie / nu aber 
verſchiedner Pe find ? 


Alkibiades. 


— 
836 


Gokrates. 
VUnd worin ie nicht ſibereintimmmen, — 
won dem fogen, daß fie eb wien? 


Altibiabos. 
Gewiß nicht. | 


E Sokrates. 
Wie kdunten benn folge —— 





xX ttibi de s. 
Auf keine wi Ä | 
Sokrates. 
NMun, ſcheinet die Menge dir daruͤber verſchiedne 
Meinung zu haben, was ein Stein fei, oder Holz? Und 
wenn du Einen fragſt, flimmen nicht alle dann übers 
ein? Greifen nicht alle nach demfelben, wenn fie einen 
Stein, oder Holz aufnehmen wollen? Und verhält es 
ſich nicht eben fo mit allen Dingen Biefer Art? Denn 
ich verftehe ja nun wohl, baß du diefes mit ben Worten 
Griechiſch reden zulönnen, ſagen willſt. Iſt's nicht das? 


Alkibilades. 


| Beate . 
"ie, wie gelost, in ſolchen Dingen ſtimmen bie 


x 
- — 
5 * 
8837. 
" 
— * 
IE ESTER 
\ 


Menichen umter fih mit einander überein, unb auch 
ganze Staaten find darüber einverflanden, fo daß 
nicht einige diefes, anbre etwas anders alfo nennen? 


FR Altibiades. 
So if’ | 


R | Sokrates nr: 
Natürlich kann 2 ‘die Menge hierin ein guter 
Lehrer ſeyn. 
Alkibiades. 
Ja. 


So ! igte s. 

und wollen wir, daß einer ſolche Dinge wiſſen 
ſoll, haben wir dann nicht Recht, ihn wegen des Un⸗ 

terrichts an die Menge zu verweiſen? 


Alkibiades. 
Allerdings. 


1 


Sokrates. 


Wie aber, wenn wir etwa wiſſen wollten, nicht — 


nur was Menſchen und mas Pferde, fondern auch, 
weiche unter ihnen zum Lauf geſchickt waͤren und 
welche nicht, wuͤrde da noch die zu lehren 
tuͤchtig ſeyn? 

Achtzehnter Thel.. 22 
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— Altkübiades. 
— nit r 


Sokrates. 

Iſt das nicht ein ſichrer Beweis, daß fie der 
gleichen nicht wiſſe und darin Fein tauglicher Lehte 
ſei, daß ſie uͤber ſolche Dinge nie unter ſich übe 
einſtimmt? 


Alkibiades. 
Das iſt's. 


> 


Sokrates. 

Und wenn wir nicht nur wiſſen wollten, wo 
Menſchen ſind, ſondern auch, welche geſund feien ede 
di wäre dann bie Meng’ ein tauglicher Lehrer? 


Alkibiades. 
Gar nicht. J— 

| "Sokrates, | 

Und daß fie ein fihlechter Lehrer fei, wäre des 


dir dag ein Veweis, wenn du, fäheft, daß fie mir 
ſich daruͤbet nicht, digen wäre? 


— 
Das wär’ es. 





339 . ⁊ . ie 
Sokrates. 14 
Wie nun? feheinef die Menge bir dardıber Mit 


fich ſelbſt oder mit andern einftimmig zu -urtheilen, _ 


welche Menſchen und welche Handlungen gerecht feieh? 
zz Alkibiades. | 
Bei Zeus! darißer am — o Sortatesl 


Sofrates. 


Nicht vielmehr am meiften hierüber verſchiedner 
— zu ſeyn? 


Aulkibiades. 
Bel weitem! 


Sofrates ER, 
Denn ih meine, daß du niemals Menſchen über 
Gefunde und Kranke fo lebhaft im Streit geſehen, 


ober davon gehoͤret habeft, daB fie darüber. kaͤmpfen i 


und ——— toͤdten ſollten? 
Attib iades. ZZ: 
Freilich nicht. *4 
u Sof rates. 


Ä Wohl aber über das, was gerecht fei ober: — 
recht. N weiß auch, daß, wenn tu - nicht geſehen, 


340 
doch von vielen andern es gehoͤret Haft, und auch aus 
ber Ilias und ber Odyſſee des Homeros. 


= Alkibiades. 
Sa wohl, o Sokrates! _- 
i S 0 er ate® j 
Iſt nicht Zwiefpalt über das, was gerecht fei 
oder ungerecht, der Inhalt diefer Gebichte ? 


Alkibiades. 
Ja. 


Sokrates. 

Sind nicht dieſes Zwieſpalts wegen jene Kaͤmpfe 
und Ermordungen zwiſchen den Achaiern und den 
Troern? zwiſchen den Freiern der Penelope und dem 
En vorgefallen? 


Alkibiades. 
Das iſt wahr. 

| Sokrates, 

Ich meine, daß auch diejenigen, die von den Athe⸗ 
nern, Lafebämoniern und Bdotern in Tanagra, und 
jene, welche fpäter bei. Koroneia (?) fielen, wo aud | 
dein Vater Kleinins um’s Leben Fam, über nichts an⸗ 
ders in Zwieſpalt waren, als über Rechi und Unrecht, 


Ya 





‚und daß daher diefe Tode — wurden, und 
‚biefe I Mt 6 


Alkibiades. 
Du (oft wahr, 


14 „.* 


Erster, . 2.0 
Und von folhen follten wir fagen, dag fie das 
wiffen, worüber fie fo heftig zerfallen und mit einans 
der in Zwiſt gerathen, dag fie — die außerſten Uebel 


anthun 7? 


Altkibiades.—— 
Sie ſcheinen freilich es nicht zu wiſſee. 


Sokrates. 
Gleichwohl berufſt du dich auf ſolche Lebrer, v von 
denen du WERE daß fie es felbft nicht wiffen ? R 


| Altibiaden. 
Das fchein’ ich zu thun. - . 7 


Sofrates. ee F 
Wie follt? es wahrſcheinlich ſeyn, daß du das, 
was gerecht und ungerecht ift, wiffen Fünneft, da. du 





fo in-der Irre biſt, und da 'erhellet, daß du es weder 


von einem andern gelernst, noch . felbft „gefunden 
habeſt? u Zar 


. 
b 1 


non. Mlbibiadee. 
Nach bem, was du da fagft, ift es freilich wicht 
 wahrfcheinlich. | 


Solrates, 


, Siehft du nun wieder, daß du das nicht File 
ſagteſt, o UNE. 


| Alkibiades. 
Was? St 
t 
Sofrates, 


Indem du fo ſprichſt, zals ob ich das geſag 
hätte, ä 


Alkibiades. 
Wie ſo? Sagſt du nicht, daß ich von Recht und 
Unrecht nichts wiſſe? 


—— 
Keinesweges! | 
Alkibiades. 
Etwa ich? | 
Sokrates. 


Ja. 





de | wirisinden. Ä 
Mie daB? in“ . ann 
E o r ra t e 6. 
So wirſt du es inne werden. Wenn ich dich 


frage, welches mehr ſei, Eins oder Zwei? fo. vun du 


jagen Zwei. 


attihiades. 
Das werd ich. = 


| PER: 
Um wie viel? 
Alkibia des. 
Um Eins. er — 


Sokr ates. | 
Welcher von ung beiden ſagte nun, daß En 
ur fei als Ein? 


J wiribiäden. 
R Ich. | N 
.SoFräten. 
Ich fragte ja, und du antworteteſt ge 


Bitıbiab.ee. 


\ 
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® 


Sokrates. 
Erſchein ich, der Fragende, hierin als der, weis 
cher es fagt, oder du, ber Antwortende? 


Alkibiades, 
. | 
Sofra te®. 
Und wenn ich frage, wie viele Buchſtaben der 
Name Sokrates enthalte, und du es beantworteft, 
wer fagt es dann? 








Alkibiades. 





2 B 
Ich. 
7 


Sokrates. 
Woblan, mit einem Wort! Wenn Frag’ um) 
’ Antwort Statt finden, welcher ift es, ber die Sache 
fagt, ber Sragende oder der Antwortende ? 


Alkibiades. 
Mich duͤnket, es ſei der Antwortende, o Sokrates! 


So rat e s. | 
Bar % ‚vorhin nicht immer der BR 


| ait ib iodes. 
Ja. — 


35 


Eee. 
€ 


ie eg Sokrates. 
u) bu ber ———— 
autiblades V 
Allerdings. a 
Sokraͤtes. 


Wer von uns beiben hat denn das gefagt, ws 
geſagt worden? 


Alkib— i ades. 
Aus dem, was zwiſchen uns eingeſtanden — 
o Sokrates! fchein’ ich es geſagt zu haben. 


Sokrates. 

und ward nicht. geſagt, daß ber ſchone Alkibia⸗ 

des, der Sohn des Kleinias, über das Gerechte und | 

das Ungerechte nichts wiſſe, ‚gleichwohl es waͤhne? 

bereit ſei, aufzutreten ‘in ber Athener Verfommlung, 

und Rath zu ertheilen über etwas, wovon et — 
wiffe ? Mar es nicht das? 


Alkibiades. u 
So ſcheint wir, a: 


— Sofia te s. 
Es gehet aljo wie bort im Eurigibes: bu: ehe 
neſt, o Alkibiades! von dir, nicht von mir —n 


« * 


06 
zu haben; und ich bin nicht der, welcher es fagt, fon- 
bern du. Deine Beſchuldigung gegen mich iſt wichtig. 


Alfibiades, 
Wirklich haft du recht. . 


en Sofrates,. 
Du vermiffeft dich alfo eines mahnfinnigen Er- 
Fühnens, o DBefter! Ichren zu wollen, was du nigk 
weißt, und was zu lernen du verſaͤumet haft. 


Alkibiades. 

Ich glaub' aber, o Sokrates! daß die Athener 
ſowohl als die andern Griechen ſelten daruͤber rath⸗ 
ſchlagen, was gerechter oder ungerechter ſei? Sie 
meinen, das ſei ausgemacht, legen dieſe Unterſuchung 
bei Seit', und forſchen, was ihren Angelegenheiten 
hügen werbe? Denn bas Gerechte halt’ ich nicht für 
daſſelbe mit dem Zuträglidren, fondern vielen find 
große Ungerechtigfeiten, welche. fie begangen, fehr nügs 
lich gewefen; andern aber haben ihre gerechten Hand⸗ 

lungen, mein’ ich, nicht gefrommet. 


n 
! 


Sokrates. 
Wie nun? wofern dieſes gerecht und etwas ans 
ders möglich if, glaubſt du dem nicht auch zu wiſ⸗ 
fen, was dem Menſchen nuͤchlich ſei, und weswegen? 
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EEE 


2 atkibiades. 


Warum nicht, 0. Sokrates? es fei denn, daß u 


nich wieber fragefi, von wen ich das gelernet, oder 
wie ich es fer — babe? - 


S of: rate s. | 
Wie du das machft! Wenn du etwas nicht tichs 
tig fagft, und man dich deffen durch diefelben Gründe, 
welche beine frühere Rebe wiberlegten, leicht uͤberfuͤh⸗ 
ven kann, fe meinft du neue Dinge hören zu müffen, 
andre Beweife; als wären bie vorigen, gleich alten Ge⸗ 
wanden, abgetragen, und du Fünnteft fie nicht anziehn, 
fondern man müffe. bir ein. reines unbeflecktes herbei⸗ | 
bringen. Sch aber. fage zu jenen Borfpielen deiner . 
Rede: gehabet euch wohl! und werde nichts befto wenis - 
ger dich fragen, woher du wiffeft, was nüglich ſei? 
wie unb von welchem Lehrer bu es gelernet babeft ? 
Mir Einer rag’ umfaß' ich alle jene vorigen. 
Cs iſt offenbar, daß du anf daſſelbe zuruͤckkommen, 
und weder im Stande feyn werbeft zu zeigen, daß du 
die Kenntniß des Nüglichen gefunden, noch auch daß 
du: fic erlernet habeſt. Da du aber fo efel bift und 
denfelben Ermweis nicht gern zweimal Foften -willft, fo 
laß ich die Unterfuchung fahren, ob du wiffeft oder 
nicht wifjeft, was den Athenern nüglich fei? Warum 
aber haft du nicht gezeigt, ob das Gerechte und das 
Nüpliche dafjelbe ſei? Willſt du das noch zeigen, in- 
dem du mir Fragen I wie ich die. vorgelegt 


F 
habe? Wo nicht, fuͤhr es. in aqllemwerheneentæ 
Mer allem aus. 


⸗ 


| Attiblades 
* weiß nicht, o Sokrates! ob ich faͤhig ſeyn 
moͤchte, dieſen Erweis gegen dich auszufuͤhren. 


Sokrates. 
Stelle die vor, o Guter! daß ich die Verſamm⸗ 
fung und das Volk ſei. Dort wirft. du jeden Einzels 
nen überzeugen a . fo? 


Alki Bi iA ö e 8. 
Ja. 
Sokrates. 

SHE es nicht deſſelben Mannes Sache, faͤhig ku 
feyn jeden Einzelnen ‚befonders, oder auch viele, von 
.bem zu überzeugen, was er weiß, fo wie ein Schreibs 
meiſter in Abſicht auf die Begſteten joe! einen . 
überzeugt als viele? 


Alkibiades. 
a, | a 
Research 


| Wied nicht En fo, in Abſicht auf le 
ſelbe einen und auch viele uͤberzeugen? 
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Veen 


Alfibiades, 


S D fr at es. 
Nemlich der Kundige, der Rechenmeifter? E 


Alkibiades. 
Allerdings. 


Sokrates. 


Dermagft denn nicht auch du ſowohl eitten als 
viele zu überzeugen ? 


| Alkibiades. F 
Wahrſcheinlich. 
Sokrates. | — 
Nämlich von Dingen, die du weißt ? 


Ja. J 
S o k ra t e 5 MM. 
Der Rednet, welcher vor dem Volk auftritt, un⸗ 
terſcheidet ſich ja wohl von dem, ber bei einem Ge⸗ 


fpräche, wie. dieſes ift, redet, nur dadurch, das Jene € 
‚viele, biefer einen überzeugt ? Su, . 


en 


Alkibiad e& 
Es hat das Anfehen. " 


Sokrates. 

Da alſo nun erhellet, daß es deffelben Mannes 
Sache fei, viele zu überzeugen, und einen; wohlen, 
ſo übe deine Kunſt an mir, und ‘verfuche zu beweifen, 

daß das Gerechte guweilen nicht nüglich fei. 


Alkibiades. 
Du hoͤhneſt mein mit Uebermuth, o Sofrates! 


z Sofrates. 
Nun fo will ich aus Uebermuth dich vom Gegen 
theil deſſen überzeugen, was du mir nicht zeigen willfl. 


| Alkibiades. 
So ſprich! | 
50 era tes. ' 
Antworte bu nur auf meine Fragen. 


Alkibiades. 
| ie rede du allein. 


Elite 


Barum? willſt bu nat ı vor allen Dingen übers 
zeugt werben? 
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Alfibidben. | 
Ja freilih. - e were 


© ofrateg, 
| Bit du nicht am beften überzeugt ſeyn, wenn 
du zugiebſt, daß es ſich ſo verhalte, wie ich ſage? 


Alkibiades. 
Das ſcheint mir. 


Sokrates. | 
So antworte, und wofern du nicht felbft von dir 
ſelber höreft, daß das Gerechte nuͤtzlich fei, fo muͤſſeſ | 


du es auch feinem andern glauben. 


Atltibiades. 
Das werd' ich auch nicht. Antworten ſoll ich 


alſo, und ich — nicht, daß es mir — 
werde (20). 


S okrate s. | 
Du fprichft wahrfagend! Aber rede. Sagft du, 


daß einige gerechte Handlungen nuͤtzlich ſeien, andre 
aber nicht (12)7 


\ 


Attibiodes. 
Ja. | 
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8 Sokrates. 
Und einige ſchoͤn, andre nicht? 


Altibiabes. 
Ei: meineft bu das? 


Sobkrate 8, 
Ob jemand dir je ſchaͤndlich, zugleich aber ge: 
recht zu handeln gefchienen (2)3 . 


Alkibiades. 
Mir nie 


& ofra F es 
Sondern alles was gereqht, iſt auch (sont 


Altibiades. 
Ja. = 


Sokrates. 
Und das Schoͤne? Iſt alles was ſchoͤn iſt, auch 
gut? oder manches Schöne gut, und manches nicht? 


I Alfibiabes. 
Ich glaub’, o Sokrates! dag manches Schöne böfe 
| 
Sokrat e b. 
Um m menger Heßüche gut? 





Alkihiaden 
Ja. ea — — 


| Sokrates. 

Meineſt du es zum Beiſpiel ſo? — die im 
Krieg einem Freund' oder Verwandten huͤlfreich bei⸗ 
geſprungen, ſind verwundet oder getoͤdtet worden; an⸗ 
dre, welche, ihre Pflicht verſaͤumend, — SE 
singen ——— davon. 


— 


1% 


Attibiades. 
So iſt's. 


1 ‘ 


& okrates. 

Dieſe Huͤlfsleiſtung nenneft du fa wohl ſchdn 
wegen des Erkuͤhnens zu retten, wer da ſollte Bere 
werden? Das Hi ER Nicht wahr?” 


Ja. | : 
Sokr ates. 
Du nentieft eben diefe Huͤlfsleiftung — mit 
Hinſicht auf den Tod, und auf die len: 
an ſo? 


5 —R 
Ja. | 


Mihtehnter Theil, | 3 








“ 





| « Sofrntes 
Sind Tapferkeit und Tod nicht etwas Brüfe 
dene? | | 


: Alkibiades. 
Allerdings. 
Sokrates. 
Nicht alſo in Hinſicht auf daſſelbe iſt et ei: 
und böfe, den Freunden beizuftehen. 


ar Alkibiades. 
Nein, wie es ſcheint. 


F Sokrates. 

Schau nun, ob, in wiefern es ſchoͤn if, 1 
ſofern es auch gut fei? Im Abſicht auf die Up 
ferkeit raumeſt du ein, daß die Huͤlfeleiſtanz Wu 
ſei. Betrachte nun bie. Tapferkeit felbft, ob je co 
Gut, oder ein Webel ſej? Betracht’ es I 
wönfcheft du für dich, Gutes ober Boͤſes? 


Alkibiades. 


⸗ 


Gutes. 


Sokrates. 
Und die groͤßten Guͤter? 





’ 


“ Alkibiades. | 
Ja freilich. | 


Sofrates. 


Und möchteft deren am minbeften beraubt werben ?, 


Alkibiades. 
Wie anders? 


En 


Sofrates, 


Was fagft du num von ber Tapferkeit ? Sr 


welchen Preis möchteft bu ihrer beraubt werben 3 


Attibiades. 
Auch nicht leben möcht ich, ſollt ich Eu 


Sokrates. 
Die Seigheit: fcheinet bir alfo das dußerfte uebel7 


Yıfibiades, 
Das ſcheinet fie mir! 


Sofrates 
Wohl fo wie dns Sterben? 


| Alkibiades. 
Ja. 
23% 


Ä 
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Sokrates. 
Sind nicht dem Tod’ und der Freiheit entgegen 
geſetzet das Keben und die Tapferfeit? 


| Alkibinder. 
I | | 


t 


Sokrate 6. 
und dieſe wuͤnſcheſt du dir vor allen Dingen? 
jene am wenigfien? 


Alfisiades. Ä 
Ja. 


Sokrates. 
"Ein weit du dieſe für die beften baͤltſt, jene 
fuͤr die ſchlimmſten? 


Altibilades. 





Allerdings. | 
| Sokrates. 
Den Freunden im Kriege Huͤlfe leiſten, haſt du 


| ſchoͤn genannt, in fofern es Ausuͤbung einer guten i 
Sade, nemlich = Tapferkeit, ift? 


r Alkibrades. | 
Das fchein’ ich. | 





FO. 


S 0 rate 8. 
Und Haft es böfe genannt in Abficht Br ein - 
Uebel, nemlich auf den Tod? | 
Alkibiaden, - 
Ja. 
Sokra e 6. 

Iſt es nicht recht, jede That nach dieſer Richt⸗ 
ſchnur zu benennen? Nenneſt du eine, in fofern fie 
Boͤſes wirket, böfe, fo mußt du fie auch gut nennen, - 
in ſofern fie Gutes wirket. | 


5 nıribiaden 
Das ſcheint Be 


’ 


Er 


Sokrates. 
Nicht auch ſchoͤn, in ſofern du fie gut äh 
in fofern du ſie boͤſe nenneſt, Br oo 


Autibiades. 
Ja. 


Sokrates. J 

Indem du nun ſagſt, daß die den Freunden im 
Krieg” erzeigte Huͤlfsleiſtung ſchoͤn ſei und zugleich 
auch boͤſe, ſo ſagſt du nichts anders, als wenn du ſie 
zwar gut, aber auch böfe nennteſt. 





| 2 Alt ibiades. 
Dru ſcheinſt mir die Wahrheit zu fagem o &e 
Erates. 


Sokrates. 
Kein Schönes iſt alſo, in ſofern es fin if, 
böfe, und nichts das ſchaͤndlich iſt, in ſofern es ſchaͤnd⸗ 
lich iſt, gut? 


Atkibiades. 
— — ſcheinet nicht. 


Sotrates | 


- Betradie es nun einmal fo. Wer ſchoͤn han, | 
ans der nicht auch wohl? | 





| Alkibiades. 

Ja. — 
we Sokrates, | 
Und a bie Wohlhandeinden nicht gluͤcklich 9} 





5, Alfiblades. 
Wie ſollten fie nicht? 


Sokrates, I 
Und gluͤcklich — den Beſitz des Guten? 
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Altkibia«des. 
Ja freilich. 


Sokrates. — 
Erwerben fie dieſes nt ‚daß fie wo und- 
rpön handeln ? 


| —aitibiades. 
Ja. 
Sokrates. | 
Wohl zu handeln ift alfo ein But? 


| Alkibiades. 
Wie foll es nicht? 


Sokrates | 
Und wohl zu handeln iſt ſchͤn? 
Altibiades. - 


So x rate 6. 
- Das Schöne und das Gute erſcheinen une - 
wieder als baffelbe? 


Attibiades. 
Es ſcheinet ſo. = = j ö k 
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re Sokrates. 
Jedes glfo, von dem wir «finden, daß es ſchon 
ſei, werben wir, diefer Rede nach, auch gut finden, 


Se Alkibiades. 
| Sofr ates, 
Ferner iſt das Gute nuͤtzlich, oder nicht? 


— Alkibiades. 
Nüplih, 


Sofrates, 


Erinnerft du dich, worin wir in Abſicht auf das 
Gerechte uͤbereinkamen? | 


Alkiblades. 
Darin, mein' ich, daß die, weiche gerecht han⸗ 
dein, notwendig auch ſchoͤn handeln, 


Sokrates, 

Nicht auch gut, wenn ſchoͤn? 
Aikibiades, 

Ya, ” 


| S Dfrateg, 
Und das Gute ift nüglich? 
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Alkibiadbes. 


Ja. 


——— 


Was gerecht if ‚ "> alſo us nuͤtzüch feyn, 
aueibiadesr 


| Altibiaden - = 
es fein, e 
| Sofrotes. 


Wie nun? bift du nicht der, welcher Def * 
und bin. ich nicht nur der Fragende? Ä 


> Alkibiades. 


= Sokrates, 

Traͤte nun jemand. auf, um Rath zu ertheilen, es 
fei vor den Athenern ober vor den Peparethiem (’*), 
wähnend er kenne Recht oder Unrecht, und wuͤrbe 
ſagen: er wiſſe Faͤll', in denen bie Gerechtigkeit zuwei⸗ 
fen ein Webel wäre; wuͤrdeſt du den nicht verlachen, 
da du nun auch fagft, ba das ——— und — 
Ruͤtzliche daſſelbe ſei? | 

Alkibiades. . 
Bei, den Göttern! 9 Sofrateg ich weiß nicht 


2 





was ich fage, aber es ſcheint mir. in der That etwas 
Ungereimtes zu wiberfahren, benn wenn ba wäh 
frägft, fo fcheinet mir bald bieß ; bald das. 


Sokrates. 
Und du weißt wohl nicht, o Lieber! warum dir 
das miderfährt ? 


Alkibiades. 
Gar nicht. 





So x rate rn 
Was meineft bu, wenn jemand dich fragte: eo 
du zwei Augen oder drei? zwei Haͤnd' oder vier? 
ober eine andre Frage. diefer Art bir thäte; wuͤrdeſt 
du dann bald dies antworten, bald. das? oder immer 
daffelbe? 


aAltibiades. 
Zwar iſt mir ſchon angſt und bange fuͤr mic ge 
worden, doch wuͤrd' ich ja wohl immer baffelbe ant 
worten. 





Sokrates. 
uid die Urfach’ iſt, weil du das weißt; nicht ſo? 


Altibiades. 
Ich glaube ja ee 


ie 863 
Soktates. 
Offenbar iſt alſo, daß du die Dinge, uͤber welche 
du, wider Willen, mit dir ia in —— ges“ 
raͤthſt, nicht wiſſeſt. | 
= Alkibiades. 
Das ift wahrſcheintich. 


Sokrate 6. 0 

Sagft du nicht, daß du irre feift in den Begriffen 

bes Gerechten und bes Ungerechten, des Schoͤnen und 
des Schaͤndlichen, des Boͤſen und bes Guten, des 
Muͤtzlichen und bes Unnuͤtzen ? Iſt nicht offenbar, daß du 
bewegen, weil du diefe Dinge nicht kennſt, — 


Ay 


Alkibiades. 
Ja. rt 


Sofrateß 
Verhält es fir nicht alfo: wenn einer etwas 
nicht weiß, fo muß nothwendig feine Seel in ihrem 
Urtheil über“ diefe ‚Sache irre ſeyn? 


Ylkıbiadbed. 
Wie anders? " 
——— 


Sg einmal! Weißt du, wie a in“ den inne 
Reigen — —— 
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Alkibiades. 
Nein, bei Zeus! 


ii Sofra te s. 
Irret deine Meinung darüber? . 








—* Altibiades. 
Rein. 
> Sakrates. | 
Weißt du die Urjache, oder ſoll ich fie 
Alkibiades. 
Gage. | Ä 
ae Sokrates 





| Weil du, o Freund! hierüber ‚ummiffend, 4 
nicht waͤbneſt es zu le | 


Aifibiavden, 
Wie meineft du das nun wieder ? 


u Sokrates. 

Betrachte gemeinſchaftlich mit mir, Wera U 
etwas nicht weißt, und daß bu es nicht wiſſeſt, 7 
kenneſt, irreſt du dann in deiner Meinung darüber? 
Zum Veiſpiel, du weißt, daß bu von der aben | 
tung des Gemüfes. ige ANGE j 
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F Altibilades. 
auerdingggg. 


Sokrates. Bi 

Haft du nun eine Meinung darüber, wie man es 

zubereiten. müß’, und irreſt du? ‚oder überläffeft du 
das dem — 


| Aikibiades 
ER | 


| Sokrates. 

Wie wenn du im Schiff biſt? Haſt du eine Dee | 
nung darüber, ob bad Steuer einwärts gebreht wers J 
den fol? ober auswärts? und wirft du, weil du es 
nicht weißt, irren? ober dem Steuermanne venrauen, 
und ruhig ſeyn? 2 


Alkibiades. 
Dem Steuermanne vertrauen. 
| Sokra te s. 
Du rrreſt alſo nicht in Dingen, die du nicht 
weißt, ſo bald du nur, — ſie nicht N | 
erlennſt? | 


Alkibiades. 
er glaube nicht. | 
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— —— 


Sokrates. 
Wirſt du inne, dag bie Fehltriit⸗ in Hec 
gen aus dieſer Unwiſſenheit entſtehen, wenn einer ia 
zu wiſſen woͤbnt, was er. nicht ae 





Alkib iades. 
Wie meineſt du das nun wieder? 


Sokrates. 
Unternehmen wir nicht Handlungen alkdm, 
wenn wir glauben zu wiffen was. wir thun? 


Alkibiades. 


ga. 
So ® ates. Ä 

Welche nicht waͤhnen das zu wiſſen, ie 
andern zu banbeln? Ä 
ee aitibiodes. | 
Wie anders? 2 | 
" 
Sofrate £. 

| Umwiſſende dieſer Art leben alſo, ohne bergkiht | 
Fehltritte zu-begehen, weil ſie in folchen — 
andre fig verlaffen? | | | 


a Attikiades. | 
Ja. en 


- 
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EEE 


Sokrates. 
Welche find es denn, die Fehltritte u? us 
wohl” nicht bie Wiffenden? 


u  - aitisioden.. 
Nein. 1) s 


S okrates. 

Da es nun weder. bie ‚Wiffenden find, noch Pr 
diejenigen unter den Unmiffenden, welche ihre, Un⸗ 
wiffenheit erfennen, bleiben denn noch “andere übrig. 
als jene Unwiffende, welche zu wiſſen wähnen? . 


Alkibiades. 
Keine andere, dieſe. 


So r rate 6. 
Diefe Unkund' alfo ift Urfache ber. Uebel! dieſe 
Unwiſſenheit iſt ſchmaͤblich! 


Alkiblades. 


Sokrates. J 
Hr‘ vefto ſchaͤdlicher und ſchaͤndlicher, je nach⸗ 
dem die Bene wichtig find? _ 


‘ Arkibiades. | 
Ja wohl —— — Ge ae ae 





\ 
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|  Sofrates, 
"Weißt: du etwas Größeres zu nennen, Alte 
Gerechte, das Schöne, das Gute und das Rücike! 





Altibiades. 
Mein. e | 
Ä Sokrates. | 
Und ſagſt, dag du über diefe Dinge inet? 
I Alkibiades. 
da. 
Soft ates. 


und wen du irreft, erhellet sticht dann aus ben 
Vorigen, da du nicht nur der wichtigften Ding’ 20 
kundig ſeiſt, ſondern auch Bin wiffeft, daß da P 
nicht —— 





Alkibiades— 
Es hat das Anſehen. 


| Ä Sokrates 

O weh', Alkibiades! welches Uebel if de 
beine! Sch ſchaͤme mich es zu. nennen; dech us 
ih es wohl ausſprechen, da wir, allein find. Br 
wiffenheit wohnet dir Bei ‚. ©: Befter! und die ſchaͤb 
as a a deren a Gefprdg u 





a . 
‘ 
N 1 
⸗ * = 
⸗ — 
. [2 N 
t n n 


ſelbſt, dich a. aan: für J dich in 


die Staatsverwaltuug, ehe du Unterricht genommen. 
Das widerfährt nicht allein dir, es widerfuhr auch 
vielen andern Stäatsmännern biefer Stadt, weni- 
ge, und ‚vielleicht: beinen Vormund— Perikles, aus⸗ 
— 

Alki biades. 

Von dieſem wird geſagt, o Sokrates! daß er 
nicht von felbft weife geworden, "fondern Umgang mit 
vielen yyd weiſen Männern gehabt, habe, mit Pytho⸗ 
Fleides und mit Unaragoras. Sa, nun, da er dech 
ſchon fo elt if, bat er aus derſelben ia mit Dar 
mon Umgang (75). = 


| S of rates. 
Haſt du ſchon je einen Weiſen geſehen, de 
nicht vermögend wäre, feine Wiffenfchaft andern mit- 
zutheilen ? ‚Der dich die Buchſtaben lehrte, war ihrer 


Fundig, und machte dich deren auch Fundig, und jeben - . 


andern wenn er wollte; nicht fo? 
Alkibiados. 
3 


Sokinteh - 
Und du, der du bei ihm gelernet, tn du, 


nicht andre: lehren? 
Ahtiehnter abei | ' 4 
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| Alfinindes. 
Ja. 


Sokrates. 
ſo ein Saitenſpieler, und ein aenrheheen 


Alkibiades. 

Allerdings. 

Sokrates. 

Denn das iſt eben ein ſicheres Kemnzeichen derer, 

‚die etwas wiſſen, daß fie, mas fie wiffen, auch einem 
Ä men mitzutheilen fäßig find. 


Altibiades. 
So ſcheint's mir. 


& ofrates. 
| Weigi du mir von Perikles zu ſagen, wen 
‚er weiſe gemacht babe, bei en Söhnen anzu 
fangen? | 


Alkibiades. 
War es feine. Schuld, o Sokrates! wenn ‚fein 
Bir bldd am er wurden? (7°) 


& okrates. 
Hat er deinen Bruder Reis weile gemadt? 
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Alkibiades. 
Barum IR: du dem alenias? er oo: 
finnig. | 


RS 


— 


8 okrate FR 

Wenn nun gleich Kleinias wahnfinnig, und bidd⸗ 
ſinnig die Söhne des Perikles ſind, welche Urſache haft 

du anzugeben, warum er dich, bei ſolchen natürlichen = 
ae ‚ fo vernachläffiget? 


* 


| Au kibllades. — 
Ich bin wohl. ſelber Schuld, — Unachtſamkek. 


— | Sokrates 

So nenne mir dein Irgend einen der andern 
Athener oder der Fremden einen, einen. Knecht oder 
Freien, der durch. Almgang mit Perikles weiſer gewor⸗ 
den; fo wie ich bir ſagen Tann, daß Pythodoros, 
der Sohn bes Iſolochos, und Kallias, Sohn des Kal⸗ 


liades, deren jeder dem Zenon hundert Minen bezahlt 


hat, ui; und ——— geworden (17), 
u Attiblades. 
Bei Zeus! ich weiß keinen zu nennen. J 


Sokrates. 

Dem ſei wie, ihm wolle, was beſchließeſt du denn 

über dich ſelbſt? Dich fo gu kaſſen, wie du biſt, oder 
einigen Fleiß anzuwenden? 


⸗ 


24 r 


IT. 





4 L kibiades. 

“ bebarf gemeinfchaftliches Raths, o Gofratet! 
Zwar verftch’ ih was du fagfl, und raͤum' es dir em; 
doch fcheinen mir diejenigen, welche des Staats Geſchaͤſte 
beforgen, wenige ausgenommen, ungebifdet zu ſeyn. 


 Sofratee. 
Run, was beim mehr? 


| Alkibiades. 

Wären fie unterrichtet, fo müßte wohl auch, we 
es unternehme gegen fie im Wettfampf zu erfcheimn, 
zuförderft lernen, und fi üben, ch’ er gegen fie ah 
gegen geübte Kämpfer aufträte. Da: aber auf fr 
mit gemeiner Kunde die Gefchäfte des Staats angrer 
fen, warum fol’ ich mich. üben, lernen und mit 
Mühe geben? Das weiß ich wohl, daß ich, an an 
geborner Fähigkeit, Ihnen weit überlegen fei. 


Sokrates _ 
Ey—- was du da ſagſt, o Beſter! wie € unwuͤtdi⸗ 
deiner Geſtalt und deiner andern Gaben! 


Alkibiades. 
Wie ſo? warum ſagſt du das, o Sokrates? 


Be bei Sokrates. 
Unwillen fühl’ ich, wegen deiner und meiner Liebe! 








| 
! 
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Alkibiades. vor 


Aue mx 


Barum ? 


& ofrates, 
Wenn du wähnefl, daß dir cur gegen hieſige 
Menſchen die Kampfbahn gedffnet ſei! 


eoieribiades. 
Gegen welche ſonſt? | 

Sokrates . RL ne 

Diefe Frage ziemet wehl einem Manne, der Eh 
muth zu haben waͤhnet! m 


Alkibiades. 


Aber was mieineft. bu ? ficht sicht mit. diefen mir 
der Sampf bevor ? 


\ 
27 


| Sokrates. 

Wenn du ein Schiff, welches nun. Sqhlacht ie 
fern ſollte, fteuern wollteſt, wär’ es dir genug, bes 
Steurens erfahrner zu ſeyn als das andre Schiffs⸗ 
volk? oder wuͤrdeſt du nicht meinen, daß dieſer Vor⸗ 
zug ohnedem vorausgeſetzet werden muͤſſe? Du würs 
deſt ja wohl auf die⸗ wahren Widerſacher, nicht wie 
du jetzt willſt, auf die Mitkaͤmpfer ſehen ? Dieſen mußt 
du fo überlegen ſeyn, daß du nicht ihr Mekaͤmpfer 
feyft,. fondern. daß fie, gering genchtet von dir, mit 
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dir gegen die deinde — muͤſſen, wofern du 
— witrklich im Sinne haſt, edle Thaten, deiner und des 
Staates — zu ——— 


| Altiblades. 
Das hab' ich im Einnet 


Sokrates. 

Nun, ſo iſt es deiner ja wohl recht windig, der 
daran genügen zu lafien, wenn du beffer als gemeine 
Krieger biſt, und nicht zu fchauen auf die Feldherrn 
der Widerfacher, finnend wie bu beffer als fie wer 
den, und gegen fie dich üben moͤgeſt! | 


 Wfibiaden _ 
. Bon weichen fprichft du, o Sokrates? 


: Sofrates,. - 

Weißt du denn nicht, daß unſer Staat faſt im⸗ 

air kriege mit den Lakedaͤmoniern, und mit bem 
‚großen 


Pr kibiadels. 

Das iſt wahr. 
x Sofrates. 
Wenn du im Sinne Haft, diefes Staats‘ Haupt 
m ſeyn, wirſt du denn nicht Mecht Haben, bir 








- 
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vorzuftelen deß gegen die adnige der Lakedaͤ⸗ 
monier und ber Pre — die Kampfbahn dir geoͤff⸗ 
net ſey? 
aixibla des. 
Es hat das PN daß du wahr — 


3 


—— 


Ach nein, du Guter! Auf Meidias cs), den 


Wachtelnaͤhrer mußt du ſchauen, und auf andre 
ſolche, die es unternehmen des Staats Geſchaͤfte zu 
beſorgen, wiewohl ſie, ungebildet von den Muſen, 
um mit den Weibern zu reden, noch das Sklaven⸗ 
haar (1?) an der Seele haben ‚ noch den Barbaren 
verrathen; mußt hinzugehen, nicht das Volk zu be⸗ 
herrſchen, ſondern ihm zu ſchmeicheln. Auf ſolche, 
wie ich ſie dir beſchreibe, ſollſt du ſehen, dich ver⸗ 
nachlaͤſſigen, nichts lernen von dem, was zur Wiſſen⸗ 
ſchaft gehört, wiewohl ein ſolcher Kampf dir bevor= 
fteßt, noch uͤben was der Uebung bedarf, und ohne 
diefe ganze — dich den Staategeſchaſten 
widmen. 


Alkibiades. 
Du ſcheineſt mir zwar die Wahrheit zu ſagen, 


o Sokrates! doch mein’ ich, daß die Feldherrn der 


Laledaͤmonier und der Perſer Koͤnig vor — Men⸗ 
ſchen —— voraus haben. BER 





* 
* 
A 
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ee 
— A o Beſter! dieſe Meinmg, ie 
Fi da Daf- 


‚Atidiaden 
In wiefern? 


| Sobkrates. 

Zuforderſt, wie du glaubſt, daß du beffer für dt 
jorgen werdeft: wenn du jene ſcheueſt, fte für furck 
bar — oder Be 


| auttibiades. 
Nathelich, wenn ich ſie fuͤr furchtbar halte! 


Sokrates. 
Weinſt du, daß Sorgfalt für dich ſelbit dir fie 


den werde? 


— 
Keinesweges, vielmehr wird ſie mir ſehr nuͤſbth 


Sokrates. 
Ein ſehr großes Uebel fuͤhrt alſo deine Meinung 


we u Fr 


Alkibiades. 
Du ſagſt wahr, 
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Sokraͤtes. r 

und dag zweite, daß fie fatfch n, wie wie dir aus 

der an der Sach’ erhellen wird. | — 
Und wie? en: i 

trace. = BR 


Suftzderft, iſt es wahrſcheinlich ober nicht, daß | 
Die Beſſeren aus edlen a... entfproffen?. | 


Alki 1 iade 6. 
— aus edlen Geſqhleqten 


E okrater. 
SH nie wahrſcheinlich, daß ſolche, Bet: Sr 
burt begünftiget wurden, wenn fie-auch wohl erzegen 
nn zu volllommener Tugend REN. Zu 


PALNDERDEE 
Aellnenth | 


8: ofrates, 
Stellen wir eine Vergleichung zwiſchen uns u 
jenen au, und fehen wir zuförderft, ob der Lakedaͤmo⸗ 
nier und bet Perfer Könige geringer an Geburt: er 
ſcheinen werden?‘ Oder mwiffen wir etwa nicht, daß 
- jene: Nachkoͤmmlinge des Herakles (2°) find, diefe des 





1 
ö [0.002 > 8200, —— 
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Achamenes? Das Geſqlecht bes Herakles aber ſe— 


wahl als des Achaͤnenes wird bie zu venew ben 
Sohne Zeus, binaugeleitlt. .. . 


Altibindes. 
Unb das meinige, o Sokrates! bis zum Euryſakes, 
und des Eurpyſakes Gefchlecht bis auf Zeus (?")! 
8» * r 04 e. 8. 
Ja, ler Alkibiades! unſer Urſprung mirb I 
auf Daͤdalos hinangeleitet, und Daͤdalos Flamme 
von Hephaͤſtos, dem Sohne Zeus, Uber die Vor 
fahren jener find alle, bey ihnen ſelber angefangen, 
Könige von Königen entfproffen, bis zu Zeus. Dieſe 
von Argos und von Lakedaͤmon, jene immer von 
.Verſien,“ oft, wie auch jegt, von gaug Aſien. Bir 
‚End Privataͤnner, wie unſre Waͤter. Woluteſt ha 
nun auch "deine Ahnen vorzeigen, und Salamin (22), 
das Vaterland des Euryſakes, oder Aegina, des fruͤ⸗ 
beren Aealos Vatarland, wie laͤcherlich wuͤrdeſt du 


dann wohl dem Artaxerxes, Rerxes Sohne ſcheinen? 


Schaue daher, daß wir nicht etwa, wie an Glanz des 
Adels, fo au an, Eraiepung, a Männern nach⸗ 
Heben mogen. 

Kennft du Aætwa nicht die — —E welche 
den Konigen ber Lakedaͤmonier eigen find, deren Wein . 
ber Öffentlich von Ephoren bewacht werben (2°), auf 
daß nach Vermoͤgen vermieden werde, daß nie «in 








— 
amer als em Sproͤßling ber. Heralliden Köuig fer? 
So ſehr iſt aber der Perſer Koͤnig erhaben amd Über 
dieſe, daß bei keinem der Argwohn emiehet, de 
einer König werden konne, der nicht Sohn des Ks 
ine: ſei. Derhalben wird. bie Gemahlinn Des Koͤnig⸗ 
nicht anders bewacht, als durch die Scheu. Sobald 
aber der ältefte Sohn geboren ff, dem bie. Nach⸗· 
folg’ in. der Herrſchaft gebuͤhret, fo felem zuförberft 
alle Menfchen im ganzen Meich, und beftändig bins 
fort begeht «ganz Aſia ben Geburtstag dos Köulges 
mit Opfer und mit Beier. Mird Hingegen dm 
fer einer geboren, o Allibiades! fo Fan man wit 
bem komiſchen Dichter fagen, daß kaum die Nahe 
barn es gewahr werden. Gepfleget wird der Knabe - 
daun, nicht etwa von einem gemeinen Weiße, bie fein 
warte, fonbern von Kämmerern, welche für die: Bellen 
im Gefolge ‚des Königes gehalten werhen. Heben 
haupt wird ihnen anbefshlen, Sorgfalt zu: hegen — 
das Kind, umd zu ſtreben, daß es werde fo ſchoͤn als 
moͤglich, indem fie die Gliedmaaßen des Knaben bi 
den und fie richten. 

Broßer ‚Ehre genießen fle bei diefem Amt. PO 
ben die Knaben das ſiebente Jahr vollendet, zu den 
Roſſen und zu den Bereitern gehen fie dann, und be⸗ 

ginnen auf die Jagd zu gehen (?*). 
Iſt er vierzehn Jahr alt, dann ——— 
Männer, welche fie. die koͤniglichen Lehrer nennen, . 
befien ‚Bildung. el werben vr Dinner 





— 

dazu, welge für die beſten ihrer Zeit gehalten wer⸗ 
ben; der weiſeſte, ber gerechteſte, der enthaftfame, 
und der tapferfie. Der erfte unterrichtet ihn in ber 
‚Weisheit der Magen, nach ber Lehee des Zoroafisck, 
Eohnes van Dromazes (2°); das Heißt, er unterrigte 


Un im Dienft des Gbtter. Auch lehret er ihn be 


Kumbe der Herrſchaft. Der gerechteſte lehret im 
wahrhaft zu ſeyn im ganzen Leben. Der enthalt 
ſamite, nicht beherrſchet zu werden von irgend - einer 
Zu, auf daß ex gewohne frei zu ſeyn, und König im 
ber That, feine eignen Triebe beherrſchend, nicht if 
von feößnend. Der tapferfte” macht ihn unerfchrof: 
‚Een und furdtios, weil er fonft ein Knecht fe 
wiirde, 3 F v 
Dir, o Allibiades! hat Perikles zum Lehrer ben 
Abraler Zopyros vorgefegt, ber unter feinen, Kucd- 
ten, Alters wegen, ihm der unbrauchbarfte war (2°). 
Ich ‚würde noch von audern Geiten die Erxzie⸗ 
bung und Bildung beiner Widerſacher angefeben ha⸗ 
ben, wenn es mich nicht zu weit geführet, hätt, indem 
ſchon das, was ich angefuͤhrt, hinlaͤnglich iſt, auch das 
audre, welches aus jenem folgt, zu zeigen. Um deine 
Geburt, o Alkibiades! um deine Erziehung und Bil⸗ 
dung befünunert, fo zu fogen, ſich nicht einer, e 
müßte denn etwa bein Liebhaber feyn. Wollieſt du 
aber auf Reichthum ſehen, auf Verzaͤrtelung, auf 
Lleidung, ſchleppende Gewand’, auf Salbung mit 
Morde, großes Geleite der. Dienerfipaft, und auf 


D & “ f) 
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andre Ueppigkeiten der Perfer; beſchaͤnt waͤrbeſt bu 


werben, fühfend wie weit du ihnen nachfiebfll 
Willſt du aber ſchauen auf die Enthaltſankeit, 


Dat befcheidne Wefen, die Gewandtheit, die Genuͤg⸗ 


famkeit, den Edelmuth, die ſtrenge Zucht, die Tapfer⸗ 
keit, die Beharrlichkeit, die Arbeitſamkeit, den Geitei⸗ 
Fer und die Ehrliebe der Lakedaͤmonier, fo wirft du 


in allen diefen. Tugenden dir als’ ein Kind erfcheinen. 


Wofern du etwa auf Reichthum achtefl, und durch 
ihn etwas zu feyn wähneft; fo will ih auch dieſen 

wicht mit Stillſchweigen uͤbergehn, auf daß du ger 
wahr werdeſt, wo: du zu Haufe ſeyſt. Denn, willſt 
bu die Reichthuͤmer der Lafedämonier befehn, fo wirft 
Du erkennen, um wie viel die Hiefigen geringer find. 
Daß ihr Land, fo wohl ihr urfprimgliches als das 


Gebiet von Meffene, das unfrige an Groͤße wie am. 


Furthtbarkeit übertreffe, an Menge ber Knechte, fur 


wohl andrer als der Heiloten, an Pferden und ans . 


drem Vieh, welches Meffene naͤhrt, das wird Ipmen 
wohl feiner beftreiten wollen (27). 

Do alles das feg’:ich bei Seite, Ar: Ger 
und an Silber ift bei allen andern Griechen nüht fo 
viel, als bei den Lakedaͤmoniern allein. Denn ſchon 
"feit vielen’ Gefchlechten fleußt es ihnen aus allen 
griechifchen Staaten zu, oft auch aus ben barbarie | 
fchen;. nimmer aber fleußt es wieder aus, fondern 


gleich wie in der Zabel des Mefopos der Fuchs zum 
Löwen fagt, find die Fußſtapfen des in Laledaͤmon 


% 


‘ . achten als nichts. 


.beinab' eine Tegreife lang, durchreifet fei, weiches 
die Einwohner den Gürtel’ der Gemahlinn des Känis 


— 

eingehenden Geldes alle ſichtbar einnaͤrts —* 
nach auffen hin gericheet werben keine noch gefchen. 
Man ſieht alſo leicht, daß fie dert an Gold und mm 
Silber reicher als die unbern. Griechen fein. Nah 
der König iſt reicher als fie; denn für bie Küng 
Sind die größten und meiften dieſer Einkünfte. And 
if der Schoß nicht gering, welchen. die Lakedaͤmonier 
isren. Königen begahlen. ' 

So iſt der Laledämonier Wohlſtand gegen Sk 
Meichthaͤmer der andern Griechen groß; gegen ie 
perfifgen, und, bie Schaͤte jenes Kniges, fo viel p 








7 -Bon einem glaubwärbigen Maune, jenex einem, 
ke als Gefandte zum Könige gereifet find, Hab ig 
erjzaͤblen gehöref, daß er ein großes und gutes Lord, 


ge6 nennen. So werb’ eim anders ber Schleier ge 
wanut, ja viele fchöne und gute Landſchaften ſeien 
‚dem Schmud der Koͤniginn gewidmet, und jebe vor 
Diefen Beiße- mh einem andern Stuͤcke diefes 
— Br: 

Es möchte, baher wohl, wenn einer der Mutter 
bes Koͤniges, Wittwe des Rerxes, ber Amaſtris, fagte: 
Gegen deinen Sohn zu kriegen hat im Siune der 
Sohn der Deinomache, deren ganzer Schmuck hoͤch⸗ 
EKens funfzig Minen wertb fern mag, und welcher 
felbft keine dreihundert Morgen Landes im Erchiad 


- 





es. 
Fon Bau Kaifet; hann, ſagt ich, möche ſ 
wobl verwundern, worauf fich vertaffe dieſer Allibia⸗ 


des, daß er kaͤmpfen wolle gegen Artarerres? Ich = 


meine, fie wuͤrde ſagen, es Eönme dieſer: Mann ſich 
wohl fonift auf Hit verlaffen, ais -auf Flelß tim) 
auf Weisheit, denn biefe Vorzüge der Griechen feien 
allein der Rede werih. Hoͤrte fie nun aber, daß bies 
fer Alkibiades erſtlich noch Feine volle zwanzig Juhe 
it, ferner, daß er durchaus ungeblldet fei, und end⸗ 
lich, daß, da fein Liebhaber ihm ſagte, erſt müß’ ei 

lernen, Sotge für ſich ſelber hegen, und ſich uͤben, 
dann mög? er ſich aufmachen zu kaͤmpfen gegen den 
König, er das nicht wolle, fondern fag’, er fei zufries 
den mit ſich ſelbſt; dann mein’ ich, würde fie aber 
zmal ſich verwundern, und fragen: was ÄR' es denn, 
worauf dev Füngling ſich verläßt? Sapten mir Ihr, 


} 


er verlaffe ſich auf Schönheit, Groͤße, Abel, Reid - 


thum, und auf angebornen Edelmuth; daß wir taſend 
waͤren, wuͤrde ſie glauben, o Allibiades! indem ſie 
— alte Vorzüge vefe: Art, welche fie dort haben, 
ſJaͤhe. — 
So glaͤub' ich auch, daß Lampido, Tochter bed 
Leotychidas, Witwe bes Archidamos, Mutter dei 
Agis, welche alle Könige der Lakedaͤmonier geivefen, 
ſich wundern und auf ihre Vorzüge bort fehen vol: 
be, wenn fie vernähme, daß du im Sinne Hätteft mit 


ihrem Sohne Krieg zu führen, de, der du fo ſciegt | 


— biſt! 


4 


| — 
Oheinet «6 bir nun aber wohl nicht ſchͤndlich, ver⸗ 
die Weiber ber Feinde richtiger, als wir ſelbſt über ui 
urtheilen, wie wir ſeyn müßten, um jene anzugeeiien! 
‚ Deepalben, o Juͤngling! mir glaubend, und be 
Weserfcpeift in Tempel des Ypollan zu Delphi, Ecaze 
dich fels fl und bedenke, daß biefe deine Wiberfeger 
feyn werben, nicht jene, die bu waͤbneſt; Hiderfader, 
wvelche ˖ wir durch fonft nichts übertreffen Fönnen, a6 
durch Fleiß und durch Kunſt. Wird es dir an Diem 
angeln „ fo wird e$ bir auch bei Griechen und bei 
Barbaren am ‚Ruhme mangeln, nach weldem u 
du mie luͤſterner ale ae einer fcheineft. 









— Altibiades. 
Kannſt du mich lehren, o Sokrates! welcher 
Sorgfalt es bebürfe? Denn allerdings ſcheineſt be 
mir die Wahrheit zu fagen. 


Sokrates. 

Ja, ober gemeinſamen Rathes bedarf es, mie 
wir fo gut als ‚möglich werden follen. Denn mut 
etwa nur in Abſicht auf dich fag’ ich, daß Bilbung 
nothwendig fei, auch in Abſicht auf mich! 

38 babe keinen Borzug vor * einen auge 

nommen. 
Alkibiades. 

Velen? — 


J J 
* x 
. : v 
Pi ‘ r 
2* — — 


— — 


Sotraten 


ei Vormund iſt beſſer und m al RN 


er — , 
F Atkibiades. 
Wer iſt —* 0 Sofrates? 


’ - 


Ze Sokrates. 3 
:. Gstt, o. Alkibiades, welcher mir vor dem heuti⸗ 
gen Tage mit bir zu reben nicht erlaubet hat. Ihm 


verttauend fag? ich, daß dir nicht vergoͤnnet fei,. durch 
irgend, einen andern Glanz des Ba zu — 


als durch mich- 


Alkibiades— 
Du ſchetzeſt, o Sofrates! 


Sokrates. 


Vieleicht! . Do das ſag' ich in Wahrheit — daß 
wir der Sorgfalt beduͤrfen; überhaupt zwar. alle 
OR ‚ aber vorzüglich wir beide, 


en Nikibiades, 
Darin irreft du nicht, daß ich ihrer bebärfe, 


Sokrates— 


Auch nicht, wenn ich Aſee von mir ſage. 
Achtzeimter Theit. J 25 


. 
Pe 
[) 


Attibiades. 
Was 'ſollen wir denn thun ⸗ 


Sokraͤtes. 
* Nicht laß werden, — weichlich uns nacheche 
Ze Keen 


nixibiades. 
Nein, das gegiemet. fh auch nicht, o Sofrakt! 


Sofratet 
Wahrlich nicht, fondern wir wollen die Geht 
—** betrachten. Sag’ ant wir weis 
ja beide fo gut als mög werden, nicht wor! 


ro J Aitib lades 
Ja. 

Sokrates. 
In welcher Tugend? 


Altibiabes. 
Natuͤrli ch in en , durch welche Wi 
—— 
a | Sokrates. 
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— libiaden, 
Natuͤrlich Geipäte zu hrjorgen 


Sofrates, 
, Welser San Seiqe bie pferbe betreffen? 
Fre — 
u ihnen Soma. 
Kein. | 


— 


Li 
= 3 — I 
* . 


Sorrates. ER 
Denn alsdann singen wir zu. den Bereitern. 


air — 8s8. 
Sr r arten 
Etida Geſthaͤfte des ein _ 


Alkibigdes. 
Nein. 


Sokhkrates. 
Denn alsdann gingen wir zu den Seemaͤnnern. 


Altidig des. 


26* 
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von | Sokrates. 

Welche Gefchäfte meinft du denn? und wie 
Maͤnner? 

Alkibiades. 

Solche Geſchaͤfte, welche von den Ebien und & 
ten unter den Athenern beforgt werben. 

Sofrates. | 
| Menneft du die Verſtaͤrdigen ebel — 
ur —— 
ze Zr Attibiabes. 

Die — 


REN 
Iſtt nicht EU worin er MP 
ſtaͤndig? 
nn — 
Soktates. 
Und der Unverſtaͤndige ſchlecht? 
— | Alkibiades. 
Wie anders? . 
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So e rates. 
Iſt der Schuſter nicht verſtaͤndig in ano auf 
erfertigung der Schuhe? 


R. Altibiabes. 
Sobkrates.. 
In ſofern alſo auch gut? 
Alkibiabes. 
But. ; ı 


= © e r at e s. | 
Wie nun? Iſt der Schuſter nicht in abficht auf 
Berfertigung von Gewanden unverfländig? _ 


Alkibiades. — ya 


"Sokrasen. er 
Und i in fofern fchlecht? Ta 


— Alkibiades. 


F Sokrates. ae B- 
Nach diefer Med ift derſelbe alſo ſchlecht, ud 
“ug gut? —— —— 


* 
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| Alkibiades. 
So ſcheint's. 
Sokrates. 


Sagſt du denn, daß die guten Männer us 
ſchlecht feien ? 


Alkibigdes. 
Keinesweges. 


Sohkrates. 
Welche find es denn endlich, bie bu gut nenn? 


: Alkibiades. 
Diejenigen nenn’ ich fo; welche vermögen, im 
. Etaat zu berrfchen. 


| Sofrates,. 
Doch wohl nicht über Pferde? 


Alkibia des. 
Nein. 


Sokrates. 
Eondern über Menfhen? —- 


Alkiblades. 
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(aus 


6 ofrete® 


Weber Kranke? a  * 
-Alkibiades - 
Kein. er 
Sokrates 


Ueber Schiffende? 


Alkibiades. 
Nein, ſag' ich! 
J 
Sokrates. 
Weber Schnitter? 
Alkibiades. 
Nein. 


Sokrates. | 
Ueber Menſchen, die etwas thun, oder bie uichte 
thun ? u u 


qitibiabes, 
Die etwas thun. 


Sokrates 
Was? Strebe mir das gu erklären! 


4 





| Alkibiades. 

Ueber Menſchen, die Verkehr miteinander kan, 
und ſich gegenſeitig — wie wir denn fo im ta 
Staaten leben, 1 





Sokrates. 


Mreineſt du bie Herrſchaft über ſolche, welche we 
‚der andre ——— 


Alkibiades, 
3%. 


Sokrates. 
Ueber Unterbefehlshaber der Schiffe, * I 
derknechte BE ?, | 


\ 


i | Kifisiaden 
u Das nicht. 
£ Sofrates 
‚ Denn das gehdet zur Steuerkunde. 
| Alkibiades. 
Ja. 
Sokrates. 


Oder aͤber Floͤtenſpieler, weiche „die Sänger u 
- zuführen und den — zu orduen wiſſen? 


88 


: Alkibiades. 
Auch nicht. 


Sokrates. 


. Denn das gehoͤrt zur Kunſt der. Reigenfuͤhrung. 


Alkibindes. 
Allerdings. 
Sokrates. 
Welche Fähigkeit zu herrſchen über ſolche, die 
vieder andre brauchen, meinſt du denn? 


Altibiades. 


Ich mein' uͤber die Genoſſen der Staatsberfoſ⸗ 


ſung, und uͤber ſolche, die Be im Staate 
Bericht — 


ER 


Welche Kunft ift das aber? Wie, wenn ich dih 


wieder fragte: welche Kunft macht fählg übe Se: 
noffen ber Scifffahrt zu herrſchen? 


Attibiades. 
Die Sreuertän, 


EN S 


Und welche Kunft (deren wir vorhin — 


— fähig uͤber die. IPHONE des Seſangs zu 
— 


Alkibiades. 
Die, welche du eben nannteſt, die Kuuſt ber 
PR | 





Ä & oßrate «. 
Wie nenneſt du die Kunſt, welche faͤhig macht, 
‚uber die Genoſſen des Staats zu herrſchen? 


Alkibia des. 


Ich nenne fie bie —— des guten Rathe, 
o Sokrates! 


Sokrates. 
Wie fo? Rathloſigkeit nr alfo den Stexuer⸗ 
maͤnnern eigen? 

altetibiades. 


Sokrates. 
Sondern Welsheit des gaten Raths. 


Alkibiades. 
Das ſcheinet mir, in Abſicht Rettung der 
| —— | 





0.7998 
ee * 


Wohlgeſorochen Worauf beziehet fich denn jene 
Weisheit des guten u welche du meineft ? 


Nitibiades. 


Auf gute Einrichtung und Betung des 
Staats. 


So er rates. 

Durch welches Dinges Gegenwart, und Dr 
welches Dinges Abwefenheit wird er befier eingerichs 
tet und gerettet? Mie, wenn du mich fragteft: durch . 
welches Dinges Gegenwart, und durch welches Dins 
ges Abweſenheit, befindet der Leib ſich beffer und _ 
wird erhalten‘? fo würd’ ich fagen: durch Gegenwart 


der Gefundheit und durch Abweſenheit der u ae 


Viſt du nicht auch der Meinung? 


+ 


— — 
Ja. 


| Sofrate®. 
‚Und fragteſt du mich auf gleiche Weiſ in Ab: 
fit auf die Augen, fo würd?’ ich eben fo fagen: 
durch Kraft des Sehens und Abwefenheit der Blind: 
heit. Und die Ohren find gut dur Abweſenheit der 
Taubpeit, und an a des Geboͤrs. 








x 


"Aıriniaden. 
Richfig. 
Sokrates. 
und der Staat? Durch welches Dinges Ge 
wart, imd durch welches Abweſenheit beſſert er fd, 
wird gut aepflege und gut eingerichtet? 


Ä Alkibiades. 
Mich duͤnket, o Sokrates! wenn — 


Freundſchaft der Bürger vorhanden, Haß hingege 


und Zwieſpalt entfernet ſind. 


| Sofrates. 


Verſteheſt du unter — Eintratht ode 


— 
Altibiaden: 


J 


Eintracht. 
Sokrates.“ 

Durch welche Kunſt IR Staaten. einverflanden 
miteinander. über Zahlen 2 


Atkibiades. 
Dune ie Bablenkun = 


Sokrates. 
Nicht auch eingelte Buͤrger? 
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| Aixkibiades. 
wen 
Sokrates. 
Und a ve jeden mit 1 Ben, 


| witiniades. | 
= Ja. 3. 


Sokrates; 


Durch welche Kunft flimmet' jeder mit ſich ſelber 


überein in Abſicht auf Spanne und auf Elle, welche von 
| Beiden größer fi? a durch die Kunſt des ie 


wiriniaren = 


Breilig. | 
2: Eric. ER 
 Npt auch die Bürger: unter ich und die ouelen 
| aitisiaden. | 
Ja. Zu 


—— er 

. Bert es füh mit dem Gewicht nicht eben pr 
— attibiades. 

Wohl. 


Sokrates. 

Von welcher Eintracht redeſt du denn? welche 
iſt ihr Gegenſtand? durch welche Kunſt wird ſe 
hervorgebracht ? durch dieſelbe Kunſt im Staat ua 
bei'm Privaten? in Abſicht ſich felbſt, m 


einen andern? 


ateibiabdes. 
Wabrſcheinlich. 
| Soatrates. | 
‚Melde Kuonſt iſt es denn? Werde micht bi 
FREE fonbern ſorich feiſch beraus 


Altibiades. 

Ich meine von derjenigen Freundſchaft zu reden, 
von derjenigen Eintracht, mit welcher der Water un 
die Mutter, den Sohn liebend, einträchtig find, und 
wit dem. Vruher der Bruder, und das Weib mit dem 
Manne. 

Sokrates. 

Meinſt du, o Allibiades! daß der Mann mit 
dem Weibe gleiches. Ginneg ſeyn koͤnn' in Abſicht 
auf Wollenarbeit, dar Aafunbiae mit des Sumbigen? 


YIEsbiahgrs. 
Gewiß nicht. . & 


⸗ 
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Sokrates 


De bedarf. es ach nicht, un: es iſt uf weib⸗ 
liche — 


a (eis iaden. 
Ja. — 
Sokrates 
Oder Ebnnte das Weib über Waffenuͤbung mit 


dem Manne gleicher Meinung feyn, woyon fie. u. 
gelernet hat? we ä 


| Attibiades. 
Gewiß nicht. 


Sokrates. en 
Denn bu wirft fagen, daß dieſes eine‘ männliche 
Webung fei. Ze DE 


utkibiades. 


| Sokrates. 
Es sieht alſo, nach beiner een ih 
und ang: — Kunden? | 


E t ki si a de 6. 
Mie andere? 
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BSofrnte® 


Zindet, in Abſicht auf ſolche, Webereinfinuun 
— Männern und Weibern Statt? @*) 


| Aitibiades 
Nein. 


Sokraes. 


Alſo auch nicht Freundſchaft, wenn Rn 
ea 7 


— 
Es rn nicht 


Sobkrates. 


In ſo fern alſo die Weiber das Ihrige Ihe, 
| werten fie nicht von ben Männern gelicht? 


Aulkibiabes. 
Es hat den Anſchein. 


Sokrates. 


Und die Maͤnner, in ſo fern ſie due Be: 
nicht von den Bes! Ka 


| —— 


— — 


Nein. 





x 


BT u 
‚Werden nicht aber die Stänten alsdann gut ver: 
waltet, wenn jeder das Seinige thut? | 


Altisfades 
Ich meine ja, o Sokrates! A 


‚Sofrätes DEE 

Wie fo? Wenn Feine Sreundfchaft vorbanden - 
ft, von der wir doch fagten, daß nur durch fie 
die Staaten wohl eingerichtet wären, und nicht 
ohne fiel F 


Alkibiades. 
| Mich duͤnket aber, eben dadurch, daß jedes von 
beiden · Geſchlechten das Seinige thu', entſtehe Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen hnunen. 7 


Sokrates. F 
Noch eben duͤnkte Dich das nicht. Wie aber 
fagft du nun. wieberz. dutch beiwohnende Cinttacht 
‚wohne Freundfchaft bei? Oder iſt es möglich, daß 
Uebereinſtimmung .entfich” über Dinge, ‚welche biefe 
Tennen, jene nicht? —? | | 
ee Alk ibi 
AUnmöglich. — 
Aqhtehnter Theil, er | 26 


—— 


ades. 


a 
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Sofra t e & 
| Handeln fie gerecht ober ungerecht, wenn jeder 
das Beine thut ? 


Alkibia des. 1 
Gerecht, wie anders? 


Sokra at e s. 
Wenn die Bürger im Staate gerecht handeln 
entſtehet dann nicht gegenſeitige Freundſchaft unter 
ihnen? B 


Altibiades. 
Nun ſcheinet mir das wieder nothwendig ſo z 
feyn, o Sokrates! 


Sofrates. 

Bon welcher Freundſchaft oder Eintracht redefl. 
=. du denn eigentlich, in Abſicht auf die wir weife und 
wohl berathen ſeyn muͤſſen, auf baf wir gute Min | 
mer ſeyn "mögen? denn ich kann weder verſtehen, 
weicher Urt fie ſei, noch bei melden, fie Statt finde 
Bald fcheinet fie in denfelben Statt gu finden, bald 
wieder nicht, nach deinen Neben. | 


J Alkibiades. 
Bei den Göttern! o Sokrates! ich weiß ſelbſt 
nicht was ich ſage. Es ſcheinet mir entgangen ze 


RP 
1,» 


[4 ’ 
i 
: 
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— 


. fieße! 


Dr 


Sofrates, 


Dei mußt du guten Muth Haben! MWärft du 


funfzig Jahr alt und mwürdeft deß nun inne, fo möcht 
es bir ſchwer werden, Fleiß an dich zu wenden. Nim 
bift du eben in dem Alter, in welchen du es inne 
werden mußt] _ 


Alkibiades. 


Was muß aber einer — „o Sokrates! der deß 


inne wird? 


Sokrates. 
Antworten auf Fragen, die ihm ie wer⸗ 


ben, o Alkibiades! Wofern du das thuft, fo wird, 


sofern es Gott gefällt (wenn meiner Weiſſagung 
vertrauet werden darf.) es um dich und um wich beſ⸗ 
ſer — 
Aieiblades. | 
Das wird geſchehen, jo viel an meinem Willen 
dir zu antworten liegt. nn 
& 0 kr ates. | 
Weblan! Was heiſſet das, Fleiß an ſich eis 
wenden damit uns nicht etwa. entgehe, daß wir 
26* 


feyn, daß es (den ſeit langer gen Poing um ui 


I 


‚oft keinen Fleiß au uns wenden, wiewehl wir fo mi 
nen)? Wann thut ſolches ein Menſch? Sorget er ag 
für fig, wenn er für .. was ihn angeht, forget? 


ot — 
a dänfet ie. - 


Sokrates. 
Wie nun? Sorgt ein Menſch für feine Fiſe, 
wenn er rn Bi ſorgt —— die Fuͤße angehen? 


.Alkibia des. 
” verftehe dich nicht. 


E Gotrates. 
Sagſt du nicht, Daß etwas die Hand ange, 

zum: Beiſplel ein Ring? Oder ſagſt du, daß ei⸗ 

Bing. einem andern ı liebe des Denfgen angehör, 

. als dem — 


Attibiades. 
— u. 
| Sofrates. 
uUnd fo der Schub dem Fuß, auf eben bie Ba? . 

17 Wlfibiaden. 
*— Ja. — 25 Re Ra ya 


L) 
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Sokrates. 
Wenn bir fuͤr Schuhe forgem, Teich wir⸗ dann 
uch für die Süße? 
Attibiades. 


Ich verſtehe 0. vet, o euer 
& 0 1 rate - | 
Wie nm, o Alfibiades: Meineſt du nicht, daß, 
non! für —— etwas a die Weife forgen 
tönne ? 


Altibiabes. 


- Sa wohl. = RS 
Sokrates. Ben — —— 


— du nicht das die rechte Sorgfalt, wenn 
einer etwas befier ug Rn ee 


Atisiaden 
Ja. 
Sokrates. a 
Welche Kunſt macht die Schuhe beſſer? 


Alkibiades. 
Die Kunfi der ‚esuitien 


v 


Sokrates. 
Dun Eon ie fr 
die Saunen. 


| —— 
I ” 
i Sokrates. 


Auch etwa fuͤr den Fuß? oder für diefen — 
eine Kunft, — die Süße beſſer macht 7 


Altibi iade ® 
3a, durch eine ſolche. 


Sokrates, 


Iſt es nicht dieſelbe, welche auch den übrigen 
Leid befler maht? 





Alkibiade 6. 
Das ſcheint mir. 


Sokr ates. 
Iſt das nicht die Gymnaſtik ? 


 Mkibiaden, 
Ya, allerdings, . | 


Sokrates. | 
Bug die — ſorgen wir eiſp Pi den 








7 F J * 
7 
1 . * 





Zuß, — die Equhflicerkunſt MR bad, was den 
| Zuß angeht? 


Alkibiades. 
So iſt's. | Ze 


Sofrates,. 
Dur die Gymnaſtik auch für die Hand; FERN 


Steinſchneidung der Ringe Un das, was die Hand. j 


angeht? 
—— 
Ja. 
Sokrates. 


Durch die Gymnaſtik fuͤr den Leib, durch die 
Webekunſt für das, was den Leib angeht? oe 


: Altibiabes. 
Allerdings. 
J Sokrates. 
- Durd eine Kunſt forgen wir aljo für ein Ding 


ſelbſt, durch eine andre für das, was dieſes 


‚ angeht ? 


witisiaden 
Das erbellet, 


J 
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, Gofrates. 
Wenn du alſo fir das, was dich angeht, fergf, 
jo forgeft du nicht für dich ferbft ? 


Alkibindes, 
Keinesweges. 


F Sokrates. 
Es ſcheinet alſo nicht dieſelbe Kunſt zu fee, 
durch welche man für ſich ſelbſt forget, ober für 
etwas, dad einen angeht ? (*?) 





Altibiades. 
Es erhellet, daß es nicht dieſelbe ſei. 
Sokrates. 


Sag’ an, durch welche Kunſt würden wir weil 
für uns ſelbſt forgen ? 





| Alkibiades. 
Das weiß ich nicht zu ſagen. 


Sokrates. 
Sp viel ward indeſſen zwiſchen uns ausgemacht, 
daß wir nicht durch Diefelbe Kunft irgend etwas, das 
uns angehet, und: zugleich ung felbft, beffer machen. 


Alfibiades, 
Du fagft wahr. “ 


— J | — 
Sokrates. 
Könnten wir erkennen, bürch welche Kunft wir 
einen Schub beffern, wenn wir u. wäßten; nnd 
ein Schuh, fei? 


Attibiades. EU er, 
Unmöglih. — ee 


: So krates. 
Noch auch, welche Ringe beſſer mache, wenn wie 
nicht wüßten was ein Ring, jene 


irib tades. 
Du ‚daft en | 


Sokrates. 2 
Wie nun? können wir denn willen, weiche Sunft 
uns felber befler Be ohne felbft zu FREE 
wir feien ? 


Alkiblades. 
Unmoͤglich. 


Sobkrates. I 
Mag es denn wohl leicht ſeyn, ſich ſelbſt zu ken⸗ 
nen? und ‚war es ein ſeichter Mann, welcher jene 
Inſchrift in den pythiſchen Tempel fete? Oder if 
es ſchwer, und nicht jedermanns Sache? | 
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Altkiblades. 
‚Mir, o Sokrates! hat es oft jedermanns Sache 
geſchienen, oft aber auch ſehr ſchwer. 


Sokrates.. 

Es mag nun leicht ſeyn, o Alkibiades! ober nich, 
fo verhält es fich mit diefer Kenntniß alſo, daß mir, 
fie habend, auch bald wiffen werben, welchen Fleiß wir 
“an uns felbft wenden müflen, und wir obne fit 


es nie wiſſen werden. 


-. Yıkibiaden. 
So iſt's. 


So 7 ateß,. 
Wohlan! auf welche Weiſe wird nun wohl bas 
Befen des Selbft überhaupt gefunden werben? Ha: 
‚ ‚ben wir das, fo werben wir wohl leicht finden, mas 
wir felber feien. Diefes zu finden ift aber unmöglich, 
ſo lange - ung noch unbekannt ift. 


| Altibiades. 
Das iſt wahr. 
Sokrates. 
Ih bitte dich, bei Zeus! ſei aufmerkſam! 
Mit wen redeſt du je mit einem andern als 


. mit Aue 


5 





MA: 
| Alkibiades. 
Nein, mit dir! | 


— Sokrates. oa 
Und ich mit die? A 


—— F 
Ja. ale aa 


N 
ee Ge 


i Sofrates, 
Sokrates ift alfo der Redende? 


ee Altibiades, 
Allerdings. 
© ofra ie s. 
Und Alkibiades der Hörendet‘ ' 
Alkibiades. 
Je ö E 
| Sofrates. 
Redet nicht Sokrates. durch Worte? 
| Altibiades.— 
Wie anders? nz 
Sokrates. | 
eben und Worte brauchen, RER, du ja wohl. 
beffeiige? h 
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Attibiades. 
Allerdings. 


Soakrates. 
Iſt der Brauchende nicht verſchieden von dem, 
was gebraucht wird? 


Attibiades. 
Wie meinſt bu? 


Sokrates. 

Der Schuſter ſchneidet das Leder mit dem Meſſer, 
durchſticht es mit dem Pfriemen, und braucht noch ' 
andre Werkzeuge. | 

ä | 
Alkibiabdes. 

Ja. 

Sokrates. 

Iſt nun der Schneidende und dieſe Werkzeuge 
Brauchende nicht verſchieden vom Werkzeuge, das er 
brauchth? 


Alkibiaben. 
. Wie fol’ er nicht? 


| Sokrates. 
So iſt auch der Saitenſpieler ſelbſt etwas anders 
al bie Leyer, auf der er ſpielt? 


4 
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Alkibiadrs. | 


& ofr a te 6. 

Das war's ja, was ich eben fragte, ob. es 3. nicht 

int, daß der Brauchende immer m. ſei von 
7, was un: wirb? er J 


Altibiades. 


& ofrates. 
Bas ſollen wir vom Schuſter ſagen? — er nur. 
t den Werkzeugen, ober auch mit den Händen 
neide? 


| Alkibiades. 
Auch mit den Haͤnden. 


Sokrates. 
Dieſe braucht er alſo auch? 
Alkibiades. 
— A 

Sokrates. | 


Und auch die Augen brauchend uͤbet er feine 
Run 


MR. 
I— — 


‘ 


ee Alkibiades. 


| Sokrates. | 
. Wir find übereingefommen, daß ber Braudente 
von beim, was gebrauchet, wird, verfchieben fei? 


| . Alkibiabes, 
— u 

Sokrates. ‘ 
Der Schuſter und der. Saitenfpieler find alfo ve: 


ſchleden von den Händen und den Augen, mit mt 
chen fie arbeiten? — 


a (Fibiades. 
Das erhellet. | 


Sokrates. 
Brauchet nicht der Menſch den ganzen Leib? 
 Ailkibiades, 
Allerdingst. | 
J | Sokrates. 
Der Wrouchende iſt aber ewas anders ale dat, 
was er braucht? 








je 415 E > i 
| altibiaden. 
Ja. | 
Sofrates. " 
Der Menſch iſt alſo etwas anders als ſein xeib. 


| uttib iades. 
Das ſcheint. | 


| —— 
Due iſt denn nun der Menſch? 


Alkibiades. 
Das weiß ich nicht zu ſagen. 


S ofrate®. 
Weißt du nicht, daß es das fei, was Sebtauch 
vom Leibe macht? 


* 


Alkibiades. 
Ja. 


Sokrates. 
Iſt es etwas anders als die Seele, welche Ges 
brauch vom Leibe macht? 


Attibiabes. 
Nichts andere: TR — 
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= > Sokrates 
Ms herrfchend? 
Aukibiades. 
Ja. 
Sokrates. er 


‚Und darüber wird ja wohl niemand andrer De; 
“nung feyn 7 


Alfıbiades. 
Woruͤber? 


& v er rate®, 
Ä Daß von dreien der Menſch Eines ſei? 
a lkibia ab e “ 
Bon weichen dreien ? 


Sokrates. 
Seele, Leib, oder — si diefes Gany. 
Alkibiades. 
Freilich. J og 


8 ki 1 rate 8. 
Haben. wir nun nicht eingeſtanden, daß in 
Menſch dasjenige ſei, was den Leib beberrfchet? 


! 
x 


\ 





MT. 
— | 
Eingeſtanden. — rein 
R | an ] 41 
Sokrates. . N ana I 
Was iſt nun der nn Beherrſcht der Leib 
fich Im — 
| —— 
Keinesweges. — — 
—— — X 52 
Denn wir jagen von ihm, daß er Keen werde 
ultibinden u 
Ja. | ER ze 
Eoiraten = 
& ift alſo nicht das/ was wir fügen? 
Hitibinden en 
Es fcheinet nicht, | ir 
PER | 


aber beides zuſammen beherrſchet In den 
Leib, und iſt der Menſch? | 


Aikibilades— 
Wielleicht wohl er 
Actzehnter Theil, | 7 Ä 





: “48. 
Sokrates. 
Bon allen am wenigften! Denn mern das ein 
das andre beherrſcht, fo kann unmöglich beibes pr 
ſammen herrſchen. 


aitininden 
Das iſt richtig 


| Sokrates. 
er nun. weber der Leib, noch Beides — 
der Menſch, fo bleibt, mein’ ich, übrig, daß er get 
nicht fei, oder Daß, wofern er iſt, nichts anders ai 
die Seele der Menſch ſei. 


v 


| attibiade. 
| URN | 
\ 
Sokrates. 
Soll dir noch deutlicher erwieſen — uf 


die Seele der Menkh fi? - 


ar Attibiades. 
Rein, bei Zeus mich Diner, ich bab es nun 
hinlaͤnglich vun.“ 


® o ? rates. 
Vegreifft bu es auch nicht volltommen , doch abe 
ziemlich, ſe genuͤget uns das. Wollkommen werden 


’”_- 
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wir es dann wiſſen, wann wir erſt ausgefunden ha⸗ 
ben, woruͤber wir hinweggingen, weil es einer großen 
Unterſuchung bedarf, 


Aukibiades. 
Was nt 


So t ra t e s. 
WVorhin ward deſſen erwähnt, daß zuvdrtderſt das 
Weſen des Selbſt unterſucht werben muͤſſe. Statt 
deſſen haben wir jetzt das Einzelne betrachtet, was es 
ſei? Vielleicht wird dieſe Betrachtung hinreichen. 
Denn wir behaupten ja wohl, daß nichts von uns ſo 
eigentlich unſer Selbſt ſei, als die Seele? 


at —— 
Ja. | a 
Goftates, — 
Wird die Vorſtellung nicht richtig ſeyn, daß in⸗ 
dem ich und du miteinander reden, die Seele mit der 
Seele, Worte brauchend, rede? 


Alkibiades. 
ae | 
& oftate®, 
Das iſt daſſelbe, was wir vorhin — daß 
| enes Worte brauchend, mit dem Alkibiodes rede, 
ne 227 


[4 


| | 2 . 

nicht, wie fcheint, mit deinem Gefichte ſich unterhal⸗ 
tend, ſondern mit dem Alkibiades, das iſt mit der 
Seele. — 





2 Alkibiades. 
So ſcheint's mir, 


Sokrates. 
Die Seele zu erforſchen heißt uns alſo der, wel⸗ 
her uns gebeut, uns ſelbſt zu erkennen? 


| Alfibiades, 
Es ſcheint. | 


Sokrates. 
Wer alſo das kennet, was den Leib betrifft, der 
kennet nicht ſich ſelbſt, ſondern nur was ihn angeht? 


Akibiabdes. 
So iſt's. | 
| Sokrates. 
Kein Arzt kennet alſo ſich ſelbſt, in ſofern er 


Arzt iſt; auch kein Kampflehrer, in fofern er Kampf 
lehrer ift. | 


Alribiades. 
Es ſcheinet nicht. 
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Sokrates. 

Die Ackerleut' und Kuͤnſtler find alſo weit ent⸗ 
fernt, ſich ſelbſt zu kennen. Denn dieſe kennen nicht 
einmal, wie ſcheint, was ſte ſelbſt angeht, ſondern 
noch entferntere Dinge, je nachdem Ihre Kuͤnſte be⸗ 
ſchaffen ſi ſind. Sie kennen die Dinge, welge zur pfle⸗ 
ge des Leibes gehdren. 


Alkibiades. 
Du ſagſt wabr. 


So 1 rate 8. 
Iſt es alſo Weisheit, ſich ſelbſt zu kennen, fo ift 
ihrer Peiner weife durch feine Kunſt. 


Altibinbes. 2 
Sie fcheinen nicht. 


Söfrates 
Derhalben fcheinen dieſe Künfte. unebel zu feyn, 
und nicht Wiffenfchaften eines edlen Mannes, . 


Alkibiaden | 
‚Allerdings. a ———— . 


07 ofrate®. 
Ber nun alſo des Leibes pfleget, der pfleget 
deſſen, was ihn ſelbſt angebet, aber er fein an 


8 
k 
’ - 
= 
u 7 * 
J = 


| attibv igdes. 
„Es hat das Anſehen. 
Sokrates, 
Wer fuͤr Geld ſorget, der ſotget weder fuͤr ſich 
noch für :das, was ihn ſelbſt angeht, ſondern für 
etwas, das a entfeenser von ihm ſelbſt iſt. 


| Alkibiades. 
a pe mir. 


F Sokra tes. 
Der But forget u a für’ ſich fe? 


Attibiades. 
Nein, 


| Sokrates. 

- Wäre nun einer Liebhaber vom Leibe bes An: 
biades, To. liebte er. nicht den Alkibiades, ſonden 
BR das den Allibiades en 


Aribiaden, 
Du fagft wahr. 


Sokrate 6. 
Liebt aber der, =. deine Seele liebt, den 
Allibiades? | 


x 





_e3 


ci 


Kikibiades“ 
Das folget norhwenbig aus? "deiner Rede. 


— 


Sokrates. 
Wer alſo deinen Leib u. -der m weichet von it, 
w bald — — ae 


aitis lades rs 


... — 
Pi P} . 4 Fi F “ 
f} 


Dat, abella. 


Sokrates. 


Wer aber die Seele liebt, der verläßt: dich nicht, 
ſo lange du Fortſchritte zur Beßrung ui. 


Alkisiaden. 
Das iſt wahrjcheinlich. | 


| Sokrates.“ — 

Bin ich nicht der, welcher nicht von dir weichet, 
fondern beharret, ba die andern, weil deine erſte Ju: 
2 — finfet, dich verlaſſen? | 


Alkibiades. 


de thuſt du wohl an, o nun! wolleſt nicht 
von mit weichen! 


Bolrsiee” 


'& eifere _. daß du ſo ſchoͤn als mag 
we 


% 
tr» 


| 
y. 





4 
Yllibiede; 
Dafür eyde ich zeifern 


Sokrates. 

Denn iſo ftabet es mn dich Noch mar Tea, 
wie ſcheinet, Liebhaber des Alkibijades, Sohnes vor 
Kleinias, auch iſt es Feiner, ausgenommen einen ein 
zigen, und das iſt der .Liebehswürbige Sokrates (?°), 
der Sobn des Sophroniſtos und der Phänarese, 


witihiaden, 
Dis ft wahr. 
Sokrates. 

Sagteſt du nicht, ich ſei bir um weniges zus: 
gelommen, bich anzureden; denn du’ haͤtteſt mid 
zuerſt anveden und — wollin, warum ich allen | 
dich nicht — | 


mn ati esta. 
Das age ich. | Zr 


n I nie Soktaſes. 

Die Urfache hiervon iſt, weil ich allein bein Liebe 
haber bin, die andern waren Liebhaber deſſen, was 
dich angeht. Dieſes verblühtt, du beginneft zu bil 
hen (a)., Wofern du nur: vom Wolke der Mthener 
nicht verderbet wirft, fo werd’ ich nicht von dir ablaſſer. 


v 
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Aber das fürcht’ ich am meiften, daß du ein Liebhaber 
des Volktz feyn und verderben werdeft! Schon vielen 
guten Athenern ift es fo ergangen, denn gleiffendes 
Anſehens ift des hochgefinneten Eyechtheus Bolt (22); 
entblößt muß man es aber fehen! O, daß du die Vor⸗ 
ſicht ——— wolleſt, welche ich dir anempfehle! 


Altibiades 
Welche? 


Sokrates. 

Uebe dich zuvoͤrderſt, o Seliger! und lerne was 
du gelernet haben mußt, um dich mit den Geſchaͤften 
des Staates zu befaſſen! Wuͤſſeſt es vorher nicht thun, 
auf daß du mit Gegengift verſehen dich "dazu, an⸗ 
fchieteft, und keinen Schaden leideſt! 


12 Aukiblades. 

Du ſcheinſt mir wohl zu ſprechen, o Sokrates! 
aber ſtrebe mir zu erklaͤren, auf” weiche Weiſe wir 
für uns ſelber ſorgen follten?. 

Sokrates. — 

Ward das nicht vorher ſchon vollſtaͤndig ausge⸗ 
fuͤhrt? Ueber unſer Weſen ſind wir binfänglich mit 
einander einverftanden; denn wir furchten ja, bag wir 
‚hierüber itrenb, ohne deß gewahr zu werden, für. et: 
was Anders forgen möchten, und nicht für uns felbfl. . 
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| Alkibiades. 
So iſtv. 


—— 
Eingeflanden warb nachher, daß wir für de 
Seele fergen, baß wir darauf ſchauen muͤſſen! 
Autibiades. 
Offenbar. Zu 


an Sokrates. 
Daß wir die Sorgfalt für unfre Leiber und für 
unfer Geld andern überlafien muͤſſen! 


Alkibiades. 
Ja wohl! 
Sokrates. 

Auf welche Weiſe ſollen wir aber dieſe Ding 
am beſten erfennen ? Erlennen wir dieſe, fo wer 
den wir, wie feheint, auch ung ſelbſt erfeunen. Aber, 
bei den Göttern! verfichen wir vielleicht Die fehdne 
Inſchrift des Delphifchen Tempels, deren wir erwäh: 
neten, nicht recht ? 


Alkibiades. 
Wie ſo? woher En Zweifel, o Sokrates? 





Ä 
| 
| 
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Sokrates. | 
er will dir fagen, was nach meiner Beruntpung | 


uns diefe JInſchrift fagt, welchen Rath fie und.ertier 


ten wolle. Es möchte wohl ſchwer feyn, ein anders Bei⸗ 
ſpiel zur Erläuterung zu’ finden, als dasjenige, was 
wir, vom Sinne des Sehens et !banen, 
Bu atribladen. 
Mie meineft du bad? = a 


So kr rates. | 
. Betracht? auch du. . Wenn biefe efmfchilft 2 bem 
Auge, gleich einem Menfchen, den ‚Rath gegeben pätte: 
Schaue dich ſelbſt! wie wuͤrden wir dieſe Ermahnung 
verſtehen? Nicht ſo: daß das Aug' auf dasjenige 
ſehen ſollte, in welches — ——— es ſich ſelber 
ſehen wuͤrde? — 


Alkibiades. 
Das iſt offenbar, 


Sokrates. 
Sinnen wir nach, in welches Ding ſchauend wir 
dieſes und zugleich uns ſelber ſehen? 
Alkibiades. 


Natuͤrlich „o Sokrates! in. a ‚und ders. 
j gleihen. | 


\ 
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Sokrates.“ 
Richtig. Iſt aber wicht Rue mit dem wir 
‚even; fo etwa? 


= Alkibiades. 
Allerdings. 


Sokrates. 

Haft du nicht wohl wahrgenommen, daß die Ge⸗ 
flalt desjenigen, ber in ein Aug’ hineinſchauet, im Ange 
des Gegenuͤberſtehenden mie in einem Spiegel es 
ſcheine? Wir nennen daher auch ben Augapfel be 
Pupifle, weil, einem Püppchen ähnlich, auf ihm das 
Bild des Hineinſchauenden erfcheint (*)» 





| Alkibiades, 
Di ift wahr, ° 


Sokrates. 
Wenn alſo das Aug' ein Auge — ‚ 
in dasjenige hineinfchaut, was das Befte am Aug’ z 
womit es ſieht, alsdann erblidet es fich ſelbſt. 


| Alkibiades. 
Ja. | 
Sokrates. 


Sieht es aber auf einen andern Theil des Mens 
ſchen, oder auf ein andres Ding, ausgenommen auf 


\ , 
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bas, dent «8 ahnlich iſt, fo wird. es ſich ſelbſt nit 
———— 


—— Te 


27 ofrate® | ! 
Soll alſo das Auge ſich ſelbſt ſehen, for mp es 

in ein Auge ſchauen, und in die Stelle des Auges, 
in welcher beffen Kraft wohnet. Das iſt die Sehe. 


a Attibiades. 
So en Er 


a“ Sofrate s. 

Muß denn nicht wohl, o lieber Alkibiades! * 
die Seele, wenn ſie ſich ſelbſt erkennen will, in die 
Seele ſchauen? und vorzuͤglich auf die Stelle, in wel⸗ 
cher die Kraft der Seele, das iſt die Weisheit, weh⸗ 
net? und auf etwas anders, dem dieſe aͤhnlich iſt? 


| Altibiades. 
Das ſcheinet ur o Sokrates! 


e ofrates | 

Wiffen wir etwas. zu nennen, wos gditlicher in. 

der Seele fei, als die Kraft, durch welche wir wiſſen, | 
und durch welche wir weife fi ſin nd? 


u. 





‚Sofrates 

Diefer Tpeil der Seel ift. alfo dem göttfichen 

Weſen ähnlich. Wer in diefes ſchauet, ber wird, alle 

Göttliche, Gott und die Weisheit erfennend, auf dicke 
Weiſe auch. fich ſelbſt am beften kennen. 


Alkibiades. 
Das erhellet. 


Sokrates. 

“ie nun Spiegel klarer find, als jenes was 
“im Auge das Abbild zeigt, wie fie teiner und heller 
“find, fo ift auch Gott Feiner "und heller als bat 
“Befte in unfrer Seele(*). 





Alkibiades. 
Das ſcheinet, o Sokrates! 


& ofrate 6. 

e« auf Gott alſo ſchauend, wollen wir ihn als den 
“ſchoͤnſten Spiegel brauchen, und unter menſchlichen 
“Dingen wollen wir auf jene Kraft der Seele fchauen: 
“fo werben wir und ſelbſt am beften ſehen und er⸗ 
“kennen. 


u Attibiades. 
Ja. | 


⸗ 


Sokrates. 
Darin find wir — baß ſi ch vr 
' kennen Weisheit ſei. 


ae; Aitibiades. 
Allerdings. | 


Sofrates. 


Können wir nun, uns felbft nicht Pennend, und 


nicht weife ſeiend, unfre Uebel wifen und unfer Gutes? 


Alkibiades. 
Wie waͤre ei ne „o Eofrates? 


Be Sokrates. | 
Es muß ja unmoͤglich ſcheinen, daß einer, der 


den Alkibiades nicht kennet, das, was des Alkibiades 


ift, als dem Alkibiades angehdrend, kennen follfe? 
ib. 
Bei geus! das wär’ unmoͤglich 


| & okrates. | 
“ Wir koͤnnen alfo dag unſere, als unferes, as 
fennen, Sn’ ung er zu Fennen ? | 


! 
s 


NN 
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Alfibioden. 
We wär es möglich ?- 


&o krates. 
Und wenn nicht das Unſere, fo auch nicht tes 
was das Unſere angehet? 


Aitibiades. 
“a nein! 


Sokrates. 

Wir haben alſo vorhin nicht ganz richtig einge⸗ 
ſtanden, daß es einige gäbe, welche nicht fich feikf, | 
und doch das, mas fie felbft angehet, kennten. Se | 
kennen nicht einmal das, was das Ihrige angehet. 

Denn nun erhellet, daß das alles zu einer und 
derfelben Kunft gehöre, fich felbſt, das Seine, und 
das, was das Seine angehet, zu fennen. 


Altibiades. 
Es hat das Anſehen. 


Sobkrates. 

Wer das Seine nicht kennet, ber kennet ja wohl 
auf gleiche Weife auch Das nicht, was ber andets iſt? 
lkäübiade 6. 

Die fo! er? 





A % 
% 





z Sorten | 
Und Pennet er nicht das, was der annern AM, fo. 
mnet er ja woht auch nit was der ann iſt? 
ey ltibieden a 
Wothwendis⸗ | | 


Sokrates 
Ein ſolcher Mann koͤnnte ja wohl ein u 
Inn werden? 


. 


atrib iades. en 


or. 


Gewiß nid | * 
Pr Sokrateh, | Ze 
Auch kein Hmuchai‘ 7 ee, ; 
| , Ti An lebe 9": i 
Gewiß nicht. | a 
Seolratess z 


Denn et wire nice wenn mas er that; 


; Mlibindetr a 
‘ Auf Reine wei ; Bra 


Sa 
1 .. 4 31 
* 


S Bi rhfäg 


Wird der Unwiſſende nicht Beblih — 
| m Ayeil. 


im Beſondern und im Deffentlichen? 


BE. 

Alti siabes. 
| Sokrates. 

Wird er, Fehler begehend, nicht verfeht Kanteh, 





Alikibilades. 

WwWie auders Ze 
BGokrates. 

Wird er, verkehrt handelnd, nicht elend ſen? 


Altibiades. 
Sehr. —— 
Sokrates. 
u ee che eh aueh 
Allibiades. 


Auch m werben elenb ſeyn. | 
re 
Pr alfo nicht möglih, * einer, da r 
weiſ und gut iR, gli it. = 





v 


. Altibiabt es. 
Mein, es IR night. möglich. 


45 


ESTER 


Sokrar⸗e. 

Die bien Menſchen find alſo elend? 
| ——— 
"She Se 

r een 


Sicht alfo ber Weiche, fondern der air iR 
vom Eiend frei? — 
| = aitisiaden 
Das erhellet. 


So ra ed: 

Nicht alſo Mauern, noch auch btaderſqhiſfe , noch 
auch Schiffdocken frommen den Staaten, o Alkibia⸗ 
bes! wenn fie wollen glüdlich feyn, noch au. — 
— = Brdße, ohne Tugend. 


j Aulkibiaden 
Nein. 


a 
Tugend alſo mußt bu den Buͤrgern miheiten, 
wenn bu den en us und ſchoͤn verwalten .. 


RE 5 Alkibladen 
Wir atiders? 





436 





Sokrates. 
— was er much? 


Die een er? 


Sokrates. 
Eecsſt mußt du alfe zuerſt Tugend erwerben, 
und jeder, welcher nicht allein ſich und das Geis 
beberrichen und beforgen- will, fondern aan den Eia, 
und was dem angehört. - " 


| Alribiaden. 
. Du J wahr. | | 


. Sokrates. 

Du mußt. alfo. nicht trachten, dir felbft ſoiche Ber 
walt und Herrſchaft zu verfchaffen, durch welche br 
alles nach Geluͤſten zu thun frei ftehe; auch dem Sta 

nicht; fondern trachten — Gerechtigkeit und md 
Weisheit, 


Alkidiade, 


= BE. en | 





E o r rates. 
Denn gerecht und weiſe handelnd, wirft du und 
der Staat gottgefaͤllig handeln. — 


vr * 
r 
. — 
* 
.* 
- 
5 f 
5 
® “oa ' 
» 


= Atkibiades. rc 
ea rpeinet ; > Bu " ee —— 
— ——— a 


: Und, was wir vorber ſagten, „ie. werdet bone 
san, ſchauend im bas are ” in Die: — 2 


+ 
N | 


wirisiden 
” Ka. 


Sokrate 8. 
Handelt ihr aber ſo, dann will ich euch daft 
bärgen, daß ihr gluͤckſelig fepn werdet. 


J —— — 
Ein ſichrer Buͤrge be uuu 


Sokrates. 
Wofern ihr aber ungerecht handeft 3 auf das Gott: 
loſe (2%) und Finftre ſchauend, natuͤrlich werdet ihr auch 
auf ſolche Weiſe es ‚ an nn ſelbſt gicht kennen. 


— aitrio lades. 
Es BR | 
ist 


‚ Denn, o Alkiblades! berjenige, welcher nad Wille 
kuͤhr alles vermäg, aber keine Vernunft hat, was 


I 

wird dem nit wiberfaßren müffen, es ſa ca 
vatmann, ober ein Staat? Was, zum. Deyipkd, 
de dem wiberfahren, der, Frank feiend, nad 
fen handelnd koͤnnte, ohne Einficht in die 
und: ſich berriſch gebehrdete, fo daß keiner 
einreden duͤrſte 7 Wuͤrde nicht fein Leib m 
gehen? 







attibiabes. 
Das iſt wahr, 


Sofrates, 

Bir, wenn einer im Schiff, ohne Vetunch 
Gteuerkund' und Tugend, und nach Willkuͤhr fhabe 
koͤnnte? Gichft du nicht, was ihm und ben Sir 





: noſſen — würbe? 


on ze (fi ibi ade ß, 
Ja, daß fie al’ umkaͤmen. 
| | Sokratẽs. 
Wird nicht eben fo im Staat, und bei de 


Uebungen der Herrfchaft und ber Gewalt, welche nf 
zur Tugend geſellet ſind, ungluͤc erfolgen? 


attibiadek 
REN 


or ⁊ 
439.. 


— — 


Sotrate⸗ßn, 
Richt alſo nach Tyrannei mußt ‚Am, ‚weder für . 


Dich noch für den Staat, fireben, wofern. eh | 


ſeyn wit ‚ aa . NH o — Altidiades! 
aitis iade Fe 
Ai rebeft wahr! 
ie — 

Eh' einer Tugend hat, „iR ihm alſo beſſer von 
Dem, der mehr taugt, beherrſcht zu werben, ale zu 

Herrſchen einem Kinde nur, ”. einem Manne. 


| nirikiaden. un 

Das erhellet. : 

Iſt das Beſſere nicht auch fhiner?, — — - 
Alfibiabes, z 


| | © of r at e s. 
"nd das Schönere geiemender? 


Aitibiaden. 
Wie andere? - 


u 2 — — 
GSotrates. 
| Hil@6: gend Vf em leg zu fröfnch, Yen 
\ eu ae beſſer 2 ! a i 
Aires TEE 349, 
Le Flfibiapes 
I — 





Sokrates, 


oetiig iſt alſe bie Boeheit? 
Be ed wiristabee, — 


— FE er | 
a ellet. Be: | 
LuR Ag 5 ” ® > — .. . 


vn EN 5 


Sofra tes, 


uUnd Zreibeit ia der Augndl 
= wrriionen, 5 


& En 


Sorraree 


_ lichen aber, e Breund! : Geh man, us Mm 
Knechtſchaft ziemt? 


Air ibi ades. 
Vor allen Dingen ‚ i u 


_ Sokrate & 
e Wirſt du inne, wie etz um dich — fuͤheſ du 
Aus, werth der Freiheit oder, —— | 





Attkibiades. 


Ach, mich dönfet, ich fühle nur zu for, ee es 
t mit ea fäl 


1) 
% 


Sofrates. 


Weißt du, wie du entrinnen Fönnteft dieſem,r was 
wan bir fuͤhlſt? Nennen mag es nicht bei einem 
BR Manne. — 


dirisianen 
ga, ich weiß es! 


Boirasın 
: Wied? 
Alfibiades, 


Wenn du nur wilift, o Sokrates! 5 
N F 
Eu Sokrates. 

Du ſprichſt nicht recht, o Allibiades! 


Alkibiades. - 
Wie ſoll ich denn ſprechen? 
Sokrates. 
Denn Gott will! | 


2* 
4 4 





Alkäübiades. 
Run, ich ſage denn fo! Ich fag’ auch noch, deß 
wie fcheinet, ich und bu, 0 Sokrates! unfre vorigen 
Verhaͤltniſſe gegen einander austaufchen werben. "Dem 
‚von heut’ an werd' ich nicht unterlaffen bir nachzuge⸗ 
ben. Du wirft von mir gefolget werden (3%) 


. Sokrates. 

O Edler! meine Liebe zu dir wird einem Storche 
gleichen (27), wenn fie, niftend bei dir, einen Heinen 
geflügelten Eros (?*) hervorbringet, und von biefem 
wieber gepfleget wird. — 


aAlfkibiades. 
Ssoo iſt's! und damit werd’ ih beghmen, mich der 
Gerechtigkeit zu befleißigen! Zu 


Sokrates. 
O, daß du beharren moͤgeſt! Mir iſt bange! 
"Wohl trau’ ich deiner Natur, aber ich fuͤrchte de 
WMacht diefer Stadt, daß fie mehr über dich vermoͤg | 
als ich und du! ZZ | 








Anmerkungen zum erſten Alkibiades. 
(4) Ein wehmätterliges Geſpraͤch. Ich halte, 
mit andern, dieſe Benennungen ber Sokratiſchen Ges 


fpräde für Zufäge der Scholiaften und finde fle nicht 
‚alle fo pafiend wie diefe. Sokrates Muster war Wehr 


mutter, und im Platoniſchen Gefpräche Thedtetos vers ° 


"gleicher er feine Kunſt mit der wehmuͤtterlichen. Zu bes 
ſtcheiden, um fich, gleich den Sophiſten aller Zeiten, das 
Anfehen zu geben, als erfind’ er die Wahrheit felbft, 
verglich er fi mit feiner Mutter Phänarece, welche: 
das ſchon vorhandne Kind durch Kunft und duch Zaus 
bergefang an's Licht braͤchte. Dusch diefen Zaubergefang. 
deutet Sokrates im angeführten Gefpräch auf die goͤtt⸗ 
. lie Beihülfe, ohne weiche er „nichts zu vermögen fo 

vft verſichert. Sokrates eine Wehmutter! eine befcheidne " 
und treffliche Vergleichung! Dieſer Weiſe entdeckte feis - 
nen Juͤngern die In ihnen verborgne Wahrheit, entlockte 
ſte durch Fragen, brachte ſie an's Licht. 

Unſre Weltweiſen möchten fih durch Vergleichung 
mit einer Wehmutter nicht geſchmeichelt finden. Wollen 
wir einigen ‚unter ihnen glauben, fo entſprang die Wahr⸗ 
heit ſelbſt, gleich der Palas Athene dem Haupte des 
Zeus, in voller Ruͤſtung ihrem Sons 


444 
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Daß der Zaubergeſang des Sokrates auf fs vice 

wicht wirke, darf uns nicht befremden. Spricht wide 
ſchon der erhabne koͤnigliche Seher von Menſchen, die 
verkehrt find von Mutterleib' an, und von Mutterleih 
san irren?” Vergleichet ex nicht folche mit “der tem 
“ben Dtter, die ihr Ohr zuſtopft, daß fie nicht höre die 
“Stimme des Zauberers, des Beſchwoͤrers, ber wohl be 
“ſchwoͤren kann ?”.. Pe LVIL 4 5, & 
(2) Man fieht wohl, daß Sokrates feinen warnen 
den Dämon meine. 
c(5) So war die Verwandſchaft des Altibiades mt 
Petilles. 
Megakles 1x. - 


Kleiſihenes Hippokrates 
— a a . Agariſta, Weib d. XRantippes. 
2. N u | 
Megakles 2. Perikles. 


—— one; Mutter d. Alfibiabes®), 
(4) Sokrates ſtichelt gegen: die weirghweifige Wohl⸗ 
‚tebenheit der Sophiſten und Redner feiner Zeit, 
(5) Plutarch erzähle vom Alkibiades, er fei feinen 
andern Lehrmeiftern fehr gelehrig geweien, nur hab’ er 


das Floͤtenſpiel nie erlernen wollen, und, diefe Uebung 


für N und eines freien Menſchen unwuͤrdig gehal⸗ 


©. Dacier's Anmerkungen zum — des nd 
| im Vintarqh. 
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een, wen ſte das Geficht der Spielenden entſtelle, und 


ihn auch am Sprechen hindre. *Laß“ ſagte er “die Kind 


cher der Thebaner die Flöte ſpielen, da fie nicht zu re⸗ 
ẽ*den wiſſen! Wir Athener ſtehen unter dem Schutz 
«und der Leitung der Pallas und des Apollon, deren 
seine die Floͤte von ſich warß, und der andre dem Floͤ⸗ 
‚ “renfpieler bie Haut: abzog. So halb im Scherz, Halb 
“sim Ernſte redend, machte er zugleich mit ſich ſelbſt 


auch die andern vom Floͤtenſpiel abwendig, denn bald. 


Ss perbreitete fih die Redf. unter den Knaben, Alkibiades 


*« thue wohl daran, das Blörenypiel zu verabfeheuen und u 
derjenigen zu höhnen, die es lernten. : Es hörte daher 
< auf, zu den Uebungen der Freien gerechnet zu erden, = 


“und ward von. der Zeit an’ verachten.” (S. int, im 
Leben des Attibiades.) 


Ariſtoteles will auch nicht, bdaß die Jugend * Br 


tenſpiel unterrichtet werde; der Hauptgrund aber, wel⸗ 
hen er dagegen anführt, beweifet, daß bder’adtd; der 
Alten, welcher bei den Römer tibia heijfet, von unfrer- 
Ziöte fehr verfchieden gewefen. Denn jenem wirft Ari⸗ 
ſtoteles vor, daß er fein ſittliches, ſondern ein wuther⸗ 
regendes Inſtrument ſei. Oix tqν ö -avlög NIıxOr, 
ENG uürlov Öpyıasızdv *). 


(6) Axpoyeıpıonös War ein Kampf, wobey die Rin⸗ 


genden, ohne ſich zu umfaſſen, nur die Haͤnd' und bie 
Zinger gebrauchten, welche dabei bisweilen zerbrochen 
. wurden. (©. Potters Archdol. 1 Th. S. 988 und da; 
ſelbſt die Anmerf. des Ueber. Hr. Rambach.) 

(7) Dialektik, ſ. die ‚ste Anmerk. zum Gorgias. 

(8) Statt -Inamvor üv airam ec didaoxakluv 
leſe ich mit ae Gedite: — —X 
ů I„- 


9 ©. Arifiot. Polit. VUL, 6. 


4 


\ 


we 
£ Ve It. eh Bipope: V. 34 Wie: sruähuiihe der 
art iſt offenbar verfälfhe. -. 

(9) Bel Tanagra, einer böotifhen Seade, ha 
DER De DER BOTEN In 0a SErben OR 
beſiest. 

In der Sqlacht bei — auch tn Die 
>> ward Tolmidas, Feldherr dee Athener, won des 

— gefchlagen, and Kleinias, — Altibiadei, 
getoͤdtet 8). 

Eben dieſes Koroneia ward nach dem Tode bes Eu 
krates berühmt duch einen großen Sieg des Ageſllact 
über. die Boͤoter. Kenophen nahm mit einem Käufe 
Athener Antheil an dieſem Siege der Spartauer, un 
ſagt, es fei die blutigſte Schlacht feiner ‚Zeit geweien"). 

(10) Wenn ich nicht fehr irre, fo ſpꝛelt Sokrete⸗ 
mit dem doppelten Sinne des Wortes Aduzrem, meldeb 
befhädigen, aber auch In Berlegenßeie feßen, 
verwitren, heißt. 


Mac 6 Kleößelov 'Orldäng krtognote 

Zwör Et, BlayIirra nur zlöror — #36), 
YMvögar 8iy nollp öuadyp nüs xlv Ti: äxdgas, 

*H dae; Plaferas di, luyis nee kür äysonzust). 


Alkibiades nimmt es in dieſem Sinn, und meint, 
et werde nicht in Derlegenpeit. Fommen, ‚Sokrates ben 
tet es anders, es. werde freilich Alkibiades feinen Scha 
den leiden, vielmehr vom Irrthum befreiet — und 
alfo großen u erlangen, 





“8. Plut. im Alkibiades. 

") S. Eehoph. Geſch. B. wg 
0) Om ’R. I. 330 1. 931, ; 
DR. T. gr u. 84. 
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9:7 iOie Grazie bieſer Anſpielung wird burch die Leb⸗ 
Haftigkeit der Anrede be Soleatern Du werh wahrſa⸗ 
Bewdt.fehe: ehe. 
(4) Herrlich IR folgende Otele des —** werth 
— Konigen täglich erwogen, und frühe ſthon von uns 
— Knaben auscwendig gelernt zu werden — — 
seüle interdum, .aliud hanestum videri solet. Falso! 

«eadem utillistis, quae honestatis est regula. » Qui hoc 
a0n perviderit, ab hoc mulla fraus aberit, mullum. facinus, 
Sc Sir sogitans: en istnc: quidem honestum, verm 
"Iee’ &xpedit, vos a natura oopulatas audebit. 'errord dir 
:vellers; uui fons ‚ex ‚fraudium, ‚maleficiorum, — 
omtlım'"). 
6a pflegt biefeb'nägti, jenes rechtſchaſſen 
48 ſcheinen. Salſch Dieſelbe Richtſchnur gilt für. das 
⸗eIhas rechtſchaffen, und für das was nuͤtzlich iſt. Wer 
na wie. durchſchanet Hat, Fein Trug wird von den 
«entfernet bleiben, Fein Bubenſtuͤkk! Denn alfa den; - 
Gerd dieſes zwar iſt rechtſchaffen, jenes. aber iſt zus 
⸗traͤglich, wird. er aus Irtthum fih erfühnen zwei 

se Die vom einander ‚zu trennen, welche die Natur 
»⸗« vereinigte, und das ift der Quell aller Trüge, Schand⸗ 
& chaten, Gel!” 

(12) aluypös Heiße ſchaͤndlich und audy haßuch, wie 
Das lateiniſche turpis, unb wird dem xuAdc, weiches ſchoͤn 
und edel heißt, entgegeugefeht. (ſ. bie 14te Anmerk. 
zum Gorgias.) 

(45) Hier ſpielet wieder, wie im Gorgias, Sofas | 
tes auf den Doppelfinn des Ausdrucks ed ode an, 
welches wohl handeln, und auch glaͤcklich ang en 
(P die zöfe Anmerf. zum ——— 
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°) Cio. de OMU. 


gram War, weil diefer ‚feinem Aufwande nicht fo 
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.. Ga Peparet has, eine. ber Eykinbisien Yale, 
(45) Plutarch erzaͤhit, Petilles dabe bie 

von Pythokleides gelernet, und. beruft ſich aut Sei 
Zeugniß des Ariſtoteles. Damon He ſich in Am 
auf, unter dem Vorwande der Muſik, lehrte aber Wk 
loſophle und Poli. . Der fomiihe Oichre Pie 
nannte ihn ben Cheiron des Perikles. 
durch den Oſtrakismes aus Athen verbanit) .: 
(16) Daß die Söhne des Perikies biödfiemig 
ſen, ſieht man nicht aus feinem Leben 
wohl aber, daß Zantippes, ältefte, feinen akt 












lich als der Sohn verlangte, darzeichen weilte. Zumie 
pos farb an det Peſt. Perities Aberiehte alle feine &% 
lihen Kinder. "Der Tod ſeines jüngken Sohnes Fiase 
los ſchmerzte ihn fo, daß er, ala ar der Leiche Deu Bier 
menkranz auffeste, in lautes, Geſchect uud in cine Minh 
von Thraͤnen ausbrach *e). 
AT) Die attiſche Wine betrug 100 Drake, 
oder 21 Rthle. 8 Gyr 6 Pf. Tonvsutioas s Dıkaze. 
Zenon von Elea nahm alſo von :einem Yhmglias 
für den Unterrichts 2435 Rthir. 40 Ger; 

(48) Die Athener waren große Liebhaber von Wet 
tein, welde fie, wie Rönter die Rebhäner md Are 
metsvoͤgel, forgfältig fest machten Ob dieſer Meidias 
deren viele für feinen Gaumen oder zum Verkauf ge 
tert habe, vermag ich niche zu entſcheiden. Gib die 
fed Gewerbe würde ihn im bemokrattſchen Athen vom 
Rechte, fih in Staatsfachen zu mischen, wicht ange 
ſchloſſen haben. Paten läßt den Sokrates wohl ah. 








6. Plut. im Perikies, 
68. Plus. im Perikles. 


— 


= Vie 


uf des Altikiadrs Liebhaberei für Wachteln anprlelau. 


(18 Juͤngling ging er. einmal auf den oͤffentlichen Platz, 
lo eben· Gelb ausgetheilt mard. Er gab alsbaid auch 
‚om ſeinigen. Das Wolk jauchzte ihm zu. Alktſiabe⸗ 
ergeß in; den Freyde, daß er eine Wachtel unter dem 
Damtel hielt. Sie entwiſchte. Viele der Athener lie⸗ 
en ihhr nach. Tin gewiffer Antiochos griff. fie wieder 


md brachte fie dem Allibiades, welcher fur dieſe au 


Shepkligteit. ihm beſtaͤndig aswogen: blick. -- - 

49). Die. Haare der Eklaven wurden anf eine ser 
ſondre Art goſchoren. Maher eutſtend das Sprichworta 
noch Shavenhens au. der. Qeele haben, um. einen, Men⸗ 
fchen zu bezeichnen, - deſer mebdeiger Urſpeung ſchtba 
blieb ). 

(29). Spmta mer lange vor der Beit des Sertules, 
wenn wir bie griechiſchen Nachrichten jener Zeit für gük. 
tig auſhen, von Koͤnigen behzerrſchet worden. Menelaos, 
ber und ans beiden Gedichten des Homeros fo bekannt 
iſt, war ein jüngerer. Zeitgenoß des Herakles (Herkules) 
Achtzig Bahr nach Troja's Zorſtoͤrung eroberten die Her 
kliden Lafebämon unter Anfuͤhrung der beiden rüber 


Eurpfihenes ‚uhd Prokles, und ſtifteten ein neues Koͤnig⸗ 
rei, in welchem Immer ein Nachkonme des Eurpfähenes, 


und einer des Profles zugleich, herrſchten. Die Gewalt 
der. Rönige Marb nachher von Lykurgos, ber den Genat 


der Dreißige ftiftete, zuerfi; und etwa 430 Jahre nach 
Lykurges, durch Stiftung der Ephoren eingeſchraͤnkt, 


deren fünf. waren, die ein jähriges Amt verwalten, 
Diefe Ephoren wurden aus dem Volk genommen, Die 





*) f. Eunpatios'ad IR. A. 189. pag: 39. her Basler Auc-· 


gabes anch Potters Archaͤ. beutfche ueberſ. t Th. 
S. 126, 


‚Ahtsehnter Theil. 


— 
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ſpartauſch⸗ Berfaſſung war: alfs gewiſcht aus, Ian 
marcheſchen, ollgarhifihen: umb- demekradiſchen ). 
(24) Euruyſakes, ein ·Sohn von Ajas, dem ck 
—* Telamon, der enn Sohhn bes von Zenb um 
Aeakos war. Des Aeakos Üretter wur Aegin, wit 
der Sufel. Aegina ihren Mamen gab. 
. 92) Balamin, eine kleine Inſel nahr iii 
Vie war das Dreich von .Xas, dem Telamenitn. Ba 
verwechsle fie nicht mit der Stadt Salamis auf ei 
Soproo/ welche Seukrss, Telamon’s unchuqet Ch, 
als der Vater ihn verbannet- hatte, gruͤndete. 
(23) Als Alttwlabes aus Athen verwieſen we, v 
m große Ehe! in Sparta erzetgt wätd, virfühch € 
Timea, Gemahlinn des Königes Agis, und zei si 
ihr Rinen Gohn, welcher" zwar -Öffemtkich: Saotychlel, © 
Kreife. der Mutter aber Altibladea genannt ward; 25 
bliades fagte, er habe die Gunſt der Königiun milk p 
mt, um Agis zit beleidigen, fondern auf. daß da Ch 
vom. ihm Koͤnig in Lakedaͤmon wuͤtde. Acgis at 
muchher,- daß Leotychidas nicht ſein Sohn wäre"), See 
wibertief :er. auf dem. Todbette, geruͤhrt ˖ ven ben Ye 











"nen des LEotychidas; aber biefer warb dennoch, dd 
| — vom Throne ausgeſchloffen e). 


(24)· Nicht nur die Erben des Throns, and I 
— die perſiſchen ——— wurden wit ‚ar Om 
erzogen fe 

- (5). Das Leben des uehfen Zoroafres, Bil 
ber N! teird in ze. Epochen gefeht, ni 





936. Mile, Bout. m. 6. 
)Y S. Plat, im Alkibiadeg. 
») S. Plut. im Ageflaos. 
DIS. XRenoph, Kyrop. I. 2. 
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rinige bis in Abrahams Seit hinauf, andre bis hinab 
in die Zeit des perfiſchen Königes Dareios, Sohnes des 
Myſtaſpes, ruͤcken. 


. Mech jetzt wird er von ‚einem perfifchen Stamme 


nis der Stifter der ‘alten perfifchen Neligion verehrt. 

. Diefe Religion des Zoroaſtres iſt Wahl, nach der 

gesfienbarten wahren Meligton, die reinſte, ſowohl . 

Abſcht auf den Lehrbegriff, ald auf die Sittenlehre. 
lehrte zwei Weſen: Oromazes, den Sort destichts, = 
Arimanes, den Belft der Finſterniß, deffen Merrfchaft aber. 
dereinft duch jenen zerſtoͤrt werden follte. Als Bild des 
Oromazes verehrten die Perfer die Sonne. und bas 
Fener. ° Das Bell mag vielleicht früh angefangen haben, 
Ste Sonne als Gott zu verehrten, und zuletzt das Feuer. 

Daß Zoroaſtres für einen Sohn des. Oromazes fei- 
gehalten worden, hab’ Ich nirgends, als in biefem Ges 
ſpraͤche gefunden. 

Wahrſcheinlich iR wohl die Meinung derjenigen, R 
weiche einen zweiten Zoroafttes in die Zeit des Dareios 
feßen, mb ben erften Jahrhunderte früher leben laffen. 
Aber warum eben ſechs Jahrhunderte früher? — 

Herodot ſagt, die Perſer beteten die Sonne wirklich 
an. Nach Einigen verehrten ſie in ihr nicht den Gott 
Oxomazes, ſondern Mithras, welcher zwiſchen Oromazes 
und den hoͤchſten Geiſtern ſtand. Sein Name ſoll Ne 
Liebe Gottes bedeuten. 

Die Priefier diefer Religion heißen Wagen. Man 
hielt fie für die exſten Zauberer. Ob fie fruͤh dieſen Vorr 
wurf verdienet haben, entſcheid' ich nicht. Wie oft ward, 
von unkundigen Völkern, die Kunde der Natur für Zaus 
berei gehalten! 

(26) Aus verfihlednen Serprägen des Platon erhek 
let, a ſelbſt die vornehme Jugend in Athen mehren, 

j = 
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theils ſehr ſchlecht unterrichtet war. Die Jünglinge lex 
‚cn Leibesübungen, Muſik, Leſen und Schreiben. Einige 
reiche befuchten die Schulen der Sophiften unb Rheterm. 
Die Sittenlehre ward nicht golehtt. Xenophon rühmt es 
an den Perfern, daB ihre Jugend Öffentlich in der Motel 
unterrichtet würde, wie bie jungen Achener im Lefen us 
Schreiben. Perifles *) war eine Ausnahme. Gofrate 
‚ward beſchuldiget, er verderbe die. SZugend. Die Staa 
in welchen die Pythagoraͤiſche Philofophie blühete, hattes 
hierin einen-Borzug,, welcher gewiß alle Vorzüge der Athe 
ner uͤberwog, unter denen die veine Lehre des erhabnen Se 
rates, wenige Jünger ausgenommen, nicht fahen Eonnte. 
OT) Meffene, auh Mefene, war ein unabhie: 
giger Staat, nahe bei Lakedaͤmon. Beide Länder führten 
blutige Kriege. Im zweiten zeichnete fi Arifkomenes, 
der Meffener Haupt, durch gewaltige Thaten aus. Dh 
Ward "Meflene unterjoht, 670 Jahr vor Chrifti Gebart. 
Die früher bezwungnen Heloten waren auch urſpruͤnglich 
‚ ans ber Nahbarfhaft von Sparta, Bewohner der Stadt 
Helos. Beide unterjocgte Voͤlkerſchaften wurden, nad 
Sitte der Zeit, zu Sklaven gemacht. Die Härte, mat 
weicher die Heloten von den Spartanern genißhandet 
wurden, war felbft bei den Griechen berüchtiget. 

(28) Im Stiechifchen ſteht öpdvore, wörtlich: Ueber 
einftimmung des Sinnes. Doch wird diefes Wort in ben 
meiften Fällen beffer durch Eintracht uͤberſetzt. Die Ein 
tracht (öuovore) war eine politifhe Goͤttinn der Griechen, 
Bei’ Girgenti (dem alten berähmten Akragas in Sick 
lien) ftehet noch ein Herrlicher Tempel, welcher diefer Goͤt 
tinn gewidmet war. eine Bauart deutet auf bie Zeit 





) Renophon Korop. I, 6, 7. 8. 
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der ſchonften. aunſt, etwa auf Perjkles Zeit ‚ unb bie 
Geſchichte ſtimmt damit uͤberein. 
(29) — leſe mit Le Fevre: 5 Tıs iv adrs Ratt: 
rıs:v add. Ich habe in Diefen Geſpraͤchen manches: 
ar die gemeine Lesart vetlaffen, und imerke das einmal 
für allemal an. 

(30) Der llebenswärdige Sofrates (dyanmzöe). 
Sokrates fpottet Über feine eigne Häßlichkeit. Im Saft 
mahl verglih ihn Atkibiades mit einem Silen. Ich 
glaube, daß Sokrates zugleich auf einen andern Sinn des 
Wortes ayannrös anfpielt, nach welchem es ein einzis 
ges Kind bezeichnet, weil er ber einzige wahre Liebhaber 
des Alfibiades Telbft, nicht feines Leibes war. _ 

(31) Diefes verblüher, du beginnen zu bin. 
Hen. Sn eben biefem Sinne fagte Sokrates einſt dem . 
Altibiades: “Der Blick des Geiftes beginnet erft dann 
ſcharf zu fehen, wenn die Stärke der leiblichen Augen 
= abzunehmen anfängt. Von der Zeit biſt du noch ſehr 
eweit entferne.” ſ. 4 Ih. S. 276. 

" (2) Erechtheus / der ſiebente König von Athen, 
Pandion’s, des erſten diefes Mamens, Sohn. Er lebte 
vier Geſchlechte vor Thefeus Zeit, und war nach dem 
Tode unter bie Goͤtter verſetzt. 

(83) Das griechiſche Wort xöpn (denn offenbar muß 
man mit Dacier xoonv lefen, flatt xoovpijy) heiße ein 
Maͤgdlein, der Augapfel, und eine Puppe. Das lateis 
niſche pupilla iſt das Verkleinerungswort von pupa, Maͤd⸗ 
chen. Pupilla heißt, gleich dem griechiſchen xoͤen, ein 
Maͤdchen, und der Augenſtern, die Pupille. 

(34) Die mit“bezeichneten Worte, welche mir des 
ganzen Geſpraͤches, des Platons und des Sokrates ſelbſt 
ſehr wuͤrdig ſcheinen, haben wir dem Stobaͤus, der ſie in 

ſeiner Blumenleſe aufbehalten, und in Verbindung mit 
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dem Borhergehenden und Folgenden angeführt bat, zu ver 


danken. Ohne Bedenken raum’ ich ihnen baber die jan 


gebährende Stelle wieder ein, und wundre mid, daß f 
theils verworfen, theils überfehen, theils, wie in der Zuc 
bruͤckſchen Ausgabe der Urfchrift gefchehen, nur im eine 
“ Anmerkung angezeigt worben-*). 

(35) Das deutfche Wort gottlo s, druͤckt im wit 





lichen und im gehäffigen Sinne das griehifhe ae ent 


Wer ohne Sott if, der iſt verfinftert, der handelt unge 
scht und ſchaͤndlich. Die Idee einer Moral, welche ba 
Beziehung auf Gott entbehren könnte, hatte dem Seofre 
tes wie dem Chriften fo ungereimt erfcheinen mäflen, e& 
die Idee einer-Helle ohue Licht. Aber nicht allein unge 
reimt. Denn was ohne Gott if, das iſt gottlos. Und 
was alfo eine Moral ohne Sort? 

(36) — von heute an werd’ ih nicht unten 


loffen,dirnahzugehen. Odyüp dsır önwns od nude 


yoyıow 0: ano rjcde säg nulgas. Diefe Worte find von 
ben lateinifchen Ueberfegern ganz mißverflanden worden, 
nadaywyeiv heißt, ſowohl hier wie in einer Stelle der Ro 
publif des Platon, fo viel, als jemanden nachgehen: f. des 
4006 Buch der Republ. vol. VIL ed. Bipont pag. 294 
und in der Ausgabe des Serranus vol. IL pag. 600. 

(3D Es war ein gemeiner Wahn bei den Grie 
hen, daß die alten Stoͤrche, bei abnehmenden Kräften, 
von ihren jungen wieder gefüttert würden, Ariſtoteles 
gedenket diefer Sage, ohne fie zu verbürgen, und fügt 
hinzu, dag vom Spechte (sLooy) — geſagt werde. 
©, nel Lwum igop. 9tes B. 12. Cap fh auch Erum 
Adagia yuy beim Worte üvyrınelapyeir, 

(38) Eros, Amor, Liebesg ott. 


"96, Stobacus, pag. 183. 
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| Sokrates. Alkibiades. E 





ur 


— ; F Sokrates. | 
O Affikinbest gehefl du hin den Gott anzubes 
en?C) ne Aa 

Alkibinden. 


| Allerdinge o Sokrates! 
® okrate | 
Du fcheinft ‚mir finfter. auszufehen, und PR? bie 
Erde su fihauen, wie a des in Gedanken iſt. | 


Attibiadee. 
Bas Rn ich eben denken? o — 


Sokra te 6. | 

| "Den. größten Gedanken, o Alkiblades! fo wie 
mir fcheinet; denn ich Bitte dich, bei Zeus! meineff 
du nicht, en ung bie Götter, um. was wir auch etwa, 


x 





2 : 8 
ſowohi beſonders als offentlich fie Bitten, mandetmd 
dieſes gewähren, und jenes nicht? und Sen, ni 
aber jenen? ” j | 


Alkibiades. 
Allerdings. Ä 


Sokrates. 
| Sollt' es denn nicht wohl große Vorſicht erfe 
dern, daß einer nicht etwa, ohne deß inne zu we: 
den, fich felber große Uebel erflehte, wähnend, @ 
feien, gute Dinge? wc daß wicht etwa Die Wie 
eben in der Faſſung wären, in welcher fie Bad gs 
währen, was auch immer einer von ihnen erbines 
mag? So wie. zum Weifpiel vom Dedipus (2) erzähl 
wird, er babe gebetet, daß ſeine Soͤbne das. wit: 
Uliche Erbe mit den Erze theilen möchten. Anſtau, 
wie er hätte thun koͤnnen, uch Abwendung ber gepen 
waͤrtigen üebel zu Bitten; rief er, duch. Bernie 
fhung, neues Wehe zum vorhantwen. herbei, : Erf 
Vet ward der ˖ Fluch, und z0g viel anbres, ſchreckliches 
Wehe nach fich, eg a re ich nicht 
bedarf. 20 J | 


Alliücden. , | 

Einen Vaſenden nommeh du Be, 0 Gef! | 

Meineft du, daß einer, ;ber gefunbes. Shumes min, 
ſelche Dinge zu erfiehen Tip vermeſſen xainte?... - 


| 
. 
J 
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Sokrates. 


Das Raſen ſcheint dir ja wohl dem Waſſeyn 
entgegengeſetzet 7? 
BE Aitibiabdes. 
Allerdings. 
Sokrates. * 
Scheinen einige Menſchen bit unvernünftig, andre N 
sent! | 


Alkibiades. 
D ja. 


| ©» r rate 8. 

Wohlan, betrachten wir, welche das feien! — 
darin ſind wir uͤbereingekommen, daß es Unvernuͤnf⸗ 
tige geb’ und — — noch andre, die 
Raſenden. 


| " — — N: 
" Webereingelommen. | 
RS 
Sofratek. 7. - 
Giebt es auch Geſunde? er 


Attibiadee.. 
Wohl! | : , Be ee 2 


. 060: 





| Bokratee. 
m Und andre, welche krank find? 


Altibiades. 
Freilich. = . — 
Sobkrates. 
Das nd ” nicht ‚biefelben ? 


4 
Pi r - 


witisiäden. 





Nein. . 





Pr — ie 8, | 
Giebt es andre, welche weber im Zuſtande vn | 
Gefunden, noch der ‚Kranken fi nd? 


a Alkibiade 6. 
Keine. 
—X ' 1 7 — 
Sokrates. 


Ein Menſch muß alſo —— krank, 
nicht keank ſeyn? et 


Alxibiades. 
So duͤnket mich.. 
ae 
Wie nun?. haft du in Abſitht auf —— 
Unvernunft dieſelbe mn | 





Alkibicides. 
Mas meineft du? 


‚\ 


S of rate s. 

Sqbeinet dir, ein Menſch muͤſſe vernuͤnftig * 
unvernuͤnftig ſeyn? oder giebt es einen ‚dritten Zu⸗ 
ſtand in der Mitte, welcher einen Menſchen weder 


vernünftig feyn laͤßt, nach ‚unvernünftig ? 


Alkibiades. 
Gar nicht. | 
Sofrates, E 
Er muß alfo notbwendig eins von beiden feyn? 
aAltibiades. u 
So ſcheint's mir. ee 
Sofra t e 6. 


Erinnerſt du dich eingeraͤumt zu haben, daß die 
Raſerei der Vernunft entgegengeſetzet ſei? 


Alkibigdes. 
Das hab' ich eingeräumt, 


S ofrate% " 
ih auch, daß Fein heitter Zuſtand in der Site 
fei, welcher: einen en — ſeyn 
laſſe, nach unvernuͤnftig? — | 


! 


NY 








_A6R 





Eingerdumt. 


ö Spkrates. — 
Kdernten zwei verſchiedne Dirige demfelben grat’ 
emigegengefett feun? Ä 


* ki zi ades. 
Keinesweges. 


Sokrates. 
Unvernunft und Raſerey ſcheinen alſo baffelbe zu 


Alkibiades. 
Es erhellt. 


Sofrate 6. 
| Bir werben alfo richtig fagen, o Allibiades! daß 
‚ alle, bie unsernönftig find, auch zafen? _ 


Alkibiades. 
Ja. — 


Sokrates. 
Untir. den ‚Fühgkngen deines Alters wibckten ja 
wohl auch ſeyn; die unnernänftig: wären, ober dielmehr 
es find deren, und au unter den Alten. Ja, ich bitte 


ı, 
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Düch bei Zeus! fage mir, ob du nicht meineft, dag ber 
Wernuͤnftigen wenig, der Unvernänftigen hiugegen vie. 
an ber Stadt — Und Le an du ja Raſende! 


En EEE 3 
—— ee Zu ee 


So ä et: — F | 

Meineft du, daß uns wohl werden — wenn 

wir mit ſo vielen Raſenden leben ſollten? Wuͤrden 
wir nicht ſchon lange ſeyn geſchlagen oder geworfen 
worden? nicht, was Raſende zu thuün pflegen, vor 
ihnen haben erdulden müffen? Schau daher, o Seli⸗ 
ger! ob ed ‚fih mit ver Er m — Bee: 


Alkibiades. 
Wie mag es fich verhalten, o ra Nicht 
ſo, wie ſcheinet, als ich glaubte. 


— 


e orrates. 
So duͤnket auch mich; aber wir ne die Sach’ 
alfo betrachten. 


. Alkibiades.. 6 
Wie meineſt du? 
Sokrat es 


Dae will ich dir ſagen. Glauben wir, 0 eide, 
Ä Benfchen, Frank find, oder ar 
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| ; Yıikibiades. 
| Sokrates. 

Scheinet dir nothwendig, daß ber Kranke bes 
Podagra babe, das Fieber, oder Augenweh? Oder 


meineft du nicht, daß er an einer andern Krankheit 
keiven könne, wie deren ja viele, -nicht nur jene, vor 








Banden: - Zen | 
Alkibiades. 
—— 
— Solraten 
Jedes Augenweh ſcheinet dir Krankheit? 
Alkibiades. 
Ja. 
Sokrates. 


Aber auch jede Krankheit Augenweh? 


Alkibiades. 
Wohl freilich nicht, doch weiß ich nicht recht was 
ich ſagen ſoll. 


Spoftrates, 
WAR du, Acht auf mich geben, fo werden wir 
„wo zweie finnen zugleich” — es vielleicht finden(‘). 


2.02 Mfibiebes. 
UI EIER » gut ich ann. 


Sokrates. | 


Kamen wir nicht überein,’daß zwar jedes augen- 
weh eine Krankheit, — aber jebe Krankveit —— 


weh ſei? 


| — 6. 
Far 


Sofrateg, 


Und richtig, wie mir Tcheint. Denn alle, die das 


Fieber haben, ſind krank, doch haben, mein’ ich, nicht 
alle Kranke das Fiebet, oder Podagra, oder Augen⸗ 
weh. Dleſer jedes iſt var eine Krankheit, aber 


die Männer, welche wir Aerzte nennen, fagen, daß 


die Art fie zu heilen bei jeder verfchieden fe, Auch 


find fie ſich nicht gleich, und, bringen nicht dieſelben 
MWirfungen hervor, ſondern jede wirket nach ihrer 
beſondern Eigenſchaft. Doch find es alles Stahl 
Ä heiten. 


Halten wir auch ine menlden für — * 
oder nicht? 


Midi 
Allerdings, | — 
Aqhtzehnter Theil. 80 


8D 


d 


⸗ 
Soͤkrates. 
pe Beifpiel die Schufter, Zimmerleute, B 
bauer, und was bedarfs, daß wir der vielen antın 
noch erwähnen? Diefe haben bie verfchiebenen Theik 
der Kunſt unter ſich getheilt, und alle find Kuͤnſtler. 
"Alte Künftier find aber nicht Zimmerleute, Schufe, 
obet Bildhauer, 


ixib iade⸗ 
nicht. 


Sofra t e®. ; 

So haben auch Menfchen die Unvernunft unter 
ſich getheilt. Diejenigen, weiche ben größten Theil 
| erhielten, nennen wir raſend; welche etwas weniger 
kriegten/ wahnfinnig und verrüdt, Wollen wir einige 
mit Glimpf benennen, ſo ſagen wir von biefen, def 
fie Hohes Beiftes, von andern, daß es einfältige See⸗ 
len ſeien. Wieder andre nennen wir harmlos, uners 
fahren ‚, ober bloͤdd an Sinnen. Du wirft, wofern tu 
nachfinneft ‚ mehr bergleihen Namen finden. ala 
das iſt Unvernunft. Die Adten find verfchieden, wie 
wir auch dergleichen Unterfchiede zwiſchen Kunſt und 
Kunft bemerket haben, zwiſchen Krankheit und Krank⸗ 
heit. Oder was pantet dich ? 


aitibiades. 
Eben das. | 








— 
Sooki ate Ps 
Gehen wir wieder zuruͤck zum Vorigen! * ſag⸗ 
ten- im Anfang. bes Geſpraͤchs, daß wir unterſuchen 
müßten, welche Menſchen bie unvernänftigen- wären? 
und welche die vernünftigen? Darin, daß es folche. = 
gäbe, kamen wir — fot 


aitistanen 
2“ 


| e dekrates. | 
galt du nicht diejenigen für verftändig, — 
willen was fie thun, oder was fie reden wo 


| | aitiblabes 
ww 


Sokrates. 


Und welche für unverftändig? Rige die, weile. 
feines von beiden wiſſen? 


aitkibiades. 
Dieſe. d. 


Sokrates. 
Welche keins Son beiden wiſſen, werben bie nicht, 
‚fe deß inne zu werben, than ober reben was fh 
‚ nicht — 2 
ee 29 * 





_ Alkibiades. 
Das erbellet. 
< | | 
Sofrates, _ 

Sch habe gejagt, o Alkibiades! daß Oedipus er 
ner von diefen Menfchen gewefen. Unter den jegie 
benden wirft du auch viele wifjen, welche nicht, wie 
er, som Zome bingeriffen, um boͤſe Dinge Bitten, 
wähnend gute zu erflehen. Jener bat nicht um des 
Gute, meinte das aber auch nicht. Manche andre fint 


"im entgegengefegten Fall. So glaub’ ich, daß tu, we 


feru der Gott, deſſen Tempel zu befuchen du in Begüff 
biſt, fichtbar vor dir flünd’ und, eh’ du um etwas flehtek, 
dich fragte, ob dir genügen würd’ an der Hertſchaft 
von Athen? und wofern dir das nicht eben groß, fen 
dern gering fcheinen follte, die Herrfchaft über alle 
Griechen Binzufügte ; ja, wenn er fähe, dab bu = 
ein zu Fleines Theil zu befommen glaubteft, 

er nicht Herrſchaft über ganz Europa, und sn dazu 
noch verſpraͤche, daß alle Menſchen heute ſchon erfah⸗ 
ren ſollten, Alkibiades, Sohn des Kleinias, ſei ihr Ty 


„rann, wenn, ſag' ich, er auch das noch dir gewaͤhrte, 


fo würbeft du, mein’ ich, wohl hoch erfreuet von ihm 
gehen, als einer, dem das größte Glüd geworben. 


Alkibiadee. 
Das würd’ ich, o Sokrates! und ich glaube, jeder 
andre, welchem biefes wiberführe. 





⸗ 
— BE et 





Sokrates. DR u 
| Du möchteft gleichwohl das Land aller Gtiechen 
und Barbaren, und die Hernſchafi ſie ion * 
dem Leben EAU 


= Alkibiades. ER 
Das mein’ ih ſelber! nicht, denn was haͤtt ich 
daven, da ich es nicht gebranchen kbnnte7? 
n — — — 
Sokra te 8. | 


Wie wenn du es übel, und zu beinem Sonden 
nn — dann — 


Alki sin inde 8. 
Rein, gewiß N 
RT 
| Siehft du nun, daß es weder ficher kei, das Anz 
gebotene mit Unbedacht anzunehmen, noch auch under 
dachtſam drum zu bitten, wenn man baburch Schaden 
feiden, oder das Leben einbüßen kann? 

Viele wuͤßt' ich anzuführen, welche, der: Herr 
ſchaft gelüftend, und. mit Eifer nach deren Beſitze 
ſtrehend, wähnend etwas Gutes zu erwerben, in der: 
ſelben durch Nachftellung ihres Lebens beraubt wur: 
den. Deffen was, ſo zu jagen, geftern ober vorge: 
fen. gefepehen ft, bift du ja wohl nicht unkundig, 
“wie. den’ UT den eyrannen ber Makedonier, | 


F 
* * 
2 1 
1 
* 
hu * 
x e . 
— — 





BL ;,.. 

‚fein Liebling, welcher in bie Herrſchaft aicht wenige 
nend, ex werhe nun Tyrann und glaͤcklich ſeyn. Fade 

dem er drei oder vier Tage die Herrſchaft beherpun 
hatte, warb auch er Er Nachſtellung andrer ge 
todtet. 
So TR du auch von. unfere Bdrgere Chem 
das hören wir nicht von andern, fondern wiſſen a 
als gegenwärtig), wie viele ber Zelbherruwärte geil 
ſtete; vom denen aber, welche fie erhielten, find einige 
noch jetzt aus dem Lande verwiefen, ambre wurdes 
bingerichtet (*), und diejenigen, deren Schickſal ned 
das günfligfle gefopienen, ‚waren nicht nur im Fee 
zuge vielen Gefahren und Schrecken ausgeſetzt, fon 
bern wurden, als fie heimkamen, won den Gylopfam 
ten (©) angefeinbet, und hatte feinen minder gefähe 
lichen Krieg, als vorhin, gegen die Feinde zu beſtehen. 
Derbhalben auch einige gewänfget, doß fie niemals 

HOerre moͤchten angeführet haben. 
uͤbrten dieſe Zaͤbrlichkeiten und Veſchwerden 5 
irgend einem. Nutzen, fo haͤtte jenes Streben deqh 
noch eisen Grund, nun ober thun fie das Segen⸗ 
theil. 

Du wirſt finden, daß in Abſicht auf Kinder h 
ſich eben fo verbafte; daß viele Menſchen die Ba 
um Kinder bitten‘, und wenn fie folche bekommen, is 

Kinder immer arg blieben, haben ein Eeflmmwerih 











— 


eben gefͤb, möre wurden dench uunglaͤcliche Aue 
Alle guter Kinder herqubt, waren vicht minder ⸗lend 
36 jene, und waͤren num. lieber. vo Anfang. w em, 
bewies geblieben. F 
So einleuchtend indeſſen dieſe und "sieh, RAN 
gleichartige Fälle find, wird man doch felten. jemand 
finden, der, wenn ihm folcde Guͤter angebaten . wärs 
Dem, ſich derrn enthalten, ober, wofem er durch Ges 
bet zu deren Weſitz zu gelangen glaubte, van’. Diefem ' 
Gebet ablaſſen wollte. Die meißen wlrben mebe 
der angebotenen Herrſchaft, noch der Feldherruwuͤrd 
ober vielen ‚andern. Eprenftellen entfagen, beren Befig 
doch mehr ſchaden als er frommtz ja fie wirken bit⸗ 
ten, ſelche zu erhalten, wiewehl fie manchwal, Ka 
nach Gewährung ihres Wunſches, einen Gähngefaug 
anflimmen, und dasjenige fih ‚verbitten ‚würden, 
um weiches fie vorher gebeten hatten. u 
Ich zweifle, bag die Menſchen jemals anbır * | 
eitle Klagen über die Gotter führen, wenn fie felbige 


beſchuldigen, daß von ihnen die — uͤber — ausc⸗· 


gehen, | 
| — ber fe fer _ 


Saufen duich unetan, und Geſchick ach ihe 
— Elend. *) 


Oder fol man fagen durch Mberwig? Jener Dicke | 
tn, Alkibiades! ——— wir, weiſe zu ſeyn, weicher, 
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| ar. 

wie. ich vermuthe, unverftaͤndige Freunde Gabenb, wi 

fehend / baß fie weder das Beſte thaten noch Aarum 

baten’, wiewohl es ihnen fo fihien, für ſio alle zb 

‚ in iften Namen ein gemeinfomes Gebet. machte, ws 
ges aiſs lautete 


Db wir ‚bitten, ob night, verleih? uns Herrſcher das Gate! 
von uns, auch wenn wir’a federn, Das 1lchel! 


Schoͤn und ſicher fcheinet mir, was ber Didte 
Haft du etwas dagegen einumenden im Eien 
BEER a j 


2”. —— uikib lades. 
Es waͤre ſchwer, v Sokrates gegen Dinge, bie 
» ſchoͤn gefagt find, . etwas einzuwenden, Ich finne 
daruͤber nach wie. viel?. Uebel bie Umwiſſenbeis ben 
Menſchen verurſacht; ba: wir, wie fcheint, nicht inne 
werben, baß wie von ihr ‚verleitet. handeln, und — 
‚was das Schlimmfte.ift — uns felber Boͤſes erbitten. 
Und Feiner meint das; vielmehr waͤhnet ieder, a 


wiſſe, um was er, als um das Belte für ihn, bitten 


fell’, und wiſſ auch, was fuͤr ihn das Schlimmſte ſey. 
Gleichwohl ſind auf dieſe Weiſ' unſre Bitten einer 
EN Me), kelnem Gebet. 
F Sokrates. 
WVielleicht, o DBefter: würd’ ein Mann, welder 
weiſer wär als ich und du, fagen, daß. wir Umecht 
haben, dic Unmiffenheit ſchlechtweg zu tadeln, wenn 





u | 
wer nicht Hinzufügen, welcher Dinge Uniiffenbeit, 
mad bei welchen Menſchen; indem mande Art von 
Yewioiffenheit für einige, je nach deren REN: 
Be a 


ur 


2 


ea = = Altibiades— | i 
. Be re Giebt es irgend etwas, was fir — 
einen Menſchen icht zu . beſſer waͤr als es zu 


wiſſen ? de 

Sokrates. 

Mich duͤnket. Dich nicht? 

Alkibiades. ea 
Nein, bei zur 


& o tr ates. 

Ich werde zwar nie von dir den Fall als — 
lich denken, daß du gegen deine Mutter daſſelbe ver⸗ 
üben wolleſt, was Oreſtes (6) foll an der feinigen vers 
'übet haben, und Alfındon, und — auch andre 
dergleichen thaten ..... 


Attibiades. = =. 
vemwohr, o Sokrates! ich bitte dich Zeus 


J 


Sofrate s. 
Es bedarf nicht, d Alkibiades! daß du gegen 


®r 





g 
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de, ‚ber ba fagt du werdeff dergleichen wicht dem, 
bewahr! anssufeft; das möcteh bu wobl, voras.ss 
ner das Gegentheil fagte. Da aber dieſe That di 
etwas fo Schreckliches. fihriet, deß man ihrer eng 
nicht leichtfinnig erwähnen därfe, fo fag’, ob Prdiet 
. wohl vernünftig mag geworfen feyn, unb wiſſend, wei 
zu. tun. daß Beſte wäre, zu BR fich mag er 
kaͤhnet BEAT, on 


| Alkibiades. 

Gewiß nicht. 

Sokrates. 

Und wohl . fein andrer, ber jo etwas that? 


Altisiaden 
Keiner. 


Sokrates. 

Gin Uehel iſt alſo, wie ſcheinet, die Unwiffenhei 
des Veſſem. 
Ateibiades. 

— Des dinlet an mie. 
| Sofratet _ 

Und wie für Oreſtes, nicht auch fo far jeden 

anbern ? 





#7 





Aukibiades. 
ee, je! | 


Sofra t e s. 

Vetrachten wir auch das ah! Wenn dir auf 
immal in den Sinn kaͤm', es wäre beffer den Per . 
ꝛikles, beinen Freund und Bormund, zu tbdten, du 
naͤhmeſt einen Dolch, gingft vor feine Thüre, fragteft 
ob er daheim wäre, mit dem Vorſatz nur ihn, Feinen 
andern, zu marben; und fehre Leute ſagten, er wärs 
zu Safe — ich fage nicht bag du dergleichen thun 
wolleſt, ich fege nur ben Fall; denn du biſt je wahl 
auch der Meinung, daß demjenigen, der das Beſſere 
nicht kennt, ein Wahn in den Sinn kommen tonne, 
nach welchem er das Aergſte für das Veſte —— oder 
meineſt du nicht 7 


Altibiades. 
as mein’ ih das! - 


69 1 rates. 

Wenn du nun in’s Haus bineingingft und isn 
felber ſaͤbeſt, aber nicht ipn kennteſt, fendern wähns 
teft, es fet ein andrer, würdeft du auch dann ipn zu - 
töbten bich vermeffen ? 

Ylfibiaden. 

Bei Zeus! ich meine nicht. 
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Sofrate & 
Denn nicht den erften beflen haͤtteſt du täbten 
wollen, fonbern ihn. Nicht fo? 


| Altibiades. 
u: . i u 

ie "Sokrates 

Ben du big nım mit dieſem Borfa anf der 
Weg machteſt, und den Perikles verkennteſt, fo ei 
Bu die: er ne 
en 


I Artibiades. 
gewtz richt. 


Sokrates. 
Wie nun? Hätte wohl Oreſtes je feine Motte 
‚angefallen, wenn er auf gleiche Weiſe fie nicht gr 
kannt hätte? 


a Alkibiades. 
Ich glaube ‚nicht. 
Sofrates. 
‚Denn auch er wollte nicht das erſte befte Weib 
. da8 ihm vorkaͤme, noch Auch. er: Mutter tödten, 
le nur bie feinige. 


x 





R 
——— 


— Alkibiades. 
So ie oh 


; T&ofrates. 

Er Menſchen ‚ welche ſo — "nd, ſolche 
Gedanken —— iſt es alſo A manche Dinge 
ng zu Bullen, | 

| Altibiades. | 
Das .— 


Sofrates. a 
Siebft du nun, dag es ſowohl in Abficht äi 
den Gegenftand, als auf die Menfchen, je nachdem 
fie befchaffen find, eine Unwiſſenheit gebe, die fuͤr ſie 


ein Gut ſei, und nicht ein Uebel, wie bu noch eben 
waͤhnteſt 


a 


- 


Alkibiades.. 
So ſcheint's. 


Sokrases. SER 
Bl du noch Eins mit‘ mir betrachten, wel⸗ 
ches fteilich. feltfam iſt, dir auch — ſo ſchei⸗ 


nen — 


% 


J — 
NMun, was iſt das, o Sokrates. 
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Sokrate 6. 

Daß, fo zu fagen, ber gefammte Schas ber an 
‚dern Biffenfchaften, wenn ihn jemand ohne die Er 
Fenntniß des Befferen befiget, felten fromme, vielme 
öfter dem, der ihn beſttzet, ſchade. Denn, fhan « ein 
"malt ſcheinet es die nicht wohl nothwendig, wem 
wir etwas thun ober fagen wollen ‚te wir et 
glauben muͤſſen das zu Fennen, was wir mit Eife 


. zu fagen oder zu thun in Begriff find? Oder. def 
wir es wirklich kennen mäffen ? 


e Airibiaden. 
So (feines mit, 


Sokra at e s. 

Zum Beifpiel die Redner; kennen fie Die So 
nicht, ober wähnen fie nicht wenigftens felbige. zu 
Pennen, wenn fie uns einen Math ertheilen, es fei 
nun in Abſicht auf Krieg und Frieden, ober auf den 
Bau von Mauern, oder Anlagen von Häfen? Denn 
fie find es ja, auf bern Rath, mit Einem Worte zu 
fügen, alles geſchieht, ſowohl was der Staat gegen 
andre Staaten, ale bei m mit Veziebung auf fh 


ſelber ausführt. 


Alkibladev. 
Du ſagſt wahr. 




















— 
Belratch 
Eiche mm, ob ich werde richtig eher — 
koͤnnen. Du nenneſt ja en, —— un⸗ 
vernünftig? = 


- 


| Kirision es. 
©; N fr ate®. 
Und die Menge unsernänftig ? wenige vernönfigt | 


Aitisiaden. 
So iſt's. 


Sokrates. 
Uns Buß beide fo mit BREI auf Etwas? 


Alkibiades. | 
Ja. 


| Sokrates. 
Ber nun ſſolchen Rath zu ertheilen weiß, aber 
ehne zu wiffen wad beſſer ſei, noch wann es befſer 


ei, nennft bu ben vernünftig ? 


wiribiaden. 
Gewiß nicht. 





m. 
Bolrates. 
=: Webt ac ni ven, bee Srieg zu füheen, uk 
‚ aber weiß wann und wie lange en zu fü 
. beffer ſei? Nicht ſo? 


x 


ditisiaden 
Rein.” 


Sokrate « 
Noch auch einen, der einem ‚andern ein Tobehe 
theil ‚ oder Einziehung feiner Güter, oder Lardelan 
‚weifung zu bewirken weiß, ohne zu wiffen wanıt 
zu handeln, und gegen wen beffer fei ? 


ir Attibiades. 
Auch nicht. 


Sokrates. 
Wohl aber den, welcher eins von dieſen Dinge 
weiß, wenn ihm zugleich die Erfenntniß bes Bella 
beiwohnet, Diefe ift diefelbe, welche 
des Bigrigen it. Nicht fo? 


ich 


| Sokrates. 
Den werben wir veinduftis nennen, we 


Ja. 








N 
aß er ein Wade Mathgeber ſowohl fuͤr PB felber 
ei old für den’ Staat. Wer aber nicht fo befchaffen 
ft, werben wir dem nicht die entgegengefehte — 
tung — Oder was bönfet. dich ? 

Alkibia d es. 
Mich — ia. 


Sokrate Fr 

Wie wenn einer des Neitens kundig iſt, ober bes 
Bogens, des Ningens, des Fauſtkampfes, einer ans 
Veen Leibesäbung, oder irgend einer Sache, welche 
wir burch Kunft wiffen; wie nenneft bu den, in fd 
fern er weiß, was nach Richtſchnur der Kunſt' das 
Beffere fei? Nermeft bu ihn, wenn er das in Abſicht 
anf bas we iR nicht einen guten — 


Aitibiades— 
Ja. 


& d er a te FR 

Und eben fo, mit Beziehung auf andre Künfie, 
“einen guten Fauſtkaͤmpfer ‚ guten Floͤtenſpieler ‚und 
ſo ferner, nach BR: dieſer San oder 
nicht fo? 

Alkibiades. 
Allerdings. | | 
Achtzehnter Theil, ee 3 


r 





_ 
j Sokrares. 

Scheinet bir nothwendig, daß ein Daun, waa 
dieſer eines: kundig iſt, auch ein vernuͤuftiger Ram 
ſeyn muͤſſe? oder ſollen wir ſagen, daß viel dam 
fehle? 


0001 Alfibiadee. 


— BGokrates. 

Was meinſt du? wie wuͤrde wohl die Berfafung 
eines Staates ſeyn, in welchem gute. Bogenſchiten 
wären, gute Flotenſpieler, gute Kaͤmpfer, gute Link: 
lee andrer Art, und gemifcht unter ihnen Fänden fich 
Männer, welche Krieg zu führen, andre, welche Tode: 
j urtheile gu bewirfen kundig wären, auch ber oͤffenili⸗ 
chen Gefchäfte Fundige Männer, welche ben Dunft de 
Staatsweisheit aus ſich bliefen; allen diefen aber man 
gelte die Erfenntniß bes Beflern, und es fehlte ihnen 
ein Mann, ber da wüßte wann es beffer waͤre, einen 
von ihnen du gebrauchen, und wozu? 





© Altibiades. = Ä 
* u. das . eine a Verfoffing 


Sokrates. | 
Und wohl vorzüglich dann, wenn du fäheft, wie ( 


* 


% 


⸗ J — 
* 
* J ⸗ 
⸗ 
x H ‘ 





jeder von ihnen ‚voll Ebrgeizes wär’, amd die gas 
———— auf feinen: Zweck zu richten ſuchte, —— 
Auf dag ich ſelbſt er überträfe feibk! Om | 


Cich meine naͤmlich in Abfücht auf das, was in ſei⸗ 
ner Kunft das Beſte wäre) wie er aber bedienigen, 
was fowohl dem Staat als ihm felbft das Beſte wäre, 
mehrentheils verfehlte, und wie ich glaube, deswegen 
verfehlte, weil er ohne Berfiand einer Meinung. 
traute. Würden wir nicht, bei ſolcher Beirhaffenheit 
der Bürger, richtig fagen, daß ein Staat voll don 


ar 


——— wär und von — * 


attibiabee | ® 
Big ja be ai 
a, 2. 
Schien uns nicht nothwendig, daß wir seinen 
möffen eine Sache zu Tennen, ober fie wirklich ken⸗ 
nen müffen, wenn wir mit ae etwas thun ober 


etwas fagen wollen? a Da eg 


I. 


| Alkibiades. 
Das ſchien uns. F 


| Sokrates | 
Wenn alfo jemand etwas: thut, und die Sache 


am ober zu kennen u ce), he Erlennt⸗ 
31" 





miß des Beflen hinzufuͤget, wied dann nicht bie Fer 
ſeyn, daß es ſowohl dem Staate als ihm felber nög 
lich und heilſam ſei? 


nn Milibiaden. 
Wie anders ? | 


Sokrates. 
er er aber von entgegengefegter Befchaffenget, 
ſo wid er, mein’ ich, weder dem Staate noch fh 
ee er 


Mlkibiades. 
Gewiß nicht. 


; | Sokrates. 
Wie nun? ſcheinet es dir jetzt noch eben ſo, oder 
— 
Al ibiades. 
Er anders, fondern fo! 
® okrates. | 

Sageff du nicht, daß du. die Menge undermänf · 
“= tig, ENDEN wenige vernünftig? 


wu itibiades. 
Das ſagt' ich. 


X 
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Saokrates. 


Haben wir nicht auch geſagt, daß bie Menge 
des Beten verfehle, weil fie, wie mir ſcheinet, meh⸗ 


1 


revtheis ohne Verſtand einer Deinung traue? 


| — Mikibiaden. 

ER wir . i 
er j 

Es —— alſo der Menge, daß fie. weret * 

was wiſſe, noch auch zu wiſſen veähne, weil fie nur 


deſto eifriger ſeyn wuͤrde zu ‚handeln, wenn ‚fie etmas 


Wer 
2 


‚wüßte, oder zu wiſſen wähnte; und. hanbelnd würde 


Be deß mehr — als Vortheil haben. 


E l ibiade — 
Bellen weht. nn — es 
8 ofrateh. 

Siehſt bu nun, ob ich nicht wohl Recht — 
habe zu ſagen, daß mir ſcheine, der geſammte Schatz 
der Wiſſenſchaften, wenn ihn jemand’ ohne die Er⸗ 


kenntniß bes Beſſeren befiget, fromme felten, ſchade 


vielmehr dfter dem, der ihn befigt? 


Alkibiades. 


Schien es mir vorher nicht richtig, ſo Bun es 
mir jetzo doch, o Sokrates! 


486 ; 





Sokrates. 

Es muß daher, ſowohl der Staat, als cm 
Seele welche rechtſchaffen leben will, ſich mit Eife 
an dieſe Erkenntniß Halten, wie ber Kranke an 
den Arzt, oder mie einer, ber fiher fchiffen wi, 
an den Steuermann; um deflo mehr, wenn tiefe 
Erfenntniß nicht vorher fchon feine Fahrt gänflis 
angehauchet hat. (7). Denn ohne fie werden Be 
fig von Neihthümern, Stärke des Leibes, oder ax 
dre WBorzlige diefer Urt, ibn nothwendig im deſto 
groͤßere Irrſaͤle ſtuͤrzen. Wer, die ſogenannte Viel⸗ 
wifferei oder Allkoͤnſtelei beſitzend, von jener Er⸗ 
kenntniß entbloͤßet iſt, und daher vor irgend einer 
diefer andern Wiſſenſchaften ſich leiten laͤßt, wir 

dei nicht wohl natürlich wilden Sturme ausgeſetzet 
feyn, wenn er ſchwebend/ auf hoher Fluth, ohne 
Steuermann, in feinem kurzen Laufe dahin geriffen 
wird? Es ſcheinet mir daher auch bier einzutreffen, 
‚was ber Dichter fagt, Indem er einen tadelt, wenn 

er r ſpuicht: 


Randeriel Arbeit mußt? er, doch ale mußt’ er nur 
übel. (?°) 


— attibiades. 
Wie trifft aber hier jene Stelle des Dichters 


ein, o Sofrates? Mich dimket, ſie TEEN 
hieher gehöre. 
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Sokrates. 
- Wohl gehdret es hieher! Aber auch dieſer Dich⸗ 
ter deutet raͤthſelhaft an, o'Befter! wie faft alle 
Dichter pflegen. Die ganze Poeſie ift ihrer Natur 
nach räthfelhaft, und es ift Feines gemeinen Mannes 
Sache, fie zu verfichen. Kommt nun zu diefer Na⸗ 
tur⸗ noch hinzu, daß fie einen eiferfüchtigen Mann ers 
griffen hat, weicher uns. feine Weisheit nicht deutlich 
offenbaren, fondern fo fehr als möglich fie verhüllen - 
will, erſtaunlich fchwer-fcheinet: es alsdann, den wah⸗ 
ren Sinn desjenigen zu Paten, was er etwa — 
gdacht haben. 


Du wirſt bie doch nicht einbilben, daß — — 


Der weiſeſte und goͤttlichſte Dichter, nicht gewußt: has 


Ben fullte, daß man unmöglich etwas über wiffen . 


Tonne? ‚denn er iſt es, der. vom Margites fagt, 
dieſer habe vieles, aber_ alles: übel gewußt. Aber er 
ſpricht, mein’ ich, raͤthſelhaft, die Worte verdrehend. 
Das übel fagt er fiatt ein Uebel, und * wußte 
ſtatt woſſen. | 

enn ich ed nun fo — ſteht es 
freilich ohne Sylbenmaaß, der Sinn aber iſt dieſer: 
er wußte zwar vieles zu machen, es war aber das 
Wiſſen aller dieſer Dinge für ihn ein Uebel. Sffen⸗ 
har iſt es, daß, wenn es für ibn ein Uebel war viele 
Dinge zu wiffen, er ein ſchlechter Menfch muͤffe gewe⸗ 
fen ſeyn, wofern wis unſern vorigen Behauptungen . 
lauben beimefſen toren. 





’ 
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5 Altibiades. 

Das müffen wir, wie mich duͤnket, o Seas! 
oder ſchwerlich würd’ ich irgend andern Reden glan 
-ben, wenn ich biefen nicht glauben follte. 


| Sokrates. 
| Nichtig duͤnket dich fo,. Uber fage mir, ich bim 
dich bei Zeus! wirft du inne, wie groß bie Macht de 
Ungewißheit fei? Auch du feheineft mir ihr Gen 
zu feyn, da bu nicht aufpärft, Bin und "ber geworfen 
zu werden, ſondern Meinungen, die dir ausgemadt 
"Schienen, wieber auszeuchft wie ein Gewand, umd nr 
dieſelbe an bir haften laͤfſeſt. Denn, wofern auch jegt 
noch der Gott, defien Tempel zu beſuchen bu im Be 
‚griff bift, ſichtbar vor bir flünd’, und ehe du um ds 
was flehteft, bich fragte, ob du Luft haͤtteſt zu jener 
Guͤter einem, deren wir vorher erwähnten, oder, wo⸗ 
fern ex dir felber die Wahl ber Bitte ließe, was meis 
neſt du wohl? welches der angehotnen Ding’ anneh⸗ 
mend, ober welches felbft erwählend, würbeft du wohl 
Das Wahre treffen? | 


Alkibiades. 
Bei den Goͤttern! ich weiß nicht was ich dir ſa⸗ 
gen foll, o Sokraͤtes! Es ſcheinet mir ein unſinni⸗ 
ges Ding um unſre Wuͤnſche zu ſeyn, und daß es in 
der That großer Obhut dabei beduͤrfe, auf daß einer 
nicht ſich felber täufche, wähnend um Gutes ju Bits 





.. asgq 
x, indem er Boſes bigehrt. . Da 'en dann bold 
achher, wie bu fagteft,; den Süßngefong- anftunmen, 
nd Das wird, verbitten mörlen was er vorber. fich 
rbeten batte. 


Sokrates. ee | 

Wußie denn nicht wohl jener Dichter, beffen is 

im Anfang des Gefprigs — — als wir, 
wenn er bat: 


— ferne von uns, auch wenn wire fodern, das 
Debel!. 


1* — 
Atkibiades. | — 
Das Em mir freilich. a ee 3 


Sofrates, ur a} 

So beten auch die Lafedämonier, es kei daß fie 
dieſen Dichter nachahmen, oder daß eigne Betrach⸗ 
tung fie dahin. geleitet, im Beſondern und öffentlich, 
immer ein Gebet, das diefem ähnlich iſt, die Gdtter 
anrufend, daB fie ihnen das Schöne zum Gu⸗ 
gen! (2!) verleihen wollen. Niemand wird einen 
von ihnen um mehr bitten hören. Gleichwohl find 
fie Bis jur gegenwärtigen Stunde nicht minder glädls 
lich als irgend andre Menfchen. Und widerfuhe ih⸗ 
nen auch -bazwifchen etwas, das ihr Gluͤck unterbrach, 
fo. war es Feine. Folge biefes . Gebets. Denn ic 
mein’, es fteht bei den Göttern, fowohl dasjenige zu : 


⸗ 


— 
geben, um welges einer Kite mag, als auch de 
entgegengefegte. 
Ich will die noch etwas erzäßlen, wis ich einß 
von einigen Greifen gehört habe. Zwifchen ben Silo 
nern und Lafebämoniern war ein Ktieg entflanden, 


‚ und‘ da widerfuhr immer unferm Staate, fo oft eine 


Schlacht, es fei zu Lande oder. zu Waffer, geliefert 
ward, daß ee Ungkäd Hatte, und daß wie ... 
fiegen konuten. Das that ben Athenern weh’, 

in der Verlegenheit ein Mittel zu finden, dieſe = 
wärtigfeit abzuwenden, ſchien ihnen, als” fie Rath 
hielten, am beften, zum Orakel bes Ammon (1%) zu 


‚ fenden, um e$ zu befragen, zugleich auch zu forfchen, 


wodurch die Lakedaͤmonier es verbienet hätten, def 
bie Götter diefen lieber den Sieg verliehen. als uns, 
die wir doch, fagten fie, vor allen Griechen ihnen bie 
meiften und fchönften Schlachtopfer zufuͤhren, mit Ga⸗ 
ben ihre Tempel mehr als andre ſchmuͤcken, in den 
koſtharſten und feieclichften Umgängen jaͤhrlich bie 
Götter beſchenken, und mehr Geldes hieran fpenden, ı 
als alle andern Griechen allgumal. . Die Lakedaͤme⸗ 
nier hingegen nahmen beven Feines je zu Herzen; ja, 
fagten fie, fe Falt find fie gegen bie Götter gefinuet, 
daß ihre Schlachtopfer nimmer ohne Wandel find; 


„und au in allen übrigen Dingen verehren fig die⸗ 


ſelben um vjeles dürftiger als wir, fie, die. gleich⸗ 
wohl nicht geringen — befigen . als unfre 


aA 


D ae | i 

gr der Seſandte das gefagt, und geſorſchet 
Hätte, was fie thun follten, um ein Mittel ter Bes 
freiung von ifren Widerwärtigkeiten zu erlangen , ſoll 
der Seher nichts anders geantwortet haben (weil 
der Gott es ihm nicht zuließ), als daß er, den Se 
fandten Herbeirufend, ihm fagte: So fpricht Ammon 
zu ben. Athenern: ihm gefalle. beffer ber; Lakedaͤmo⸗ 
nier fchöner Zuruf, ” aller zus Schlachtopfer 
allzumal. 


Dieſes ſoll er — baben, und nichts — 
Mir ſcheinet der Gott unter dieſem Zurufe nichts an⸗ 
ders zu verſtehen als jenes Gebet. Auch iſt es in 
der That von andern Gebeten ſehr verſchieden. Denn 
bie übrigen Griechen ſtellen theils Stiere mit vergol⸗ 
deten Hoͤrnern dar, theils beſchenken fie mit Tempel⸗ 
gaben die Gotter ‚ beten aber wie es ihnen‘ in den 
Sinn Fommf, es mag gut feyn oder. böfe. Wenn 
nun bie Öätter folche Laͤſterungen hören, fo haben fie 
an koſtbaren Umgaͤngen keinen Gefallen, u, an der 
Opferfeier. 


Derhalben ſcheinet mie das Geber — Obbut 


und ernſter Betrachtung zu ra wer MAR fogen ' 
muͤſſe ‚ was nicht. 


Etwas” dem Borigen Shnlichee wirft du ug bei 
Homeros finden. Er fagt von den Troern, als | 
fie auf dem Felde vor der Stadt ſich — 
mu: 


F | ar Ci 





00 dan uete den @fıteei ‚söliumehe Feier 
tomben, 
iind dem Gefſild⸗ entwalte der en ia dee 


Himm 
Saten Sernchs; da —88 pi die feliges 
in tter, 
Abgeneigt; beun. verhaßt — ae heilige Tun 


Er 2 und pr Bit ek: Innpentuabiges 
a Koͤnigs ). 


Nichts half es ihnen alſo zu opfern, noch verge⸗ 
bens Gaben fu "bringen ungänftigen Göttern. Ja, 
ich Halte nicht dafür, daß das göftliche Weſen fid, 
gleih einem fchlechten Wucherer, durch Geſchenke 
mißleiten laſſe. Vielmehr reden wir thoͤricht, wenn 
wir ſagen „daß wir es hierin den Raledämoniern zu | 
vor thun. Es waͤre ja ſchrecklich zu denken, daß die 
Gdtter auf unſre Gaben’ und Opfer ſchaueten, nicht 
aber auf die SeeP, ob heilig einer und geredt 
fl, C*) Ich meine, baß fie darauf weit mehr 
ſchauen alß anf jene koſtbaren Umgäng’ und Opfer 
feier, die Veicht koͤnnen jährlich gehalten werden, fe 
wohl: von einem Staat als von einem einzelnen 
Manne, wenn fie auch gegen Götter und gegen 
Menfchen vieles verbrochen haben. Nicht auf Ger 
ſchenke fehend, verachten „jene alles das, wie ber 
Gott felöft, und ber Seher der Oötter ſagt. Es 





9 St. VER, 348 — 52. — Ueber. 
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, daß bei den Göttern und bei vorſtaͤndi⸗ 
: Menfchen, : Gerechtigkeit und Weisheit vorzüge 
geehret werden. Gerecht aber. und weile find 
Beine andre, als. folge, bie ba wiflen, wie mag . 
gegen die Götter und gegen bie Menfchen handeln 
fol, — Nun moͤcht' ich wahl von. bir EUER wie du 
Darüber — 
Attibiades. a. 
Mir,.o Sokrates! feheinet hierüber nichte an⸗ 
ders, als was dir und auch dem Gotte geſchienen hat. 
Auch möcht” es mir übel anftehen, wenn ih meine 
Stimme gegen ben Gott geben. wollte! Er 


| Sokrates. a —— 

Erinnerſt du dich geſagt zu haben, dag du in 
großer Verlegenheit waͤreſt, fuͤrchtend Boͤſes zu er⸗ 
bitten, ohne deß ime zu werden, wi e- — = 
Beer moͤchte? 

SE aAutibiades. 
Deß erinnre ich mich · 

Sokrates. F— 

Du ſiehſt alſo, daß du gefährdet cyn wirſt, 
wenn du, um zu bitten, dem Gotte naheſt; denn ger 
fchehen möchte dir, dag er, unheiliges Gebet verneh: 
mend, keinen Gefallen an. deinent Opfer Hätte, und. 


(2 regen 


daß die irgend eiwas wiberführe. VDerheiben ni? 
es, mein’ ih, für dich am beften, fett ſtill zu Selen, 
teil ich zweifle, Daß du der Laledaͤmonier Gebet ie 
ned hohen Geiſtes wiegen brauchen wolleſt. Dem es 
war ja’ dieſes die ſchoͤnſte Benennung der Unsernuuft. 
Mothwendig iſt es alſo wohl, daß einer warte, bie er 
gelernet hab', in welcher Faſſung man MG Wis 
ben muͤſſ in Abficht euf — — 
URN oo. 


ö a t f i bi 1 a d e 8. 

— Wied aber fuͤr mich dieſe Zeit — 
Solratıs? und wer wird mich unterrichten? DH 
dünfet, diefer Menfch, wer er auch fegn mag, würde 
- mir von Herzen wiltemmen ſeyn. | 
i —— 6 ofra N es. 

—— AR. es, welcher Sorge für dich teögt 

Es ſcheinet mir, daß, fo wie Homeros von der Wera 
erzählt, fie habe dem — den Nebel von der 
Augen genommen, — 
Daß er. won erfenute den Bott und den 2 kerhigen 
Menſchen *), 
fo muͤſſe jener auch zuforderſt von deiner Seele dm 
Nebel nehmen, der fie nun umhuͤllet, und alsbam 


vwoſſens Moberf- der St. vera: 


. 
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Dir Mittel beybringen, durch welche du fählg werdeſt 
Das Döfe zu erfennen und bad Gute. Noch u 
du bas wohl nicht vermögen, 


Alkibiades. in ee 
J — wir den Nebel und was er ſonſt nach 
nebenen · will! Denn enſchloſſen bie ich, Feines Din⸗ 
25 mich zu weigern, daß er mir vorfefweiben auird, 
are er auch immer ſeyn mag) wenn ne nur beſſer | 
werden jo J 
| Sofraten. 
Auch ihm liegt bieſer — für dich unter 
ann. genan ar 
j ‘ 2 
J  Airibieden. | 
— er fcheinet ‚mir alfo am beften, bie auf jene geit 
das Opfer aufzufchieben. 
Sokraͤtes Be 


Mit Recht fcheinet dir, pol denn das iſt führer, | 
als fo große. Gefahr zu laufen. 


° ⸗ 


Al eib indes. | 
Wie.nun, o Sokrates? wenn Ich dir, weil du 
mir Gutes gerathen zu haben ſcheineſt, diefen Opfers 
franz aufjege? Kränze wollen wir den Göttern, und 
wae ſonſt ihnen gebuͤhret, alsbann bringen, wenn ich 


Br 
jenen Tag anbrechen fee. Und, fo es ihnen gefüh, 
wird ex nicht fpdt fommen. 


Spfrates. 

Wohlen, ich nehme den :Rranz, und feh’ es im 
mer gern, wenn ich von bir etwas nehmen foll. So 
wie Euripldes von Kreon dichtet, daß er ben Teire 
fias mit einem. Kranz gefeben und gehört Habe, def 
‚man: ihn, fehner Seherkunde wegen, mit ven &xflfin 
gen: ber feindlichen Beute beſchenket; und wie der 
Dichter den Kreon fagen läßt: | 

Des Gieg’s Verkündigung ik mir diefer Kres;, 

Anf hohen Flathen fchweb' ich wie du weißt! 
fo nehm’ auch ich von bir, als eine WBorbebeutung, 
diefe pre; denn mir fcheinet, daß ich nicht auf min: | 
. ber hohen Fluthen ſchwebe mie Kreon, und ich moͤchte 
do ſo gern beine Liebhaber beflegen! 





? 


Anmerkungen zum zweiten Altibiades. 


7 ı 
„4. 


( Mirisiades war im Begriff In einen Tempel. hineiu 
"zugehen. So wohl hieran, als an dem Opferkranze, weis 
shen der Juͤngling trug, erkannte Gofrates, daß et dem 
"Sorte, dem ber Tempel gewidmet war, opfern woute. 
(2) Wer weiß nicht die Geſchichte des 
Königes von heben? Seinen Water Laos nicht Fans 
nend, nicht gefannt von ihm, hatte er das Unglack ihn zu 
toͤdten; das Unglüd, auch feine Mütter Jokaſte, fie iicht 


kennend, nicht von ihr gekannt, zum Weibe zu nehmen. 


Ein Goͤtterſpruch enthuͤllte die ſchrecklichen Schelumäfe, 
Jokaſte erhenkte ſich aus Verzweiflung, Oedipus ſtach! ſich 
Die Augen aus. Seinen beiden in ſchuldloſer Blutſchendb 
erzeugten Söhnen, Eteolles und Polyneikes, welche ge 
gen ihn: mit Undank frovelten, fluchte er wie der Wei 
wuͤnſchung: fie möchten das vÄterlihe Gut mic dem Erze 
theilen. Erfüllee ward der Fluch; die um das vaͤterliche 
Meich hadernden Brüder rannten, mit Wuth kaͤmpfend, 
einer in. des ambern Schwerdt. Die drei- unfterbkidyen 
Tragifer Haben wetteifernd die jammervolien — 
dieſes Geſchlechts beſungen. 
Adtzehnter Theii. | 32 


— 

(3) *Bo wele finnen zugleich“ (Zw ie 
— — ) eine Anſpielung auf eine Steh k 
der Ilias, wo Diomedes, bereit das Lager der Tre 
zu erkunden, die Gefellſchaft des Odyſſens ſich erbirtst 
und fagt: | 

Wao wei wandeln milch, — bemerkt ˖ der eir 


nd der andre 
, Säucher was heilſam fei. * — 

—8— Platon dachte ohne Zweifel an die acht Fi 
herren der athenifchen Zlorte, welche, weil Re durch eus 
Sturm verhindert, nach einem glänzenden Siege übe 
Lakedaͤmonier, die Leichen der Ihrigen nicht begraben Er 
ven, zum Tode vernrcheile wurden, wiewohl ©ofrates, 
: bee am Tage, da das Volk diefes ungerechte. Urtheil 
ſprach, Vorſteher der Prytanen war, fich ihm mit großer 
Gefahr widerfehte., Renophon fagt davon in den Deakı 
wuͤrdtgkeiten des Sokrates (DB. IV. Cap. 2. 2.): “Al 
*„CVSGobvates in der Verſammlung dem Volke wehrte, gegm 


die Geſetze au ſtimmen, und auf bie Gefeße ſich fügte, 
seda widerftand er ‘einem ſolchen Ungeſtuͤm des Wolke, 


‘gie, meiner Meinung nach, fein andrer beftanden hat.” 
©. auch Zenophon's Geſchichte der Griechen am Eu 


des erſten Buchs, wo die Hinrichtung dev ſechs Feldhem 


(denn zwei waren abweſend) erzähle wird. Und im Aa 
606, einem ſchoͤnen Geſpraͤche, welches dem Paten je 
geſchrieben wird, und feiner nichs unwerth iſt, wird en 
zähle, daß von zwanzigtauſend Bürgern, die das Urtheil 
forschen, nur zwei rechefchaffne Männer, Axiochos und 
Peyptodemos, mit dem Sofrates für die Unſchuld ſtimm 
ten. ( Ich lefe ſtatt Tesagıllor im Geſpraͤche Ariohes 
duoxdlov,. denn von uralter Zeit des Kekropt ber, wel: 
—— 


9) Boſſens Ueber der gu. X. 224, 83. 





her mehr als auderthalbtauſend Jahr vor Chriti Geburt 
herrſchte, zählte man zwanzigtaufend Bürger in Athen; 
sur Zeit des phaleriihen Demettios, gleich nach dem 
ode des Alexanders, einundzwanzigtaufend, und nie⸗ 
mals mehr, geſchweige denn dreißigtauſend.) u 
(5) Sykophanten hießen in Athen Leute, welde ! 
ſich durch Anklagen berühmter Waͤnner beruͤchtigt mach 
ten. Wiewohl man dieſes Gezuͤcht verachtete, mißleitẽte 
es doch den herrſchenden Poͤbel, aud war den verbienfb - 
vollen Maͤnnern gefährlich. Ihren Namen, welcher Bel: 
genanzeiger bedeutet, hatten fie daher, weil ein, von, 
muthlich zur Zeit einer Theurung, durch ein Gefeg die 
Ausfuhr der Feigen war verboten worden, und die Ueber 
tretung dieſes Geſetzes Häufige Angaben veranlaßt hatte, 
Als die Beigen wieder in Ueberfluß vorhanden maren, 
man aber jenes Geſetz aufzuheben verfäumt hatte, mach⸗ 
ten dieſe Angeber ſich laͤcherlich und gehaͤſſig. 

(6) Nichte weniger befungen als Oedipus warb 
Oreſtes, defien Homer auch in der Odyſſee erwähntt. 
Ob. I. 301 — 42. Er tödtete feine Mutter Klytaͤmneſtra, 
weil diefe feinen Water Agamemnon, mit Hülfe des Aegifts 
‚608, ihres Buhlen, ermordet hatte, Drauf ward er von 
den Erinnyen (Furien) verfolgt, und würhete, bis Achehe 
die Erinnyen fühnge, welche ſeitdem ben Namen Eume⸗ 
niden (die Wohlwollenden) follen. erhalten haben. Wahr⸗ 
fcheinligee nannte man, nad Art griechiſcher Euphemie, 
fie Eumeniden, und dachte fi den Namen Dysmeniben, 
(Debetwollende); fo wie das fchwarze Meer Pontos eureis 

nos (das gaftfreundlihe Meer) genaunt ward, wiewohl 
man es vorher Pontos areinos (das unwirthbare Men) 
geheißen hatte, | 

Allmdon war Sohn des Amphiaraos und der En⸗ 

phyle. Gewonnen Rn ein goldnes Halsband von Yo; 
32* . W 
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muiitis, den Sohne dies Debipus, beredete Eripiee 
den Gemahl, wilder doch als Wahrſager feinen Ta 
wor Thebens Mauern vorausfah, Antheil an dem Seren 
tem. Inge gegen Eteokles zu nehmen. Alkmaͤon raͤchte 
feinen Vater indem er feine Mutter tötete. Gleich den 
Oreſtes ward er von den Ertinyen verfolgt. | 

(7) Mefer dem verlornen Trauerſpiele bes Eurip: 
des, Antiopa, entborgte Vers wird im Gorgias, in der 
Folge mit vorhergehenden, angeführt. | 

(8) Die Worte “oder zu kennen meinet” men 
mie bier, ein Stein des Anſtoßes, da Sokrates ſich fak 
Immer fo ſtark und fo ſchoͤn gegen bie Unwiſſenheit dere 
nigen erklärt, weiche etwas zu wiſſen meinen. Int 
deckte aber mit Bergnügen, daß Ficinus, welcher eme 
eeeffliche Handichrife vor Augen muß gehabt haben, die 
Worte addit autem scientiam optimi, “ auch die Erkennt 
niß des Beſten hinzufuͤgt“ in feiner lateintfchen User: 
feßung hat. Diefer hab’ ich fie entborgt. 

(9) Nah einer Aenderung des Hrn. Profefier 
Schneider, welher das downep — yuras, mit Bey 
\ loͤſchung des un npörepov, erſt hinter Mo rı 1m 
sosrov feßt, giebt Hr. Gedike diefe Stelle fo: 

«Alſo muß jeder Staat, und jeder Menſch, wenn 
«gut gehn ſoll, ſich durchaus an dieſe Kenntniß bes de 
“ten halten, wie der Kranfe an den Arzt, und jee 
per mie Sicherheit fehiffen will, an den Gtenermann. 
a _Ddenn ohne diefe Kenntnig muͤſſen nothwendig in Ruͤck 
«“ ſicht auf Reichthuͤmer, oder koͤrperliche Staͤrke, oder 
«« ſonſt etwas dergleichen, um deſto groͤßere Verirrungen 
“wegfallen, je heftiger Die Leidenſchaft in die Segel blaͤßt. 
s. Dacier uͤberſetzt fo: 

"DI faut Uonc qu'une ville qui veut se bien gouver- 
ner, qu'une ame qui veut bien vivre, s’sttache unique- 
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— & tete sdence, eomme un malade s’aburdsime: 
son 'medecin, et comıne um voyageur qui veut hrriver 
A:son port,,obeit à son pilote. Sans ‚elle plus ker hoim 
mes dt les états joniromt d’une grande — pls le 
commettront de grands crimes. 

Er fügt biefe Anmerkung hinzu: 

Cest un des plus dißieiles endroits de Platon. Mari 
sile.Ficin et de Serres Pont ‘fort mal expliqus, et Font 
plustöt obscurci que traduit! Ficin a pourtant soupeonne 
qu'il 'etoit corrompu, mais il n'a pu le cortiger. Il me - 
puroit qu’il faut lire ufr au lieu de un et ys pour yög, 
Mais ce ‚n’est pas encore tout, la principale faute du toxte . 
„eonsiste dans le mot yuxjg qui fait un tres mauvais 
sens; il faut necessairemens lire vugyg et oter le point. 
Platon veut dire, que sans la science de’ ce qui ‚est tnes 
bon, plus une ame et une ville jouiront d'üne grande ° 
fortune, plus elles commettront de grands erimes,- pour 





assouvir leurs passiods. Ja copruption est nee du mot ' 


uxv, qui est quatre lignes plus haut. Mais Platon ne 
parle ‚pas plus de l’ame que de la ville, et par conse- 
quem il ne peut avoir repete wuräs. D avoät ecrit rixnc 
et cette fagon de parler Znzglon 76 Tg Tuyng est tres 
elegante, quo magis fortuna afflaverit, propre- 
ment, plus la fortune leur souffllera en poupe. La lreaute 
de ce principe, et la verite qu’il renferme, prouvent la’ 
' mecessite de cette restitution. ‚Plus les impies.pnt de 
‚£ertune, plus ils commettent de grands peches.- + 

Die Worte der Urfchrift Gowrep ü» un mo6repov 
"Zneplon To vg yuyac ſind freilich dunkel und ohne 
Zweifel etwas verfälfcht; wie mir den überhaupt feheis 
net, daß dieſes ſchoͤne Geſpraͤch mehr als die meiſten 
andern durch Sorglofigfeit der Abfchreiber gelitten Babe, 
Be ich nicht irre, fo deutet Sokrates auf feine ſchoͤnen 


———— Leben. Einige Gern gelangten auf iheer 
Himmelumfreifenden Fahrt zum Aufhaun bes “ſarben⸗ 
eloſen, geftalttofen, nicht. zu betaſtenden, wahrhaftig 

“feienden Veſens*); andre mißglücdten anf dieſer 
Bahrt, und dieſe Haben deun wohl vorzüglich mörbig, 
der ihnen vorher nicht belannten Kenntniß des Beſſern 
nachzujagen, und haben fie pie erlanget,, fih az fe 
zu halten. 
Das fehr poetifche Wort Zngollev wird auch figi 
ih gebraucht, 3. SB. in der Andromache des Euripidei: 
AN Ere savın 009 pobrn Eneoloac, und dem Pla 
ton iſt es nicht ungewoͤhnlich, von einer Metapher in 
die andre überzugehen, eine Trunkenheit, welche Be 
Mächternheit der neuen Kritik zu oft an den Dictern 
tabelt. 

.. (40) Dieſer Vers iſt aus dem verlornen home 
riſchen Gedichte Margites. In einem andern. Frag 
ment eben dieſes Gedichts Heißt es von ihm: 


Right zum Gräber machten die Götter ihn, auch 
nicht zum Pfluͤger. 
Nicht zu Etwas verſtaͤndig, in jeglichem war er eis 
Stuͤmper! 


(N) Des Schöne zum Guten! Im Gries 

bchiſchen Bedeutet das Gute, in der Mehrheit za dyadı 
(die guten‘ Dinge): Süd, Wohlfahrt, Fälle. Und das 
Schöne ru xarı bedeutet im Mund' eines Lafebims 
‚were, Sieg, Ruhm, Kriegsgluͤck. Ein ſpartaniſcher 
Beldherr, wo ich nicht irre, Braſidas, ſchrieb nach eine 





S. den Phaͤdros. 
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niederiage: doel 7ü wurdı Unſer Siezaruhm zerraun! 
Es war eben die Empfindung, mit welcher Horaz den 
Dannibal bie ſhenen Wotte ſagen laͤßt: 


Carthagini jam non ego nuncios 
‚Mittam superbos!, occidit! occidit 
8 omnis et fortuna nostri 
ominis, Hasdrubale interempto! 


In einem Höhern Sinne nimmt Sokrates dem 
Ausdruck das Schöne Bei ihm beuter es en 
beit und Gerechtigkeit. 

Der Durſt nach biefen Dingen ift — des 
Menſchen hienieden, giebt allein ihm Wuͤrde! Aber die 
Sinnlichkeit umhuͤllet feinen Blick, und Sokrates bat. 
wohl Mehr zu fagen, daß es einer Gotcheit, bedürfe, 
ihm den Mebel von den Augen zu nehmen! - 

Goͤttliche Weisheit kehret ıms: “„Trachtet am 
“erſten nach bem Reich Gottes, und nad feiner Ger 
rechtigkeit; fo wird euch folches alles (nämlich Nah⸗ 
“rung, Kleidung u. ſ. w.) zufallen ,” 

Und in dem goͤttlichen Gebete unſers Herrn, in 
dem Gebete, welches den Schwaͤchſten ſtaͤrkt, den Erha⸗ 
benſten demuͤthiget, dem Weiſeſten Tiefen unerforſchlicher 
Weisheit oͤffnet; in dieſem Gebete bitten wir nicht um 
Wohlfahrt, noch um irdifche Hüter irgend einer Art, 
ausgenommen das täglihe Brod. Unmietelbar nad 
den erhabenften Wuͤnſchen, zu denen ein Geiſt Ach ems: . 
porihwingen kann; und unmittelbar vor den flehenden 
Sitten um Wergebung der Sünd’. und Bewahrung vor 
ir, gloitet en Die Lippe des Chriiten die befcheidne. 


— — 


.) Meatth. VI. 33. 
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Bitte um Sred, und nur für den Tu, deffen Se 


ſchon ihm ſcheint. 
(12) Das, Orakel des aahptiſchen Gottes As; 
mon, oder Hammoen, welcher mit einem Widderkopfe 


- vorgeftellet ward, tar bei den Alten fehr berühmt ®). 


Schon Kıöfos ließ es befragen. Griechen gaben ihm, 
nach ihrer WBeife, den Namen Zeus Ammon. 

Dem Herodot ward der Urfprung dieſes Drafels 
uf zwiefache Weiſe berichte. Prieſter des Zens im 
aͤgyptiſchen Theben erzählten . ihm: Phoͤnhier Hätk 
zwei Priefterinnen aus Theben entführt; die eine win 


‚nach Libyen verfauft worden, bie andre nach Griechen: 


land, Diefer muͤſſe man den Urfprumg des Drateld zu 
Dodona zuſchreiben, jener des Orakels in Libyen. 

NHingegen berichteten die Prieſterimnen zu Dodena, 
zwei fchwarze Tauben wären aus bem aͤgyptiſchen Theben 


> ausgeflagen. Eine ſei nach Libyen gekommen, die andıe 


nach Dodona. ‚Beide follen geſprochen, und den Willen 
des Zeus, dort, ein Orakel, zu fliften, Fund gemacht haben. 

(13) Diefe fhönen Verſe, welche Voß in feime 
Usberfegung aufgenommen, find meines Duͤnkens mit 


Unrecht von frühen "Kritifern ‚verworfen worden. In 


den meiften Ausgaben. findet man fie nur unter den 
unächten, denen hinter den Sragmenten eis Plab an⸗ 
gewieſen ward. 

(14) In verſchiedenen Stellen der ver⸗ 
‚wirft Gott die Opfer derjenigen, deren Herz ſich nicht 
zu ihm neigte. So ſagt der Prophet Micha: 
“NMeineſt du, der Kerr babe Gefallen an viel tan⸗ 
end Widdern? ober am Oeu, wenns ri unzählige 





-# 











der heiligen Schrift. 
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«Ströme. voll wären? Oder fol ih meinen erfien Sohn 
«“Ufaͤr meine‘ Vebertretung geben? Oder meines Seinen 
Seuche für die Sünde meiner Seele? 

“Es iſt die gefagt, Menſch, was gut if, und was 
“der Herr von dir fordert: nemlich Gottes Wort hal 
«ten, und Liebe üben, und beuauapie ſeyn vor deinem 
es Sott*).” 

Und der Mrophet Hofea: 

“Ich Habe Luft an der Liebe und nicht am Opfer; 
“am Erkenntniß Gottes und nicht am Drandopfer**),” 

Aehnliche Stellen findet man faft in allen an 


*) Micha. VI. 7, 8. 
»9) Hoſea. VI. 6. ni 
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